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Der ensch Bild deren Gottes?

Edıtorıial

Zum Kernbestand jeder theologischen Anthropologie 7  S unbestreıitbar die
Überzeugung, dass der Mensch eNnD1 es ist Doch mıt dieser grundle-
genden Bestimmung, dıe ihre dichteste Formulierung Gen 26# erhalten hat,
verbinden sıch gleichzeıltig zahlreiche TObleme Ist dıie Übersetzung VON zelem
mıt »Ebendbild« überhaupt zutreffend und sachgemäß” Welches S1nd die UT-

sprünglıchen semantıschen Konnotationen”? Wäre der Begrıff Abbiıild DZW Bıld
nıcht adäquater? Welches Bildverständnis leg dem Ursprungstext zugrunde?
Selbst WE 1111A1l der deutschen immer och gängıgen Übersetzung mıt
»Ebenbild« es  en möchte, bleibt die rage nach selner semantıschen edeu-
(ung nach WI1IEe VOT virulent. Was ist überhaupt eın en woraut ezieht CS

sıch bZw verweilist CS und wodurch wiıird CS konstitulert? Wıe erhält sıch der
Begriff demüt, der emeıhın mıt »AÄhnlichkeit« üÜbersetzt wird, Begrıff des
Ebenbilds? Verschärft werden diese Anfragen Uurc den erkenntnistheoretischen
Rahmen, der se1ne Prägung tre dıe platonısche Urbild-Abbild-Relatiıon gefun-
den hat und heute N mehreren Gründen problematısch geworden ist DIie Bıld-
T1 der Moderne, dıie späatestens der irühen Neuzeıt mıiıt-der Infragestellung
des inneren usarnmenhangs VOIl Zeichen und Bezeichnetem einsetzte, hat cdiese
Auflösungsprozesse kontinulerlich vorangetrieben. Dıie Grenzlinien zwıischen
Realıtät und Fıktionalıtät, Ursprünglıichkeıit und Reproduktion, Intention und
Repräsentation lösten siıch weıtgehend auf, dass dıe basale Dıfferenzierung
VON und Abbild ihren rklärungswert verlor Die daraus resultierenden
Fragen gehen heute 1NSs Grundsätzliche Was eın Bıld ist, Was N ze1gt oder
Erscheinen rıngt, welche Informationen C658 transportiert und worın se1ne PIAaS-
matıschen Dımensionen bestehen, auft all diese für den relıg1ösen Vollzug und
das theologische enken wichtigen Fragen lıiegen heute keine selbstverständli-
chen und allgemeın überzeugenden Antworten mehr VOT Gleichzeitig ist aber dıe
relıg1öse Rede WIEe kaum eine andere auf Bılder angewlesen, Ja S1e ist selbst ele-
entar bıldhaft, voll VON Metaphern und asthetischer Intensıität Die christliche
Tradıtion hat daher einen der Bedeutung der er insbesondere ih-
FG ontologıischen Verbindung mıt dem unsıiıchtbaren Urbild altırmatıver Weise
festgehalten. Gleichzeitig aber SInd die bildkrıtischen Tradıtionen, WwW1e S1Ce insbe-
Ondere der Negatıven Theologıe und den iıkonoklastiıschen Bewegungen
ausgeprägt wurden, nıe AdUus dem entrum des theologischen Denkens VCI-
chwunden Bılderverehrung und Bılderkritik sınd ert keine klassıschen -ANta-
gonısmen Oder sıch ausschließende Alternatıven, Ondern Zwel einander ergan-
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zende und sıch bedingende ormen das Nsagbare des aubens als KOn-
etfes und gleichzeıntig Entzogenes Sprache bringen

1eSses wechselseıitige Ineinander VOIl ildaffırmatıven und bıldkrıtiıschen
Iradıtionen hat die theologische thropologıie IETr wleder auch davor be-
wahr' sıch 1CKI1IC der Jeweınuıgen anthropologıischen Modellannahmen hoff-
nungslos verfangen und VOrschnellen Festlegungen gelangen Wäas der
Mensch »11 Wahrhei1t« SCI1 SO hat EIW. dıe den etzten Jahren TeNS1IV gC
Debhatte über tTeNzen und Möglıchkeiten des katholischen Naturrechtsdenkens
eze1gL WIC voraussetzungsreich und kontingent der Naturbegrr16 1ST und
WIC sehr T: hıstorıschen Wandlungen unterworfen 1ST Mıt dıesen veränderten
Rahmenbedingungen aben sıch auch dıe Koordinaten des anthropologischen
Dıskurses Insgesamt verschoben Was sıch insbesondere der wachsenden
Problematisierung C1INCS der grundlegenden Theoreme der bıblıschen elıg10n

dass der eNSC| nıcht bloß eschöpf sondern Bıld DZW enD1 Gottes
Ist

Vor em Kontext der neuzeıitlichen Religi0nskriti 1ST dıie C VON
der Eben!  iICHKEI des Menschen bestritten und ihrer radıkalısıerten Form
umgekehrt worden IC der Mensch wurde nach dem Bıld (jottes geschaffen
sondern die Menschen en siıch die GöÖtter nach ihrem CISCHCH Bıld entworfen
Dieser edanke wonach die (jötter lediglich das mMenschliche Selbstbild WI1IdeT-
pIegeln 1INde sıch bereıts be1 Aenophanes und wurde VOIl Ludwiıg Feuerbach

C1I11C111 klassıschen ITheorem moderner Religionskriti verdichtet: SErSt schafft
der ensch Gott NACN SCIHNHEM e’ und dann erst schafft wlieder dieser (Gott den
Menschen nach CI Bilde cc°)

Der unıvoke Bıldbegri der hler Durchbruch kommt hat jedoch dıe
SaNZC Iradıtion sıch dıe hler weiıltere wichtige Unterscheidungen CUH1SCZO-
SCH hat ach dem Kolosserhymnus 1st en Christus das wahre „Ebenbild des
unsichtbaren Gottes“ Kol 15) und 1UTr auf dem Christ1ı erscheımn! dıe
Herrlichke1 Gottes (2 Kor Für den Hebräerbrief 1ST der Erstgeborene der
(lanz der Herrlichker (Gjottes und das Abbild Wesens dass So  S
sıchtbar wırd Was der Vater IsSt DiIe Glaubenden sınd nach dem
en Gottes dazu bestimmt, „l Wesen und Gestalt ohnes teilzuhaben
Röm 29) dass über diese Vermittlungsinstanz die bleibende Beziehung
Gott siıchergestellt WIT! Der hıer zugrunde lıegende Partızıpationsgedanke 1STt

Vgl dazu Schockenho erhar“ Naturrecht und Menschenwürde Unıiversale
geschichtlichen Welt Maınz 1996 Böttigheimer Christo h/Eıscher,

Norbert/Gerwing, Manfred Hg.) e1In nd Sollen des Menschen. Zu@tgldgfy?:{}tje;Konzept VO!] Menschen Münster 2009
Feuerbach LudwIı1g, Das Wesen des (hristentums (Gesammelte ) ,E SA
Schuffenhauer Berlın 1973 2415 [D  k©  5

Q)\SIN  G“  M



Edıtorial

schöpfungstheologisch bestimmt. orauf (jottes schöpferisches Iun VON em
nfang dUus Wal, das ist Jesus Christus sichtbar 1Ns Bıld gESEIZL

Die Patrıstik In der Kontinunltät der Urbild-Abbild-Grammatık die esonNn-
dere edeutung des wesensgleichen Bıld des ohnes mıt dem ater betont und
VOIN dort her die Ebenbildlichkeit des Menschen bestimmt (vgl Jak 3,9)
Christus ist das wahre Ebenbild Gottes erschlıenen und über Angleichung und
acha  ung können die Menschen cdieser Vollgestalt teiılhaben. Damıt der
Mensch wıieder sıch selbst und Gott indet, INUSS CT VO Bıld des irdischen

Bıld des hıiımmlıschen Menschen verwandelt werden KOr >  > WAäas erst
der ünftigen Auferstehung endgültigen Vollendung elangt. on Jetzt

aber soll der hrıs IMA20 Christi se1n, indem T: den alten Menschen dUuSs- und
den anzıeht Kol 3,9D

Ob 18188081 der Gedanke der ®  ichker W1e Gen 26 stärker nkt10-
nal Oder WI1IEe be1 Paulus stärker ontologisc epräagt ist, entscheidend bleı1bt, dass
dıie unauflösbare Verbindung zwıschen Cchöpfer und eschöpf SOWI1Ee dıie damıt
verbundenen ufgaben für dıie Menschen den normatıven en auch für die
gegenwärtigen theologıschen Denkansätze der Anthropologi1e bilden /Zum e1-
HCIM Oordert dieser Gedanke die Ausweıltung des Bılderverbots auf den Menschen
Als Bıld oder enD1 (Gjottes ble1ibt jeder Mensch C unbestimmbar und
en festen Zuschreibungen eNtTzZOogen .„Der EeNSC. ist keıin Bıld, welches 111a
sehen könnte Der enscC ist nıchts Sichtbares Niemand hat jemals Gott DCSC-
hen, aber niemand hat auch jemals einen Menschen esehen eınen Menschen
se1ıner wahrhaften Wırklichkeit, eın lebendig transzendentales Sıch 6 3

Zum anderen ist mıt dieser Auszeichnung die unbedingte Aufgabe verbun-
den, dıe chöpfung Gottes bewahren, Wäas sıch nıcht eın auft Natur und
Umwelt erstreckt, sondern auch die menschlıiche Gesellscha: miıteinbezieht. Das
Eıintreten für dıie Marginalıisierten und Bedrängten SOWIEe das Engagement für
Friıeden und Gerechtigkeit SInd konstitutive Elemente und konkrete USCATUCKS-
formen dieses Bekenntnisses, keine Attrıbute Ooder Ausschmückungen, dıe Ir-
endwıe auch en könnten. Ebenbildlichkeit ist eshalb eine deskrıiptive und
zugleich e1INt normatıve Aussage Als genuln rel1g1öses Bekenntnis eiıner Glau-
bensgemeinschaft bedarf N der Übersetzungs- und Vermittlungsversuche dıe
Akulare Öffentlichkeit hineı1n. Eıne solche Übersetzung ware etiwa der den
Menschenrechtsdiskursen zentrale Gedanke VON der unbedingt achtenden
Menschenwürde, deren egründung und instıtutioneller erankerung nıcht
alleın, aber eben auch der edanke VON der Gottebenbildlichkeit des Menschen
entscheidend beigetragen hat.*

Henry, ichel, Inkarnatıon Eıne Philosophie des Fleisches Aus dem Französiıschen
VO  — olf Kühn, München 2002, 361
Vgl Habermas, Jürgen, Glauben und Wilissen. Friedenspreis des Deutschen Buchhandels
2001, Frankfurt 2001, 29-73
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Das vorliegende Heft w1ıdmet sıch In grundsätzlıcher Weise und anhanı
konkreter Fragestellungen den theologıschen Möglıichkeıiten und Grenzen, dem
zentralen inngehalt und den Transformationsprozessen der Rede VON Menschen
als Bild/Ebenbild (jottes gegenwärtigen kulturellen Kontext

/uerst erläutert Andreas ONACH, Professor für es estamen! der
Universıtät nnsbruck, In seinem Beıitrag die exegetischen und bibeltheologischen
Grundlagen. Vonach betont, dass das Frageinteresse der wenı1ger dem Se1n
des Menschen als olches gilt, sondern dem Se1in des enschen gesicht
(Gjottes. Damıiıt wiIird 1DI1SC. elne Interpretationsrichtung vorgegeben, die den
schöpfungstheologischen Grundton des Gedankens hervorhebt Abbildhaftigkeit
als Metapher der Mitverantwortung für die DANZC Schöpfung. uch WC) der
Begriff »Ebenbildlichkeit« aufgrund selner Konnotationen problematisch ‚ WOT-
den ist und vieles für einen Verzicht auf diesen Begriff spricht, entscheidend
ble1ibt die etonung der fundamentalen Dıfferenz selbst, da nl1emand (Gjott gleich
Ist, weder dem Aussehen noch dem SeIn nach

Hartwig BISCHOF, bıs ZU Sommer 2009 Vorstand des Instituts für Dogma-
tik der Katholisch-Theologischen Fakultät der Unıversıtät Wıen, geht In SE1-
1E  3 Beitrag dem verwobenen Verhältnis VON Bıld und Sprache, VON Asthetik
und Reflexion, Wirklichkei und Fiktionalıtät nach. er besıtzen eINe eigene
Logık, die nıiıcht den Regeln der prädikatıven Sprache O1g und eshalb auch
spezıfischer Interpretationsformen bedarf nhanı der Überlegungen des TanzZO-
sischen Phiılosophen ean-Luc Nancy wıird geze1gt, dass Kunst elInen orgäng1-
SCH, sprachlich-reflex1iv nıcht estlos iınholbaren Offenbarungscharakter VOIN

Siınn enthält Der über konkrete Kunstwerke eröffnete spezıfische Z/Zugang ZUT
Welt lässt sıch als Eınladung die eologie interpretieren, entsprechende
Kompetenzen Bereich der mModernen Bıldsprachen erwerben Damıt würde
eınmal mehr sichtbar, auf WEIC ragılen en die Rede VOoN der Ebenbildlich-
keıt des enschen gründet und WI1Ie bedeutungsvo. bzw unverzichtbar S1e sich
dennoch erwelst.

arco ORACE, Wiıssenschaftlicher Assıstent Seminar für Dogmatık
und Dogmengeschichte der Katholısch- Theologischen Fakultät der Universität
Münster, stellt seinem Beıitrag die dortige „Arbeıtsstelle für christliche Bıld-
theorI1e, theologische Asthetik und Bilddidakt  CC (ACHRIBI) VOILIL, die neben der
biıldtheologischen Arbeitsstelle der Universıtät Köln und dem I1ICU geschaffe-
19501 nstıitut für Kunstwissenschaft und Philosophie der Katholisch-Theologi-
schen Privatuniversität Lınz den wenigen instıtutionalısıerten Forschungsstel-
len auf un1ıversıtärem Boden zählt, die sıch der Vermittlung bıldtheoretischen
Wissens SOWIEe dem Dıialog VON Kunst und iIrC wıdmen. Der weıitgehende
Ausfall elner fundierten theologischen Auseinandersetzung mıiıt dem asthetisch-
bı  theoretischen Diskurs der Moderne ist wohl elner der ITuUunde für den we1lt-
gehend objektivierten und kommerz1alısıerten eDTrauCc. VOIl Bıldern auf der e1-
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NCN und das anhaltenden Unverständnis gegenüber moderner Kunst auf der ande-
1C1M Seılte

Christiane JIETZ Professorin für Systematische Theologıie und Soz1laleth1
der Evangelisch Theologischen Fakultät der UnLwnversıtät Maınz bletet

nächst C1INCN Überblick über dıe verschliedenen systematısch theologischen Inter-
pretationsansäatze der Gottebenbildlichkeit und analysıert ausgewählten Be1-
pielen iıhre Relevanz öffentlichen ethıschen Debatten Dem Begriff selbst
kommen unterschıiedliche Bedeutungen JE nachdem ob BT VOT em deskr1p-
LV Oder NOTMALLV verstanden wIırd Wırd dıe Gottebenbildlichkeit als be-
Tachte Was der Mensch erreichen soll und damıt auch verfehlen Kann) dann
ass sıch mıiıt dıe Ur des Menschen 1UT schwer begründen Gleichzeitig
1eg aber diesem Gedanken theologısch C110 der stärksten Argumente für dıe
unıversale und bedingungslose Geltung der Menschenwürde Daher wırd den
HEHGTER kırchlichen Stellungnahmen dıe Gottebenbildlichkeit als unverlıerbares
und en Menschen VON nfang Zukommendes bedingungsloses Merkmal
verstanden

Im abschlıeßenden Beıtrag Chwerpunktthema dieses es Ssetzt sıch
Ludwıg Volker OTH Pfarrer der Evangelısch Lutherischen Kırche alzburg

Unternehmensberater und erleger mıiıt dem er des ıstlıchen
Glaubens Menschen mit Behinderung auselnander ach dem bıblıschen
Schöpfungsbericht bedeutet Eben!  ichkeıt Gleichheit und 1lTIerenz S1C IST
keine Aussage über das Wesen Oder CII bestimmte Normativıtät des Menschen
sondern über dıe Gott ensC eziıehung, dıe alle hıneingerufen SINnd In den
Lebens- und rfahrungswelten der 1De kommen Menschen MmMıt ehinderung
9ahnz selbstverständlich VOT uch WC) CS CIM JT radıtionslinıe g1bt dıe Behıinde-
TUn als Strafe Gottes für sündhaftes Verhalten interpretiert wird dieser VCI-
me1ınintliche Zusammenhang den überwıegenden ITradıtiıonen radıkal krıtisıert
und entschieden zurückgewlesen Gerade den Menschen mıiıt Behinderung und
den Ausgegrenzten gılt die besondere Z/Zuwendung ottes DIe Praxıs Jesu diese
Menschen den Mittelpunkt der he1ılsamen und he1ılenden Gottesbeziehung
tellen und ihre ur betonen 1ST auch heute verpflichtendes Vorbild und
Maßstab für das praktiısche Handeln der Kırchen und Gemeinden

Passend Themenschwerpunkt Setizt sıch Dıieter ITSCHEN, Miıtarbeiter
beım Bıschöflichen Offizıalat Osnabrück, dus moraltheologischer Perspektive mıiıt
der Aquıvalenz-These Menschenrechtsdiskurs ausel1nander. Zunächst wıird
diese ese ihrer grundlegenden Bedeutung vorgestellt und daran anschlıe-
Bend ıhre Relevanz konkreten Anwendungsproblemen dıskutlert Auch WEn
alle Menschenrechte allgemeımngültig und unte1ılbar S1Ind besıtzen SIC JE nach
Kontext doch unterschiedliches Gewicht weshalb dıie einzelnen Menschenrechte
nıcht zwangsläufig gleichrangıg Sınd sondern durchaus Prioritätensetzungen C1I-
fordern
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In der (G:losse beschäftigt sıch 1esmal NtionNn BUCHER, Professor für
Religionspädagogık der Katholisch-Theologischen Fakultät der Unıiversıtät
alzburg, mıiıt der nach WwI1Ie VOT virulenten und unabgeschlossenen Debatte über
die flächendeckende Eınführung eINes Ethikunterrichts Österreich.

Rezens1ionen Fragen der Gewalt den Religi0onen, Stellenwer des
Relig1ösen der Aäkularen Offentlichkeit, kontextuellen eologıe SOWIEe

Verhältnis VonNn Laiteratur und elıg10on runden das Heft ab

OLS Halbmayr
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ott äahnlich ist NıIC ott gleich

Anmerkungen einer ANSCHICSSCHCHN Anthropologie Im Rahmen einer
biblischen T'heologie

Andreas ONaC. Innsbruck

Vorbemerkungen

egrıffe W1e „der eNSC als enD1 Gottes“, „der Mensch als Krone der
chöpfung“ oder Sder Mensch als Statthalter Gottes auf en  06 wurden ange
eıt teıls mıt unreflektierter Selbstverständlichkeit als klar dUus der 1De ab-
zuleıtende Gegebenheiten angesehen und 1ın verschlıedene ens-, acht- und
Soz1i1alkontexte hineın transportiert. e1 die Proponenten olcher
Schlagworte be1 weıtem nıcht immer theologisch Oder Sal 1DU11ISC. orlentiert,
sondern die mıt solcherle1 Redeweılisen verbundenen wurden als VeEeI-

meımntliche Tatsachen ohne welterer Reflex1ion ihres rsprungs und ihrer Norma-
t1vıität alle möglıchen Lebensbereiche ine1in Was dıe verschliedenen
Anwendungsgebiete dieser „Maxımen“ allgemeınen verbunden hat, WAarTr eın

en Fällen hınter ihrer Verwendung stehender Machbarkeiıts- und ungezuU-
gelter Fortschrittsglaube der S1e propaglerenden Menschen 1e1TaC sah sıch der
Mensch nıcht mehr IN, sondern über der Natur stehend, Er glaubte es selber
machen und beherrschen Oonnen und Q1Nng entsprechend schonungslos mıt
Ressourcen, mıt manchen Mıtmenschen und anderen Teılen der elebten Natur,
und IC auch mıit der eigenen Gesundheit Verschiedene polıtische,
öÖkologiısche, wırtschaftlıche und gesellschaftliche Ere1ignisse se1it etiwa der Miıtte
des A ahrhunderts INan denke EIW. den Holocaust, die Energiekrise der
/70-er Jahre, die zunehmende ahrnehmung der Umweltverschmutzung, VO

Menschen verursachte Naturkatastrophen oder auch die gegenwärtige lobale Fi-
Nanz- und Wıiırtsc  SKTISE haben diesen menschlıiıchen Machbarkeits- und AT
machtswahn zunehmend rage gestellt und damıt auch dıe Gültigkeıit oben DC-
nNannter vermeıntlich „  1D11SC: fundıerter“ Anthropologie-Aussagen e1n!
Krıse geführt (8)81 daher scheıint SN höchst der Zeit,; dem bıblıschen Fun-
dament Olcher Denkweisen nachzuspüren und auf bıbeltheologisch-ex-
egetischer Basıs NCUu erheben, Wäas denn das bıblısche enschenverständnıs
WITKI1IC ausmacht. FKın olches nternehmen wıird TEH1C die eben sk1i7z1erten
Krisen nıcht als solche Ösen, wohl aber wird N zumındest das Selbstvers  dnıs
des Menschen eıner kriıtischen Reflex1ion unterziehen vermögen und das bib-
SC grundgelegte erha zwıschen dem Menschen und seinem CcChöpfer LICH
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Erinnerung rufen können. Dies soll LU zumındest Ansätzen versucht WeTlI-

den

Der ensch als FYone oder „Krönung der chöpfung

DIie pragnanteste Aussage Nnnerha des en es  ents ZUT tellung des Men-
schen Kontext der Gesamtschöpfung findet sich Ps WAas 1St der ensch,
Z du einer edenkst, und des Menschen Kiınd, Aass du seiner dıch annımmSt?

Du hast An HUr weni2 geringer gemacht als (Grott, und hast ıhn muıt Herrlichkeit
und Ehre gekrönt Du hast iIhn als Herrscher eingesetzt über das 'erk deimner
Ände, es hast du seiIne Füße gelegt. (Ps 8,5-/)

Diese oft als „Spitzenaussagen bıblıscher Anthropologie“ bezeıiıchneten
erse sStammen dUus dem und eInes sSstaunenden Beters, dessen erster CGrund für
SeIN bekennendes Staunen allerdings (ott selbst ist „JHWH, HeTrT, WIEe
erm1ice ist dein Name auf der Erde!*, lautet dıie den salm
ahmende (V:2:10) Lobpreisung ottes Dieser Lobhymnus auftf den chöpfer

somıiıt auch den Verstehenshorizont für die ussagen über den besonderen
Ort des Menschen erhalb der geschöpflichen Welt; SIE sind demnach Rela-
t1ion Schöpfergott selbst lesen: „amll Gottesbild entste das Menschen-
bl_ld << ]

Der eier erlebht den Menschen als jenes eschöpTf, dessen der CcChöpfer ak-
1V „gedenkt““, Ja dessen und ZWäaTl jedes einzelnen Menschen (die Bezeichnung

c„Kınd des enschen“ legt dies nahe) 7: siıch persönlich „annımmt Diese
Wahrnehmung führt ZUT rage „Was ist der Mensch?“, und ZWAaTr angesichts
dessen, dass der Cchöpfer eIn derartıges Verhältnis ihm pleg Konsequent
gefragt lautet die verstandene Grundirage bıblischer Anthropologıe eigentlich:
„ Was/wer ist der Mensch Angesicht Gottes‘?“ aher lässt sıch „Bıblische
Anthropologie” nıcht abgekoppelt VON der „Theologie” betreıben, Ja chärtfer

Oberforcher, e Was Ist der Mensch? Antwortangebote 1mM Horizont des bıblıschen
Schöpfungsglaubens, In: Breıitsching, Konrad/Guggenberger, Wılhelm (Hg.), Der
ensch Ebenbild (Gjottes Vorträge der drıtten Innsbrucker Theologischen Sommertage
2002, Ihaur 2003, 9-44,
ebr zKr hat VOT em 1ImM hymniıschen Kontext einen durchaus tfeierliıchen Unterton und
bezeichnet ein 99  edenken  e 1Im inne VOINl „sich jemanden Erinnern“, „Jemanden
bekannt machen“ der gar „bekennen“ oehler, Ludwıg/Baumgartner, alter, He-
bräisches und Aramäıisches XIkon ZU en 1estament Unveränderter AaCHNaTUC der
drıtten Auflage, Leıiıden/Boston 2004, 258f) Ps 8,5 kann er durchaus verstanden
werden, ass ;ott sıch Menschen in spezifischer Weise bekennt, ıhn In seinem
Gedächtnis ewahrt, ıne direkte Beziehung ihm aufrecht erhält.
Im hebr. pgd IN: Star' die Bedeutung „auf jemand schauen“, „siıch jemanden
kümmern“ UTC! oehler, aumgartner, W., Lexikon 900), Was die spezlelle
(Für)sorge (jottes den Menschen ZU Ausdruck ringt
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noch Bıblısche Anthropologie Ist Theologıe! SO erkennt CS zumındest der etier
VON Ps „Du hast 11UT wen12 eringer emacht als F 66 fährt GF fort
und „du hast mıiıt Herrlichken und Ehre gekrönt”“. Der Maß ßstabh
ne.  ung und Beurteijlung des Menschen kann a1sSO nıchts und nıemand anderes
Se1InNn als (ott selbst, VON dem CI WC auch L1UT „wenig geringer”, doch klar
und eutlic unterschieden bleıibt (jott als Chöpfer des Menschen hat diesem
gleichsam eINe Krone aufgesetzt, dıe dus kabö und Adar („Herrlichkeit und
Ehr u) besteht, 1des Begriffe, die auf dıie urde jedes Menschen abzıelen. Das
hebr kabo, en estamen! bezeıchnet CS Öfters auch e1INt Erscheimungs-
WEeISE hat eın breıites Bedeutungsspektrum einer Herrlichke1r Sinne
VON 95 Ehre - 9 S1017 „Wertschätzung“ oder „Würde“, die jemandem ZuKOomMmm 1!
bzw mıt der emandem begegnet wird * Dass dem deutschen Wort „ Würde“ VOI

seilner erku: und urzel her exakt asselbe Bedeutungsfeld entspricht, hat
Ute Neumann-Gorsolke bereıts VOI fast zehn Jahren schlüssıg gezeigt,”
ZUT prägnanten Feststellung kommen, dass „also den salm keine Tremde
€  ategorI1e herangetragen werden (muss) denn die besonderen ürden des
Menschen S1nd die zentralen I hemen des Psalms.“® Aus der Krönung des
Menschen muiıt Herrlichke1i und Ehre resultiert emnaC gerade dıie unveräußerl1-
che Menschenwürde, die jedem enschen ZUKOMM! und dıie Respekt, C
und ertschätzung jedem Menschen gegenüber ohne jedweden Unterschied
zwıingend bedingt

DiIie erwendung der Krönungsmetaphorik diesem Vers einerse1lts und
die Tau: olgende Feststellung, der ensC. se1 als Herrscher über dıie restliche
chöpfung eingesetzt, die en lege, andererseı1ts, aben die Redeweilse
VO  3 Menschen als „Krone der Schöpfung“ und als „Beherrscher der chöpfung

Gottes irdıscher Statthalterschaft“ eflügelt. e1 wird aber me1st übersehen,
dass dıe auf dıe gesamtle Menschheit übertragene Königsterminologie hler e1-
HCIM STar. anthropologisch-soziologischen Kontext gestellt ist Dıe Könıigskrone
esteht nıcht AUus teuren und en Materı1alıen ZUT auberlıchen Machtdemonstra-
t10n eINEeSs spezifischen Menschen, Oondern SIE esteht in der schöpfungsgemäßen
inneren urde jedes Menschen, und das Ausüben der Herrschaft über dıe DC-

andere chöpfung me1ınt nıcht eine reine Indıienst- und Inanspruchnahme
als rücksıichtsloser Unterwerfung, sondern eın dUus der eigenen urde sıch CT SC-
bendes würdevolles und verantwortungsvolles ulturwirken Das erg1bt sıch
eindeutig AUus dem vSt folgenden Verwels auf dıe gesamte elebhte Natur und

1€e| dazu Gesen1us, uhl, Frants, Hebräisches und Aramäısches andwörter-
buch ber das Ite J1estament Unveränderter EUdTUC der 1915 erschıenenen AufTf-
flage, Berlin/Göttingen/Heıidelberg 1962, 3373
Vgl Neumann-Gorsolke, Ute, „Miıt Ehre und Hoheıit hast du gekrönt  66 (Ps 5,6b)
Alttestamentliche Aspekte ZUIMN ema Menschenwürde, In JBTIh (2000) 39-65, 43
Ebd
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dem darauf folgenden Rahmenvers 10, der Ja wliederum dıie T des Namens
Gottes auf der Erde CSIN!

Ps enthält also nıcht 11UT dıe Spıtzenaussagen biblischer thropologıe,
ondern C} verortet VOT em den Menschen einer Präzisıon, WwI1Ie dies keın an-

derer ext (uL, nämlıc einem unauflösbaren Spannungsfeld zwıischen Gott,
Mıtmensch und Natur / Der Mensch ist einerseıts VO chöpfer mıt Menschen-
würde gekrönt worden, andererseI1ts „krönt“ der EeNSC. selinerse1ts damıt die
Schöpfung adurch, dass 8 selner urde entsprechend und Wiıssen die
TO des Schöpfers, die sich der Schöpfung widerspiegelt, verant-

wortungsbewusst und „standesgemäli” und mıt dem anvertraute est der
chöpfung ebt und umgeht. Biblische Anthropologie ist somıt Lichte VOI Ps

als eologie gleichzeıtig auch Soz1al- und mweltethık Dadurch dass (Gjott
den Menschen 1Ur „wen1g geringer” als Gott selbst emacht und miıt urde
ausgestattet hat, 1st der enNsC) befähigt und ZW al Mıteinander der H-
ten Menschheit diese übertragene Verantwortung übernehmen. Gileich-
zeıt1g VEIIMAS S auch als einz1ges esen mit seinem chöpfer kommunizle-
ICH; dessen TOHeEe erkennen und UrC. Leben und (Ps ist VO

SItz Leben her CIMn Lobhymnus auf den Schöpfer!) antworten
Die Ps erstmals formulierte Grundfrage „Was ist der Mensch, dass

du selner gedenkst?”, wurde späteren alttestamentlichen ChArıtften auf VCI-

schıedene Weise reziplert. Ps zıtiert die rage annähernd wörtlich, verräat
aber der eıterführung eine EeUuU1Cc anders akzentulerte Weıiıchenstellung:
WAas LSt der ensch, SS du iIhn erkennst, des Menschen IM ASsSs du über
nachsinnst? Der ensch 1st dem ınd gLleich, SeINE Tage WIE vorüberhuschender
Schatten

on die Ta  ate J& („‚Erkennen ) und h$b p1 („nachsinnen ber”) 1as-
SCH e1InN Abschwächung der Emotion es gegenüber Ps erkennen, noch
VOI „gedenken und “SICH jem annehmen“ die Rede WarTr Dennoch geht 68 auch

c se1ltens des Be-1eTr ein efes Sıch-Verwundern über es Z/Zuwendung
ters, allerdings motiviert Hr die ahrnehmung der Zerbrechlichkeit und
Kontingenz menschlicher ExIistenz. DIe Lebensdauer e1ines einzelnen Menschen
ist garl nıchts egensatz ZUT Beständigkeıit der chöpfung als TOLZ-
dem we1iß siıch der Beter noch direkt und individuell wahr- und erNnstgenomMmMen
VOIl seinem chöpfer und s1echt dies staunender Manıer pOSIUV. Br auf
dıie (jottes all den Unwägbarkeiten Bedrohungen des Lebens und
kann nıt der bekennenden und vertrauenden Seligpreisung enden Glücklich
das Volk, das JHWH einem (rott hat (Ps 144, 5b)

1€. AazZu uch Vonach, ndreas, S seinem Ebenbild rschuf l ihn (Gen L27)
Der Mensch gemä biblisch-jüdischer Offenbarungsquellen, In Religionen unterwegs
15/1 (2009) 13-18, 13f.
Oberforcher, R ensch
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Anders Ijob ’6'17 der die Aufmerksamkeit Gottes für den Menschen

angesichts SeINES rfahrenen 1des 1Ur noch ablehnen!ı rage tellen VeET-
mochte Ich habe ZenuZ Nıcht für die wıigkeit werde Ich SEeINn. Lass aD Von MF,
enn en Windhauch sınd melne age! Was 1St der ensch, ASss du iIhn 2r0ß er-
achtest und Aass du auf Ihn eın Herz richtest? Und jeden orgen suchst du iIhn
heıim und jeden Augenblick Drüfs du Ihn

Für Hob ist (jottes orge den Menschen und se1INe besondere Nähe
ZUT elastung geworden. BT artıkuliert sıch rTelilich dus elıner außersten

Grenzsıituation, dıe keine Standarderfahrung ausspricht“,  « 9 dennoch stellt 61 die
erhalb der Geschöpfe einz1gartıge Beziehung zwıischen Mensch und (Gott nıcht
als Faktum rage, sondern VON ihrer Angemessenheıt her Dass Cr S1e
Sinne VON Ps als „Menschenwürde“ deuten VCIINAS, ist TEH1IC eher nıcht
anzunehmen ; egenteıl, 8 empfindet Gottes Verhalten als ast und ezeıich-
netl ın v20 als „ Wächter des enschen“.

Interessant diesem usamme: ist auch die LXX-Übersetzung VON
Ps 8,6a mıiıt ihrer eutlic. spürbaren Tendenz, ]Ja keıin Missverständnis Sinne
elner tarken Angleichung des Menschen (Gott autkommen lassen:; S1e
lautet der entsprechenden Passage Du hast iIhn AUr wenı2 geringer gemacht
als dıe nZe

WAar bleıbt sowohl dıe alleın dem Menschen eigene besondere ur als
auch eine Sonderstellung erhalb der Chöpfung mıiıt einem „Bezug des Men-
schen ZUT himmlıschen Welt“10 erhalten, doch 1st dıie WIEe auch immer 1C
bestimmte Nähe Gott selbst eutlich geringer Ausdruck gebrac als
hebrä1ischen ext Der eNsC hat und behält seine VON (Gott 1mM ChÖp-
ngswer‘ verlıehene Menschenwürde: damıt „krönt“ GT die chöpfung Uurc
se1INe VOT dem CcChöpfer selbst verantwortete Lebens- und Gestaltungsweise,
bleıibt diesem und auch den anderen I1schen Wesen allerdings eutlich un-

tergeordnet. Vıelmehr ist das bleibende, staunende Preisen des Schöpfers
Grundlage jeglichen bıblischen Menschenverständnisses. Aus resultiert das
aAM  C Verhalten den Mıtmenschen SOWIeEe der elebten und unbelebten
Natur gegenüber. „Krone“ se1lıner Schöpfung das machen alle relevanten Texte
eutlic ble1ibt> iImmer Gott selbst

Ebd N
Oberforcher, obert, Bıblische Lesarten ZUTr Anthropologie des Ekbenbildmotivs, In
Vonach, Andreas/Fischer, eorg Hg.) Horizonte bıblıscher exte OSEe eSE
Frıbourg/Göttingen 2003, 131-168, 151
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Die ’} Gottebenbildlichkeitsaussagen des en Testaments

Auf dem en der CWONNCHECNH Erkenntnisse AdUus den Spitzenaussagen VOIl Ps
und deren Wirkungsgeschichte soll 1910801 auf die eigentlichen Aussagen ZUT „Gott-
ebenbildlichk: des enschen en estamen! eingegangen werden. Den
Basıstext dafür bıldet Gen 1261 Und Gott Sprach: Lasst UNS Menschen Machen
als Abbıld, UNNS Ahnlıch Sie ollen herrschen über dıe Fische des Meeres,
über die Öge: des Hımmels, über das Vieh, über die Erde und über alle
Kriechtiere auf enm Land. SCHU; Gott den Menschen als Semn Abbıild; als
Abbıld (rottes SCHU,; iIhn, männlıch und weırblich SCHU er SICe

/Zunächst 1st CS wichtig betonen, dass Urc den Parallelısmus In vV26a
„als Ab „UnNs äahnlıch“ VON vornhereıin klar gestellt wiırd, dass AB-
bıldhaftigkeit keine Gleichheıit, sondern 1L1UT e1IN! „Ähnlichkeit“ mıt dem Urbild
bedeutet Das hınter „Ab stehende hebr Lexem zim bedeutet selner Ver-
alform „mit 11ldwer versehen ; „SCHHItzZeN, als Nomen „Statue“, „Abbi
„Ebenbild“*': damıt bezeichnet r jedem Fall W: dem ırgendeiner
Form en „Vo  1d“ sıchtbar emacht Ausdruck kommt Es ist aber NIıe mıt
diesem darauf verwelst der Parallelısmus Al gleich

Auch andere Kulturen des Vorderen Orıents kennen die Vorstellung, dass
bestimmte Menschen Ee1INt Gottheit repräsentieren; kann beispielsweise ak-
kadıschen und sumerıschen Texten der König (allerdings 1L1UT der König!) Abbıiıld
eliner Gottheit auf Iden sein, ”“ und auch Agypten gılt der harao als e1ıbhaf-
tige Erscheinung eines Gottes !$ Gen 126 ezieht sıch jedoch scharfem
Gegensatz olchen Vorstellungen jedenfalls auf dıie gesamte Menschheit und
nıicht bloß auf einzelne Repräsentanten, Wäas elnerse1ts UrCc den Kontext der Er-
schaffung des Menschen als attung und andererseıts ın den beiden uralen Von
26b.27b angeze1gt ist. ** Gleichzeitig ist N auffallend, dass hiler zim und nıcht
das für Götterbilder anderer Völker benutzte psl15 verwendet WIT! DIie
Abbildhaftigkeıit des Menschen \'4Q) Gott sraels ist daher VOIN vornhereıin auch
keinerle1 Entsprechung den dıie GöÖtter anderer er repräsentierenden Bıl-
dern und Statuen verstehen.

LE Vgl GesenI1us, /Buhl, D Handwörterbuch 684; Stendebach, Franz osef, zim,
In (1989)
1€' Stendebach, In zim 1049

13 Vgl Oberforcher, R ensch 4
1€' azu ausführlich In Grözinger, arl B Jüdisches Denken Band L, Fran!  EW
Oork 2004, 1357-

1:3 Hınter Dsti StE. eilıne gemeInsemiItische Wortwurzel, dıie das Behauen VON Steinen ZUTIN
Ausdruck bringt, W d> me1lst 1Im kultischen Kontext ıne spielte; innerhalb der hebr.
Bibel bezeichnet fast iImmer handgemachte (Götzen und stellt VOT em 1Im Kontext des
Fremdgötter- und Bilderverbotes In Kx und Dtn einen Schlüsselbegriff dar Vgl (jesen-
1US, /Buhl, { Handwörterbuc| 651
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DiIie Abbildhaftigkeıit des Menschen als Ahnlichkeit! 1I1USS demnach a_

ders definıiert werden, wobel der CAIuUusSse für diese Näherbestimmung 1Ur der
konkrete Kontext Se1nN kann - Sıe sollen herrschen über dıe Fische des Meeres,
über die Ööge des immels, über das Vıeh, ber die DAaNZC Erde und ber alle
Kriechtiere auf dem Lan (v26b) Damıt ist dıie Abbildaussage VO  — Gen L:26
nıcht 11UT thematisch, sondern auch lexematısch dırekt mıt der Krönungsaussage
VOIN Ps 8,5-7 verlınkt, el An doch dort, dass (jott den Menschen „als Herr-
scher eingesetzt hat 06 (ms! hıf.), hıer, dass E: „herrschen n D (rdh)*® über dıie
restliıche chöpfung. Dass der enscC. als Abbild (Gott ähnlıch emacht ist Gen

sSte in analoger Synonymuität 1045 wen12 geringer” (Ps 6) als Gott
Dıe Herrschaft über andere Geschöpfe als Kultivierungsauftrag 117 1st dem-
nach gerade nıcht Inhalt, sondern olge seiıner besonderen Beziehung
chöpfer. Als Dialogpartner Gottes kommt damıt aber auch dıe ähıgkeıt
und Pflicht sıttliıcher Erkenntnis und verant  tete Wahlfreiheıit in seinem
Handeln Dass e1 schlheb3lıc. jegliches andeln/TIun des Menschen schon
grundsätzlıch VO (Schöpfungs)-Handeln (jottes qualitativ verschıeden Ist, lässt
sıch verwendeten Vokabular des hebräischen Textes aufweılsen. Hınter dem
me1st mıt „Schaffen“ wledergegebenen kreatıven ırken und Handeln Ottes
steht das hebr br amı egınn auch dıe Hebräische „1m Anfang SCHAUWU
G tt“)7 das insgesamt 48 Mal vorkommt‘'® und ausschließlic Gott Subjekt
en kann Es bezeichnet a1sSO eINe strıkt Gott eın VOTDE.  ene Art und
1tät VOIN Iun, mıit dem auch en „Hervorbringen“ konnotiert ist.?
Demgegenüber kann der Mensch den Kultivierungsauftrag lediglich Hr sh

machen) rfüllen, WAas Immer mıt menschlıcher Arbeit verbunden ist.“9
Menschlıiches „Arbeıten“ und „M“ gehö also 1D11SC gesprochen VON VOTN-
herein einer anderen Handlungskategorie als Gottes 99  C6 und „Wiır-
ken  . CS ist eben nıcht schöpferıische, sondern geschöpfliche Tätigkeıt. Dıe Ab-
bıldhaftigkeit des Menschen In ezug auf (Gjott erwelst siıch somıit auch In dieser
Hınsıcht als „AÄhnlichkeit“ mıiıt dem Cchöpfer, indem der eNsSC kultivierenı
und mıt der chöpfung umgehen kann und INUSS, nıemals jedoch auch L1UT annäa-
hernd als „Gleıichheıit“.

16 Wenn auch bel mSI! mehr der autorıtatıve und bel dn mehr der physısche Aspekt des
Herrschens 1ImM Vordergrun ste‘ werden dıie Begriffe dennoch allgemeın 5SyNONYIMN
gebraucht (S 470 DbZw 746)
Dass der Herrschaftsauftrag gleichzeıtig Kultivierungsauftrag Ist, ze1g dıie Weıiterführung
In v& mıt der Fruc.  arkeıts- und Vermehrungsaussage; vgl Groß, alter, Die Ott-
ebenbildlichkeit des Menschen 1m Kontext der Priesterschrift, In ITThQ 161 (1981) 244-
264, 744 DZW 260

18 Vgl Even-Shoshan, Abraham, Neue Konkordanz ber JTora, Propheten und Schriften,
Jerusalem 1990, 2027.
SO Gesenlus, /Buhl, Pa Handwörterbuch 43

20 Ebd 622-624
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Was Ps 6, / pauscha. als „Werk deiner ände  eb und Sales- bezeıiıchnet
wurde, 1st j1er klarer entfaltet ESs geht wiıirklıch dıie gesamte elebte Na  s
erhalb der verschledenen Lebenssphären (Wasser, LUfE und Erdboden), wobel

och zwıschen Wıldtieren und gezüchtetem Vıeh unterschıeden wIrd. Im-
plizı nthält dieser alle Lebewesen ihrem jeweıligen Lebensraum umfassende
Herrschaftsauftrag auch eınen Kultivierungsauftrag, WAas den Erhalt und CAU!
der entsprechenden 1L ebensräume ang Eın WIEe oben dargestellt verant-
wortungsvolles „Herrschen“ ber die TIiere kann nämlıc) wohl 1Ur dann als DE-
jungen und dem ıllen des Schöpfers entsprechend bezeıichnet werden, WE die
verschledenen Tiere auch den ıhnen entsprechenden enNsraum mıt den für S1Ie

(Über-)Leben notwendigen Voraussetzungen vorfinden. Dieses der SCSAIMM-
ten Tierwelt kommende absolute eC auf Leben erhält der zunächst VCEC-
tarıschen Ernährungsvorschrı für den Menschen Gen 529 eine weltere Bes-
tätigung Und (rott. Siehe, ich gebe euch alle grünen Pflanzen auf dem
Anıltlıtz der SUNZEN Erde, die Samen [ragen, und alle Bäume, auf denen N-

fragende Früchte wachsen; ür euch sollen IC ZUr Nahrung SeIn. rst ach der
Flut, Zuge der Rettung VON ottes Schöpfungswer! und VOT em des Men-
schen, wiıird der Menschheit dıe Fleischnahrung zugestanden, allerdings mıt FEın-
SC  ngen. - ZAF Lebenssicherung eın erhält der Mensch die Befugnis

71 Damıt bleıibt derÖöten, nıemals jedoch einen Freibrief des Mordens
grundsätzlıche Kultivierungsauftrag samıt der rhaltung der verschiedenen 1er-

inklusive deren Lebensräumen voll aufrecht und gulg Jegliches Vergle-
Ben VON nschenblut ble1ibt selbstvers  dlıch bsolut tabu wer Blut eINeESs
Menschen vergießt, über diesen Menschen ırd en (eigenes) Blut VergOSSsCch
werden Gen 9,6a) und dieses Tabu wıird mıt der urde Abbildhaftigkeıit) des
Menschen egründet: ennn nach dem Ahbhbhıld olttes hat er gemacht den Men-
schen (Gen 9,6b)

Auch Kontext VON Gen 1261 me1int „Mensch“ nıcht eın Indıvi-
duum, oOndern das Kollektiv „Menschheit“, Wäas sıch In der Geschlechterspezifi-
zierung VON vV2/b „männlıch und WE1DIIC SCHU: S16  C6 nochmals verdeut-
16 Abbild (jottes ist nıcht ein Teil des Menschen, ondern die Menschheit als
Mannn und Frau; 1C und WE1IDIIC miıteinander MaCcC den Menschen als
Abbild Gottes Aaus Damıt gilt auch der Herrschafts- DZW Kultivierungsauftrag
für el Geschlechter gleicher Weise und gemeinsam.““
J Oberforcher, V ensch 34f.

Hıer bleibt das paulinische Konzept VO  —; Kor PE3 eutlCc| hınter der
Schöpfungstheologie der Hebräischen zurück, WE dort el Ich WL aber,
dass ihr WISST, Adass Jeden Mannes aup der COChristus LSt, das aup der FTau ber der
Mann, das aup des TLSTIUS der (rott. Paulus konstrulert also aus der Schöpfungsord-
NUNg ıne klare „Hierarchıe der Kompetenzen: (Jott (’hrıistus Mann Frau  A (Ebd
39), wobel die Vorrangstellung des Mannes VOT der Frau dQus seiner 1C!| der Eben-
bıld-I’heologıe abnleıte! Eın Mann ber seinen Kopf nıcht verhüllen, Abbıld und
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Eıne interessante, die beiden zuletz! angesprochenen Ihemen aDbu VON Men-
schenblut und Natur der Menschheit als (& und weılblich) weıterführend
untermalende Entfaltung bletet Gen 5,1-3 Dies 1ST das Buch der Generationen
der Menschheit Am [ag, als (rott den Menschen geschaffen hatte, machte iıhn
Gott Ahnlıch ANNLIC: und WEILDILIC. SCHAU IC und segnelte SLE; und 2aD
iIhnen den Namen ensch Iag ihrer Erschaffung. Und Adam Wr 7130 Tre

eDen, da zeuglte einen Sohn ıhm Anlıch, nach seinem Abbıld und
NANNLE seinen Namen Set

Der Parallelısmus VON vl und V3 1st 1gnifikant und für das Verständnıiıs
bıblıscher Anthropologı1e Allgemeınen SOWIEe des Ebenbildmaotivs Besonde-
BA höchst zentral. Es geht 1er SUZUSaLCH das „ Vererben der Gottebenbild-
ichkeit“* über die menschlichen Generationen hinweg Die Menschheıit CXCI1-

plarısc Adam als Urmensch wurde am sechsten Schöpfungstag VOIl ott nach
seinem Abbild geschaffen; der exemplarische Urmensch g1bt der Zeugung VON
Nachkommenschaft auch diese Abbildhaftigkeit gleichsam als genetisches Erbe

dıe nächste Generation weıter, indem diese wıiıederum nach Seinem Abbıild SC-
ist Damıt ist endgültig und en für alle ale Sa dass jedem Menschen

die der Abbildhaftigkeit VO chöpfer ausgesagte Menschenwürde zukommt,
somıit entsprechend WUTrdevo begegnet werden I1USS (Bluttabu!), und dass

der Grad der direkten Beziehung und Beziehungsfähigkeit eiInes einzelnen Men-
schen selInem chöpfer über die olge der Generationen inweg unverändert
gleich bleibt Gleichzeitig unterstreicht vV2 nochmals die Qualität der Menschheit
als SIM  IC und weıblich“ Des weılteren kommt diesen Versen auch die
edeutung des „Benennens“ und „Namen-Gebens“ ZUT Sprache Gott gab jenem
Wesen, das GE nach seiInem ähnlıch männlıch und WE1IDIIC eschaf-
fen hatte, den Namen Mensch “ 1rekter Analogıie g1bt der Mensch als e_

emplarıischer Urmensch dem VOI gezeugten Sohn den Namen DE Im
äalteren! Jahwistischen („zweıten“) Schöpfungsbericht der Hebräischen
wIird dem Menschen VoNn ott dıie KOompetenz übertragen, die Tiere mıt Namen

benennen Gen Z 9D): dies ist Ee1INt andere Form des Herrschaftsauftrages,
denn eIwas benennen bedeutet e1Nt Identität geben DZW se1ine Identität

kennen und damıt e1IN! geEWISSE aC über ihn/es aben Wıe also (Gott
den Menschen benannt hat und adurch e1INe Identität als Jenes Wesen DCDC-
ben hat, das selbst ähnlıch ist, soll der ense die Tiere benennen und
dem Kultivierungsauftrag umfassenden Siınn nachkommen. Übertragen auf

Herrlichkeit es LST (nämlıch), Adie Frau ber LST die Herrlichkeit des Mannes. SO
sehr dieses Konzept jeglıche Gleichheit Von Schöpfer und Geschöpf eutlc auf eine
Ahnlichkeit und der Intention der Abbild-Theologie der Hebräischen
bsolut gerecht wird, sehr nıvelhert die INn den Gen- Texten grundgelegte Gleichheit,
Gleichwertigkeit und Gleichzeitigkeit VON Mannn und Frau.

23 Ebd 34
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Gen 5.21 bedeutet dies, dass die Nachkommen der Menschen jeweils UrCc. de-
HCR Eltern einen Namen erhalten, dass diese Tradıtion der Benennung auf (Gjottes
Inıtlative zurück geht und dass damıt jedem Menschen VoNn vornhereın eine e1IN-
deutige und unverwechselbare Identität zukommt Untrennbar mıiıt dieser INnd1v1-
uvellen Identität ist auch die Go  ichker jedes einzelnen Menschen gleichsam
se1it Adam miıtvererbt. er einzelne eNSsSC. partızıplert also einerseıts der
Abbildhaftigkeıit des (Ur-)Menschen VoNnNn Gott, erhält aber andererse1ts auch seine
unverwechselbare Einmalıigkeıt und Individualıtät

Die soeben erwähnte zweiıte Schöpfungsgeschichte kennt ZWal prinzıplell
die Möglıichkeıit, dass der ENSC: vollkommen Gott gleich wird, sıeht dies aller-
dings als Hybrıs und definıtive Überschreitung der dem Menschen VON (Gott
sıch Grenze und welst olches menschlıiches treben für immer zurück.
Denn weıß Gott, dass em [ag, dem iıhr VonNn hm werdet, CUTEe

ugen geöffnet sein werden und iIhr sein werdet WIeE Goltt, erkennend 2ul und
höse Gen 3.5), lautet der berühmte Satz der Schlange angesichts des Baumes
der Erkenntnis der sogenanniten Sündenfallerzählung. Genau dies wird dann
aber HTrC die endgültige erbannung des Menschen Aus dem Paradıes VOIl (jott
selbst verhindert. Gottgleichheit des Menschen, der dieser Erzäh-
Jung, darf 6S nıcht 11UT nıicht geben, sondern ist definıitiv auch nıcht möglıch Der
Mensch als Abbild Gottes ist a1sSO auch der jahwistischen Erzähltradition IB
enfalls nıicht (Gjott gleich, sondern steht als eschöp lediglich einem besonde-
ICN Verhältnis selInem Chöpfer.

1INne eigene Interpretation dessen, Wäas Abbildhaftigkeit (jottes he1ßt, bietet
erhalb des en 1 estaments schlıeßlich das Weiısheıitsbuch Diese griechl-
scher Sprache verfasste alttestamentliıche Spätschrift setzt spätgriechisch-frührö-
mische Denkwe1isen des hellenistischen Diasporajudentums VOTaUS, W S1E
es Denn der (rott erschuf den Menschen ZUFr Unsterblichkeit, und als Abbıld
seiner eigenen wigkeıt hat hn gemacht (Weısh Z.Z5) Damiıit ist eiıne bis
die heutige eıt iImmer wılieder vertretene VON der Hebräischen her jedoch
undenkbare und nıe beabsichtigte eu  ung der Rede VON der Gottebenbild-
ichkeit des enschen iIns Dasein gerufen worden ”I nha) 1st die wigkeiıt

24Gottes, AdUusSs (0) 24 die Bestimmung des Menschen Unvergänglıichkeit.
ach diesem Konzept esteht die Gottebenbildlichkeit des Menschen eben SE1-
1908 Unsterblichkeıit, beziehungsweise exakt gesagt der Unsterblichkeit se1-
HT eele e1Iis Z fasst die Abbildhaftigkeit des Menschen somıt exIistentiell
auf. und ZW äal auf das ScChaton bezogen ıne solche Auffassung das se1
nochmals klar gesagt INa für christliıche Ohren ZWaT verlockend ingen, hat

Groß, alter, (jen 9; der en Gjottes? Aufgabe und Würde des
Menschen ach dem hebräischen und dem griechischen Wortlaut, in JBIh (2000) s
38,

Tn Vgl Oberforcher, B Lesarten 154f.
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aber miıt der Girundıintention der der Schöpfungstheologıe verankerten Abbild-
/Ähnlichkeitsaussage nıchts

‚WEel Spezialfälle hesonderer (Gottesnähe VoN enschen

Zum SCHIUSS möchte ich och auf ZWEeI Sonderphänomene mMenschlıcher Na-
heverhältnisse ott eingehen, nämlıch auf dıe einz1gartıge kollektive Erwäh-
lung sraels KEx 19,6 und auf dıe singuläre Bestimmung Jesu Chrısti Philıp-
perhymnus 2,6-8)

d Israel Aals „Heılige Natıon INn 79,

Miıt KEx 19 eg1inn der Bundesschluss Gottes mıiıt Israel Sınal, wobel An-
fang der Gottesrede OSEeSs e1IN Bestimmung der besonderen Beziehung

seInNnem Bundesvolk steht JHWH argumentiert schöpfungstheolo-
gisch, indem 61 darauf verwelst, dass die SaNzZc Erde gehö und CT daher
auch fre1 über seıne chöpfung verfügen kann Auf dieser rundlage bletet DE
SOdann Israel eın besonderes Abkommen Wenn Israel auf es Stimme hört
und den Bund hält“® WIVT: D besonderer Weise Gottes E1gentumsvo se1IN,
sprich e1n sınguläre Beziıehung aben V 6a präzıisliert dıes sodann: Und
iIhro sein für mıch ein Köngreich Von Priestern und eine heilige Natıon.

Israel wırd also und (ottes als „Königreich VOIl Priestern“ und als
„heılıge Natıon“ bezeichnet27 -Der inguläre Ausdruck mamläkaät kohanım
(»Königreic: VON Priestern«) hebt Israel N dem Kreis der anderen Völker her-
aUS, wobel die Bezeichnung »Priester« diıesem Kontext nıcht für eınen akralen
eıhegrad, sondern für dıe besondere Nähe und damıt auch Dienstbereiıit-
schaft für Gott NT Auch »Königreich« TUC diese besondere Gottesnähe Isra-
els AauUS, und nıicht eiwa eine realpolitische KategorIieGott ähnlich ist nicht Gott gleich  Er  aber mit der Grundintention der in der Schöpfungstheologie verankerten Abbild-  /Ähnlichkeitsaussage nichts zu tun.  4. Zwei Spezialfälle besonderer Gottesnähe von Menschen  Zum Abschluss möchte ich noch auf zwei Sonderphänomene menschlicher Na-  heverhältnisse zu Gott eingehen, nämlich auf die einzigartige kollektive Erwäh-  lung Israels in Ex 19,6 und auf die singuläre Bestimmung Jesu Christi im Philip-  perhymnus (Phil 2,6-8).  4.1. Israel als „Heilige Nation“ in Ex 19,6a  Mit Ex 19 beginnt der Bundesschluss Gottes mit Israel am Sinai, wobei am An-  fang der Gottesrede an Moses eine Bestimmung der besonderen Beziehung  JHWHs zu seinem Bundesvolk steht. JHWH argumentiert schöpfungstheolo-  gisch, indem er darauf verweist, dass ihm die ganze Erde gehört und er daher  auch frei über seine Schöpfung verfügen kann. Auf dieser Grundlage bietet er  sodann Israel ein besonderes Abkommen an: Wenn Israel auf Gottes Stimme hört  und den Bund hält,*° wird es in besonderer Weise Gottes Eigentumsvolk sein,  sprich eine singuläre Beziehung zu ihm haben. V6a präzisiert dies sodann: Und  ihr sollt sein für mich ein Königreich von Priestern und eine heilige Nation.  Israel wird also im Mund Gottes als „Königreich von Priestern“ und als  „heilige Nation“ bezeichne  t.27  „Der singuläre Ausdruck mamläkät kohanim  (»Königreich von Priestern«) hebt Israel aus dem Kreis der anderen Völker her-  aus, wobei die Bezeichnung »Priester« in diesem Kontext nicht für einen sakralen  Weihegrad, sondern für die besondere Nähe zu und damit auch Dienstbereit-  schaft für Gott steht. Auch »Königreich« drückt diese besondere Gottesnähe Isra-  els aus, und nicht etwa eine realpolitische Kategorie ... Ebenso sondert das Attri-  but »heilig« Israel von den anderen Völkern ab und hebt es in eine besondere  Gottesnähe, die den Bereich des Profanen bereits verlassen und durch das Halten  26  Damit ist nicht mehr und nicht weniger gefordert als absoluter Tora-Gehorsam seitens Is-  raels; die strikte Orientierung an der Tora in allen Lebensbereichen wird als das Unter-  scheidungsmerkmal Israels von allen anderen Völkern verstanden.  Z  Ich fasse im gegebenen Kontext „Königreich von Priestern“ und „heiliges Volk“ als syn-  onymen Parallelismus auf, weil hier eine Verhältnisbestimmung von ganz Israel zu  seinem Gott vorgenommen wird. Das oft vertretene distributive Verständnis, wonach mit  „Priestern“ und „Volk“ die beiden hierarchischen Teile Judas zur Zeit des zweiten Tem-  pels im Blick seien (siehe etwa Scharbert, Josef, Das zweite Buch Mose. Exodus [ATD  5], Göttingen *1968, 126], scheint mir der Intention von Ex 19,6 nicht gerecht zu wer-  denEbenso Oondert das Attrı-
but »heilig« Israel VOIl den anderen Völkern abh und hebt CS In e1Nt besondere
Gottesnähe, die den Bereich des Profanen bereıts verlassen und UrCc. das Halten

26 amı ist nıcht mehr und NIC| weniger geforde: als absoluter Tora-Gehorsam seıtens IsS-
raels; dıe trıkte Orlentierung der 1ora In en Lebensbereichen wırd als das nter-
scheiıdungsmerkmal sraels VON en anderen Völkern verstanden.
Ich fasse 1mM gegebenen Kontext „Königreich VOINl Priestern” und „heıliges Volk“ als SYMN-
ONYINCH Parallelısmus auf, weıl hıer iıne Verhältnısbestimmung VOINl Israel
seinem :ott VOTZCHNOIMMEN wird. Das oft vertretene dıstrıbutive Verständnis, wonach mit
„Priestern“ und „Volk“ dıe beıden hierarchischen eıle as ZUr Zeıt des zweıten Tem-
pels iIm Blıck selen (sıehe {wa Charbert, osef, Das zweıte Buch Mose. XOdus [ATD

Göttingen 126], cheımnt MIr der Intention Von Ex 19,6 nıcht gerecht WOI-
den
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der ora al heilıgen 1MDUS (jottes gew1ssermaßen Anteıl hat.“28 Die Bestim-
INUNS sraels als „heiliges wIrd 739 SOWIEe Jes 6212
nochmals aufgenommen. Israel als Olk rückt also aDSOIuTte (jottes-
nähe, hat eilıgen 1MDUS des göttliıchen Bereichs stückhaft Nnte: g-
rade erhalb der Metapher VON x 19,6 ble1ibt aber euUıic gesagt Der ÖNIL2
sraels ist Gott! Damıt STE| Gott euttlic über seinem Volk, das Tora-Ge-
Orsam SChHhulde Israel ist Gott sehr nahe und mıt eiINe besondere
Beziehung pflegen, aber 6S ist weder gleich noch ebenbürtig noch gal Aau-
erlich IC 1elImenr gilt für Israel 1eseIbe schöpfungsgemäße Abbildhaf-
tigkeit wI1e für alle anderen Menschen, verbunden mıt en daraus erwachsenden
Verantwortungen und i1Ichten In der T  ung der ora kommt Israel
eine Vorbildwirkung Übernehmen dieser chöpfungsverantwortung

eSsUS Christus IM Phılıpperhymnus

Wenn CS zumıindest nach 1sUÜchem Verständnis einen Menschen g1bt, der
(Gjott nıcht 1Ur ähnlıch, sondern nnähernd gleich ist, dann wohl ehes-
ten Jesus VO  en azaret Eınen ahbsoluten Schlüsseltext über das er  NS ZWI1I-
schen Gott und Jesus diesem usammenhang der SO Phiılıpperhym-
nus,  29 wobe]l für uUuNseTIe konkrete Fragestellung VOT em dıe Verse Phil 2,06-8
relevant sind, dıie die Menschwerdung ottes Eesus VOIN Nazaret verehrend
thematısıeren.

Der Philipperbrief gılt als sıcher VOIl Paulus selbst verfasst,30 und spiegelt
somıit genum paulınısche eologie wıder. DIie für entscheidende Passage
lautet: Dieser FSE Christus/ INn der (restalt ottes seiend, empfan nıcht als
Raubgut, Gott gleich SEeIN, sondern entäußerte sich, indem (restalt eiInes
Knechtes/Untertanen annahm und gleichgemacht den Menschen wurde. Und dıe
äußere Gestalt empfan Nan WIE en ensch Sıch selhst erniedrigend wurde
gehorsam his ZUHN Tod, zUum Tod nämlıch FEeuZz

28 Vonach, Andreas, er ensch als 95  eılıgtum (Gjottes FEıne alttestamentliche Spuren-
suche, In Ders. (Hg.), olk es als Tempel (Synagoge und Kırchen I} Mun-
ster/Wıen 2008, 9-20, 151}

29 /Zu en zahlreichen anderen C’hristus In seinem Verhältnis ott charakterisıerenden
Texten 1M Corpus Paulınum sıehe Oberforcher, K ensch 38-44, der ach einer Ana-
lyse er relevanter Stellen resumlert: 99 geht ndamentale ertungen für das
menschliche Daseıin, das VOIN ott ber dıe Würdeposition (Chrıstı se1ine höchste ur
gewinnt18  Andreas Vonach  der Tora am heiligen Nimbus Gottes gewissermaßen Anteil hat.“® Die Bestim-  mung Israels als „heiliges Volk“ wird in Dtn 7,6; 14,2.21, sowie in Jes 62,12  nochmals aufgenommen. Israel als ganzes Volk rückt also in absolute Gottes-  nähe, hat sogar am heiligen Nimbus des göttlichen Bereichs stückhaft Anteil, ge-  rade innerhalb der Metapher von Ex 19,6 bleibt aber deutlich gesagt: Der König  Israels ist Gotft! Damit steht Gott deutlich über seinem Volk, das ihm Tora-Ge-  horsam schuldet. Israel ist Gott sehr nahe und vermag mit ihm eine besondere  Beziehung zu pflegen, aber es ist ihm weder gleich noch ebenbürtig noch gar äu-  ßerlich ähnlich. Vielmehr gilt für Israel dieselbe schöpfungsgemäße Abbildhaf-  tigkeit wie für alle anderen Menschen, verbunden mit allen daraus erwachsenden  Verantwortungen und Pflichten. In der Erfüllung der Tora kommt Israel sogar  eine Vorbildwirkung im Übernehmen dieser Schöpfungsverantwortung zu.  4.2. Jesus Christus im Philipperhymnus  Wenn es - zumindest nach christlichem Verständnis - einen Menschen gibt, der  Gott nicht nur ähnlich, sondern sogar annähernd gleich ist, dann wohl am ehes-  ten Jesus von Nazaret. Einen absoluten Schlüsseltext über das Verhältnis zwi-  schen Gott und Jesus bildet in diesem Zusammenhang der sog. Philipperhym-  nus,”° wobei für unsere konkrete Fragestellung vor allem die Verse Phil 2,6-8  relevant sind, die die Menschwerdung Gottes in Jesus von Nazaret verehrend  thematisieren.  Der Philipperbrief gilt als sicher von Paulus selbst verfass  t,30  und spiegelt  somit genuin paulinische Theologie wider. Die für uns entscheidende Passage  lautet: Dieser [sc. Christus] in der Gestalt Gottes seiend, empfand es nicht als  Raubgut, Gott gleich zu sein, sondern er entäußerte sich, indem er Gestalt eines  Knechtes/Untertanen annahm und gleichgemacht den Menschen wurde. Und die  äußere Gestalt empfand man wie ein Mensch. Sich selbst erniedrigend wurde er  gehorsam bis zum Tod, zum Tod nämlich am Kreuz.  28  Vonach, Andreas, Der Mensch als „Heiligtum Gottes“ - Eine alttestamentliche Spuren-  suche, in: Ders. u.a. (Hg.), Volk Gottes als Tempel (Synagoge und Kirchen 1), Mün-  ster/Wien 2008, 9-20, 11.  29  Zu den zahlreichen anderen Christus in seinem Verhältnis zu Gott charakterisierenden  Texten im Corpus Paulinum siehe Oberforcher, R., Mensch 38-44, der nach einer Ana-  lyse aller relevanter Stellen resümiert: „es geht um fundamentale Wertungen für das  menschliche Dasein, das von Gott über die Würdeposition Christi seine höchste Würde  gewinnt ... Für die heutige Theologie und Ethik könnten die zentralen Aussagen von der  Würde des Menschen und seiner Schöpfungsverantwortung Aktualität beanspruchen“  (Ebd. 43P).  30  Siehe beispielsweise Köster, Helmut, Einführung in das Neue Testament, Berlin/New  York 1980, 485.Für die heutige Theologıe und könnten dıe zentralen Aussagen VOIN der
ur des Menschen und seiner Schöpfungsverantwortung ualıtär beanspruchen”
(Ebd 431)
1€e beispielsweise KöÖster, Helmut, inführung In das Neue JT estament, Berlin/New
ork 1980, 485
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Paulus pricht zunächst VON der Präex1istenz Jesu be1 Gott und der Gestalt

es und betont dann, dass dieser der Menschwerdung das SC WIE tt“
entschıeden ablegt und zurückweist.?! Er klammert sıch nıcht e1in olches Se1n
WI1e eın Räuber sıch sSeINEe eute klammert, sondern DE 1st VON sıch N und mıt
Entschiedenheit „gleichgemacht den Menschen“, Was gleichzeıitig bedeutet als
eC Gottes?* diesem untertän1ig und nicht gleichwertig oder gleichartıg!)
sSein Selbst für esus VON Nazaret gılt emnaCc dıe SCHAU leiche Abbildhaftig-
keıt VOIl Gott WI1IEe für jeden anderen Menschen, O unterschiıed sıch seinem 1r-
ischen eben auch dieser Hınsıcht nıcht VON en anderen

Spätestens damıt iIst jeglicher Ebenbildtheologıe, die irgen eiınen Menschen
auch 1Ur nnähernd entweder dem Aussehen Oder aber dem Se1in nach Gott
gleich machen möchte, Ee1Nt klare und entschıedene Absage erteılen. Der Beg-
rıff „Gottebenbildlichkeit“ sollte m.E grundsä  1C. eher gemieden werden, weıl
E für Fehlinterpretationen allzu anfällıg geworden ist Besser und adäquater ist
CS sıcher, VO Menschen als „Abbild ottes  o sprechen, aDel aber nıe
VETSCSSCHL, die damıt verbundene, diesem Abbild Von Gott bereıts der CcChöp-
fung übertragene Schöpfungsverantwortung betonen Desgleichen sollte dıe
Rede VO Menschen als „Krone der Schöpfung“ zugunsten jener VOIN der „KTÖ-
NUunNng der Schöpfung“ aufgegeben werden: auch Öönung der chöpfung ist aber
jedenfalls nıcht unabhängı1g VON der damıt verbundenen orge die chöpfung

sehen, Wäas spätestens Leben keines Geringeren als Jesus VON Nazaret end-
gullıg sıchtbar geworden ist Der Mensch ist In diesem Sinne 1C der Ver-
antwortung und des Sorgetragens für dıe Schöpfung) und 1UT in diesem ott
ähnlıch, WI1Ie CS der Schöpfungsbericht auch wörtlich sagl, GF kann jedoch
nıemals ;ott gleich se1IN. ott ähnlıch Se1INn Sinne der Mitverantwortung für
dıe chöpfung als (jottes personales Gegenüber ist eIWwas fundamental Wert- und
Würdevolles für den Menschen, CS ist aber Anderes als (jott gleich
se1IN; letzteres wird der bıblıschen ITradıtion als Hybrıs des Men-
schen etrikt abgelehnt.

31 Wess, Paul, Der Christushymnus 1Im T1E die Phılıpper 2,6-11 Zur Problematı nd
ıhren Konsequenzen, In Derss Und das ute eıträge ZUTr Praxıs und Theorıie
des aubens, aur 1996, 261-270 Wess weilst nıt aCcChdruc darauf hın, ass dıe
Übersetzung diıeser Passage In der Einheitsübersetzung („War ;ott gleichD  Gott ähnlich ist nicht Gott gleich  Paulus spricht zunächst von der Präexistenz Jesu bei Gott und in der Gestalt  Gottes und betont dann, dass dieser in der Menschwerdung das „Sein wie Gott“  entschieden ablegt und zurückweist.?! Er klammert sich nicht an ein solches Sein  wie ein Räuber sich an seine Beute klammert, sondern er ist von sich aus und mit  Entschiedenheit „gleichgemacht den Menschen“, was gleichzeitig bedeutet als  Knecht Gottes** diesem untertänig (und nicht gleichwertig oder gleichartig!) zu  sein. Selbst für Jesus von Nazaret gilt demnach die genau gleiche Abbildhaftig-  keit von Gott wie für jeden anderen Menschen, er unterschied sich in seinem ir-  dischen Leben auch in dieser Hinsicht nicht von allen anderen.  Spätestens damit ist jeglicher Ebenbildtheologie, die irgend einen Menschen  auch nur annähernd entweder dem Aussehen oder aber dem Sein nach Gott  gleich machen möchte, eine klare und entschiedene Absage zu erteilen. Der Beg-  riff „Gottebenbildlichkeit“ sollte m.E. grundsätzlich eher gemieden werden, weil  er für Fehlinterpretationen allzu anfällig geworden ist. Besser und adäquater ist  es sicher, vom Menschen als „Abbild Gottes“ zu sprechen, dabei aber nie zu  vergessen, die damit verbundene, diesem Abbild von Gott bereits in der Schöp-  fung übertragene Schöpfungsverantwortung zu betonen. Desgleichen sollte die  Rede vom Menschen als „Krone der Schöpfung“ zugunsten jener von der „Krö-  nung der Schöpfung“ aufgegeben werden; auch Krönung der Schöpfung ist aber  jedenfalls nicht unabhängig von der damit verbundenen Sorge um die Schöpfung  zu sehen, was spätestens im Leben keines Geringeren als Jesus von Nazaret end-  gültig sichtbar geworden ist. Der Mensch ist in diesem Sinne (nämlich der Ver-  antwortung und des Sorgetragens für die Schöpfung) - und nur in diesem - Gott  ähnlich, wie es der erste Schöpfungsbericht auch wörtlich sagt, er kann jedoch  niemals Gott gleich sein. Gott ähnlich zu sein im Sinne der Mitverantwortung für  die Schöpfung als Gottes personales Gegenüber ist etwas fundamental Wert- und  Würdevolles für den Menschen, es ist aber etwas Anderes als Gott gleich zu  sein; letzteres wird in der gesamten biblischen Tradition als Hybris des Men-  schen strikt abgelehnt.  31  Wess, Paul, Der Christushymnus im Brief an die Philipper 2,6-11. Zur Problematik und  ihren Konsequenzen, in: Ders., Und behaltet das Gute. Beiträge zur Praxis und Theorie  des Glaubens, Thaur 1996, 261-270. Wess weist mit Nachdruck darauf hin, dass die  Übersetzung dieser Passage in der Einheitsübersetzung („war Gott gleich ... hielt nicht  daran fest wie Gott zu sein“) problematisch ist und etwas suggeriert, das der griechische  Text eigentlich nicht hergibt.  32  Das griech. doulos wird in den Übersetzungen meist mit „Sklave“ wiedergegeben, doch  wird dies der biblischen Semantik der Beziehung von Gott und Menschen nicht gerecht.  Der Gott der jüdisch-christlichen Bibel hält sich die Menschen nicht als persönliche  Sklaven (wie dies etwa im „Enuma Elisch“ oder anderen altorientalischen Mythen der  Fall ist), sondern die Menschen wissen sich Gott aufgrund freier Erkenntnis und aus  freiem Willen untergeordnet und zu Gehorsam verpflichtet. Der Gottesknecht bei Jesaja  ist zum Prototypen solchen menschlichen Verhaltens geworden, weshalb der Begriff  „Knecht“ auch hier adäquater das von Paulus eigentlich Gemeinte zum Ausdruck zu  bringen vermag.1e N1IC
daran fest wıe ;Ott eın“) problematisch ıst und suggerlert, das der griechische
ext eigentlich NIC herg1ibt
Das ogriech. doulos wırd In den Übersetzungen me1l1st mıt „Sklave“ wledergegeben, doch
wırd 1e$ der bıblıschen Semantık der Beziehung VON (Gott und Menschen NIC gerecht
Der (jott der Jüdısch-chrıstlıchen hält sıch dıe Menschen NIC! als persönlıche
Sklaven (wıe 1es$ 1Wa 1Im „Enuma Elısch“ oder anderen altorıentalıschen en der
Fall 1St), sondern dıe Menschen WIsSsen sıch :;ott aufgrund freier Erkenntnis und AaUus
freiem ıllen untergeordnet und Gehorsam verpflichtet. Der Gottesknec| De1 Jesaja
1st ZUIMN Prototypen olchen menschlıchen Verhaltens geworden, weshalb der Begriff
echt“ uch 1er adäquater das VON Paulus eigentlich Gemeinte ZUI1 11 Ausdruck
bringen VEIIMAS.
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iIch seh’ eLIwAas Unterbrechung der ene
d A}

Hartwiıg Eischof g Wıen

„1CH seh’ eLWAaSsS, WäasSs du nıcht siehst.“ Miıt diesem Standardsatz egınn! ein wohl
bekanntes Kinderspiel, das sıch e11e1DE nıcht damıt begnügt, eın Kıinderspiel

Se1INn Wäre 1er Raum einem enzyklopädıschen Umfang egeben,
ich miıch dazu entschlossen, einen kurzen Durchblick der Geistesgeschichte All-

zugehen der mächtigen Anfangslage: „Ich seh‘’ Wäas du nıicht
s1ehst“. Es ergäbe en interessantes Hın und Her VO klar siıchtbaren und bren-
nenden, aber nıcht verbrennenden Dornbusch und der Unanschaubarkeı: Gottes:
VOIl der absoluten ähe ottes selner Menschwerdung und seinem Entzug;
VOI den intelligiblen een und ihren trug  a  en Schatten der empiırischen
Welt; VO Oculus triplex’, der sıch VO Auge des Fleisches, ber Jenes des
Verstandes dem der Kontemplation entwickelt;: der ICS extensa und der
1C5 Cogitans; VONl Anschauung und Begrıff; VO Sıchtbaren und dem NSIC  a..
ICH; VO Realen und dem Sımulacrum, eic Al das erlauben die Rahmenbedin-

nıcht, STatt dessen einıge Randbemerkungen.
Auch WC ich leicht eingestehen kann, dass ich mich noch Immer SCINC Je:

H611 Kınderspielen hingebe, die mıiıt viel Ernsthaftigkeit die Welt erobern,
der Auslöser 1esmal AdUus einer SallZ anderen Ecke Vıelleicht

vermutet, aber me1lner ichkeıit, we1l Kındschaft Gott gegenüber
wobel dieses „gegenüber”“ gal nıcht haltbar scheıint erinnerte mich die Auffor-
erung „‚Blıckwechse diesem ernsthaften Kınderspiel, dem der aD-
siıchtliıch unsichtbar vollzogene a des eiınen indes, jenen der Mitspieler
UrC. die Gegend wandern ässt, Kontext der Ebenbildlichkeit dıe 1elfäl-
t1g gepflegtie Prax1is des uges der Kontemplatıion. Jenseıts VO Einüben eiINe
omplexe Problemlage UUa Kınderspiel, Imminilert aber nunmehr der aufgrund
der bıblıschen Botschaft eingeforderte Blıckwechsel in elner 5  yS der ffenen
Augen““. Wenn C$S denn stimmt, dass der griechische Wortstamm VON yS
mıiıt „Verschließen, abschlıeßen, eingeweıht se1n, unsagbar se1in hat, dann
ist dies eINne ste1le Aussage Überbrückt S1Ee doch ın ihrer prägnanten Fokussı1ıe-
LULLS all jene disparaten Dıalektiken, dıie eiıner enzyklopädıschen Fassung dıie-
SCT Zeıilen vorgesehen SCWECSCH waren

Vgl Wolz-Gottwald, Eckard, Oculus rıplex das dreifache Auge der Erkenntnis be1
Hugo VOIN St Vıktor], In Commun1o0 27 (1994) 248-259 und GeTS.: Transformation der
Phänomenologıe. Zur ystik bel Husserl] und Heıdegger, Wiıen 1999, WE
Metz, Johann Baptıst, emorTI1a Dass10N1S. Kın provozlerendes Gedächtnis in pluralıst1i-
scher Gesellschaft, In Zusammenarbeıit mıt Johann Reıkerstorfer, reiburg 20006, 167
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enen und eden

Statt elner nNZzyklopädıe komprimierter Form empfehlen sıch eher ein paar
Blicke auf dıe Geschichte des ens Denn die Apposıtion ll Ifenen ugen  06

der Sympa  ischen Aufforderung kann letzter KOonsequenz doch wohl 1Ur
bedeuten, dass zumındest eInNe Form Von „Gottesschau“ die Iranszendenz
weiıt die Immanenz herein Ja was’? holt, oder ZWI1ngt, Oder legt, Oder
Äässt, dass diese „Gottesschau“ nıcht mehr bloß mıiıt einem inneren Auge der
Kontemplatıon wahrgenommen wird,. sondern auch mıt dem „Tleischlichen“,
auft dıe Stufenleiter VON Hugo VOIN St or ZUurüc.  kzugreıfen. Spätestens se1t
elster Ckha dıe rage VON Nnselm VON Canterbury ZCOr Deus homo‘?“ da-
ingehen beantwortete, damıt der eNSsSC als „  erselbe Gott eboren werde  4c3
hat 8 dıe yS auch t der Beobachtung VON Selbstreferenz S1ıe CI-
fährt und ange VOT Ausbruch der Neuzeıt) die e1 auftretenden Intransparen-

4ACEH und Paradox1ien Unabhängı1g davon, ob 1Un Selbstreferenz als modernes
Wort für enD1 In einem umfassenden Sınn gelten kann oder mehr eiINne Ort-
schreibung mıt Bedeutungsverschiebungen bezeıichnet, eINe MmMassıve He nach
Blıckwechseln ulNsceTeMm theologischen und phiılosophischen Beobachterstatus
ist damıt Jemal eingeläutet.

Von der eıt als en „Nach-denken“ über das en einsetzte, Uurc dıe
gesamte europäische Geschichte eigentlich bıs uUNseCeTIC Tage herauf gab CS
eine gemütlıche Eınteilung: In eINe erkenntnisträchtige Sphäre, In der sıch das
Auge nobilıtiert, und 1n e1N sinnliche, der CS seinen Lastern nachgeht 5

DiIie Lichtmetaphorik dies auf und unterschıied eın inneres und eın äaußeres
Auge, den Dualısmen des Neuplatonismus ETW prallten die beıden mehr oder
miıinder unvermuittelt aufeiınander. Und ODWO dıe metaphorische Rede VO
‚Durchblick“ als Synonym für einen Erkenntnisvorgang, der das „Unverdeckte“

dıe VO  a Heıidegger ausglebig besprochene „a-lethe1i1a” als Wahrheıitsaufweis
ausg1bt, DallZ offensıichtliıch dUus elner sehr konkreten Praxıis kommt, WECNN sıch

e1ispie IEKAC eın uCKIOC auf dıie agende Beute auftut Bereiıts
die der euklıdıschen Optik angelegte Rationalısierung der menschliıchen Wahr-
ne.  ung wurde späatestens se1it Leıbniz uhıilfenahme der Errungenschaften
der Renaissance weıterentwickelt, sodass sıch dieser Durchblick einer PCI-
spektivischen Begrifflichkeit entwiıckelte. „Die eduktion des iıchen auf
mathematısche Projektionen begleıitete die Fähigkeit, sıch VO en einen RBe-

Vgl Predigt 82, In ulnt, OSE Hg.) Meister Eckehart eutsche redigten und Tak-
late, München 1963
Luhmann, Nıklas/Fuchs, eter, en und Schweigen, Frankfurt 1989,
oehm, ottirıe| ehen Hermeneutische Reflexionen, In Konersmann, alf Hg.)
Kritik des Sehens, Leipzig 1997, 272-298, TF



Hartwiıg Bıschof

Q71 machen.“® TE11NC scheımint diese Übertragung eher en Bärendienst
SCWESCH se1n, denn hatten die aler bereIits kurz nach der „Erfindung“ der
Perspektive, diese sıch selbst verschoben eispiel nachvollziehbar
Caravagg10s „Berufung des Heiligen atthäus"), machte 111lall sıch der
Phiılosophıe erst einmal daran, die „neu  c Methode ichtig verfeinern.

Idealerweise sa f3} der sıch ende Phiılosoph Phiılosophinnen en
der Erinnerungsarbeit weıitgehend mıiıt perspektivischem 16 auf dıe Welt VOT

der In der Renaissance entwickelten Tradıtion, die das Bıld als „Fenster“
charakterisierte. ährenddessen benutzten dıe aler dıe Jeiche Methode der
Perspektive, Dre anamorphotische Verzerrungen klar zeigen, WwWI1Ie wen1g2
Endgültigkeıt dıie Perspektive auch der phılosophıschen wendung beanspru-
chen Man könnte 1918001 gene1gt se1n, dieses „Manko“, das 1er INSs Bıld DC-
bracht wird, bloß auf das ehen, WwIe N die Malere1 betre1ıbt, einzuschränken. Es
1e sich jenselts dieser malerıschen Überschreitung der Perspektive, die eben
kein klares Ahbbild zeichnet, leicht die Behauptung aufstellen, dass CS och einen
zusätzliıchen Drung gäbe zwıischen dem Bıld, zwıischen dem, Was aus einem
Sehvorgang, und dem, Wäas AUSs dem Wort oder Begrift, WAas N einem Sprech-
VOTITSaNgS resultiert. Immer wlieder wurde und wird dies als e1in prung der Ge-
nau1gkeiıt, der Präzision erkauft Das eße Das Bıld, der platonısiıerenden
Manıer als Trugbild vers  Sn enkt VOoN der Wırklichkeit, VOIl

dem, Was der Fall ist, bloß ab, während der sprachliche Begriff In einer langen
TradıtionDE /uspitzung Treffsicherheit gewınnt. Aber zunächst ist
„Wıiırklichkeit nıcht, Was chlicht der Fall ist, sondern Was sıch bestimmten
Auswahlbedingungen |unserer W  €  ung ver-wirklicht  a7 auch phılosophi-
sches achdenken ereignet sıch einer Weltane1ignungserfindung. Das Gleiche
gilt für das Bild Auch das Bıld ist keıin atscC. VOIl dem, Was der Fall ist
IC erst die OffensiIv den Bıldern direkt einfließenden Elemente, die jede In-
terpretation Sinne eINEeSs es offensıichtlich ausschließen und die Ianl der
achne1! halber SCINC mıt der klassıschen Moderne zeıtlich In e1Ns SEeTZL, 112-

chen dies euU1Cc Stattdessen gılt vielmehr, dass CS kein einz1ges Bıld der
Jangen Geschichte der Kunst g1bt, das diesem eigenwilligen Anspruch eliner d1-
rekten Übertragung erecht werden würde oder seinem Status als Bıld auch
1Ur wollte

Darüber hinaus gıilt CS aber auch der Sprachwelt nachzufragen, WI1Ie CS

dort tatsächlich mıt Genauigkeit und Präzision este ist (Gjerade den SPDall-
nenden Fällen des Nicht-Proportionalen WIE dem „Problem sprachlicher eprä-
sentierbarkeıit“ 111 Oorm VOoNn sinnvollen Aussagen, der „Krıtık der 1valen-

Ebd AT
Waldenfels, Bernhard, Das Rätsel der Sichtbarkeit Kunstphänomenologische
Betrachtungen 1m Hınblick auf den Status der modernen Malereı, In DEeTS:; Der Stachel
des Fremden, Frankfurt 1990, 204-224, 207
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ten sprich auf ahrheıt bzw Falschheit ausgerichtet) VON Aussage-
w1issen bıs „Grenzbestimmungen des Begriffes  «8 (Z.B praktısches Wiıssen,
Hıntergrundwissen, Unterscheidungswissen) haben sıch die Phılosophen und
miıttlerweiıle auch dıe Phılosophinnen spannende Sıtuationen ausgedacht. ell-
vertretend und ob selner eru.  el se1 dıe rage nach dem Wiıssen
„kategoriale Unterscheidungen“, a1sSO für die Philosophie keine wiıirklıch rand-
ständıge Anfrage erinnert. Wiıll dies thematısıeren, 111USS Ian versuchen,
sıch eiınen egT1 davon machen, Was denn eın Begrıff se1 „Dıies WIT

Verwendung des USCTUCKS »der Begriff«, der aber HIC dıe Verwendung
des bestimmten Artıkels den Begriff einen Gegenstand »verwandelt« und damıt
eiINne Vergegenständlichung des Begrıffs vornımmt, dass der Ausdruck,
wörtlich« SCHOIMMMCN, den Gedanken Il dıe Proposition| ertfehlt, indem eın Ge-
genstand genannt wird, eın Begriff gemeınt ist.  «9 Das Unternehmen führt
eın unausweichliches Dılemma, jeder Versuch, eıne Unterscheidung zwıischen
den Kategorien ABeptit- und „Gegenstand” vorzunehmen, verstößt se1ne
eigenen Spielregeln. „In diesem Sinne ist die Unterscheidung ogisch UNAUSSaL-
bar  .“10 Nun bricht damıt aber nıcht vollkommenes Schweigen ausS, das beweist
die Philosophie SCHNAUSO Ww1e die yS Denn dass „keine Informatıon über eli-
Was egeben werden kann, istIch seh’ etwas  23  ten Struktur (sprich: auf Wahrheit bzw. Falschheit ausgerichtet) von Aussage-  wissen bis zu „Grenzbestimmungen des Begriffes“® (z.B. praktisches Wissen,  Hintergrundwissen, Unterscheidungswissen) haben sich die Philosophen - und  mittlerweile auch die Philosophinnen - spannende Situationen ausgedacht. Stell-  vertretend und ob seiner Berühmtheit sei an die Frage nach dem Wissen um  „kategoriale Unterscheidungen“, also für die Philosophie keine wirklich rand-  ständige Anfrage erinnert. Will man dies thematisieren, muss man versuchen,  sich einen Begriff davon zu machen, was denn ein Begriff sei. „Dies tun wir  unter Verwendung des Ausdrucks »der Begriff«, der aber durch die Verwendung  des bestimmten Artikels den Begriff in einen Gegenstand »verwandelt« und damit  eine Vergegenständlichung des Begriffs vornimmt, so dass der Ausdruck, »ganz  wörtlich« genommen, den Gedanken [= die Proposition] verfehlt, indem ein Ge-  genstand genannt wird, wo ein Begriff gemeint ist.“” Das Unternehmen führt in  ein unausweichliches Dilemma, jeder Versuch, eine Unterscheidung zwischen  den Kategorien „Begriff“ und „Gegenstand“ vorzunehmen, verstößt gegen seine  eigenen Spielregeln. „In diesem Sinne ist die Unterscheidung logisch unaussag-  bar.“!° Nun bricht damit aber nicht vollkommenes Schweigen aus, das beweist  die Philosophie genauso wie die Mystik. Denn dass „keine Information über et-  was gegeben werden kann, ist ... genau[so] ein[e] Information, die sich prägnant  unterscheidet von einem enthusiasmierten Mitteilungsverhalten  . Man erhält  eine Information, die besagt, dass sie an der Stelle einer eigentlichen (aber un-  möglichen) Information steht: sie informiert darüber, dass nicht informiert wer-  «11  den kann  , wir sind in der sprachlichen Version beim beredten Schweigen, in  bildlicher Hinsicht bei der sichtbaren Unsichtbarkeit angekommen.  Im 19. Jahrhundert, um zur Geschichte des Sehens zurückzukehren,  erzwangen „Geschichtenerzähler“ und Maler die Abdankung der Linie, auch je-  ner, die für die Konstruktion der Zentralperspektive verantwortlich „zeichnet“.  Unter anderen lässt sich dies an Honor€ de Balzacs wunderbarer Erzählung vom  „Unbekannten Meisterwerk“!?, die wesentlich von Ideen des Kunsttheoretikers  Th6ophile Gautier getragen ist, nachvollziehen. In dieser Erzählung scheitert der  Hauptdarsteller, der Maler Frenhofer, an seinem Meisterwerk, weil ihm jede Li-  nie beim Umkreisen seines Modells wieder abhanden kommt. Sein Bemühen gip-  felt in einer Anhäufung von Farben, diese beanspruchen Tatsächlichkeit, wäh-  [>.<]  Vgl. Schildknecht, Christiane, Aspekte des Nichtproportionalen, Bonn 1999, 201ff.  Ebd. 204.  10  Gabriel, Gottfried, Logische und ästhetische Unaussagbarkeit, in: Hogrebe, Wolfram  (Hg.), Grenzen und Grenzüberschreitungen. XIX. Deutscher Kongress für Philosophie,  Bonn, 23.-27. September 2002, Vorträge und Kolloquien, Berlin 2004, 762-769, 765.  Er  Luhmann, N./Fuchs, P., Reden und Schweigen, 87.  12  Vgl. Balzac, Honore de, Das unbekannte Meisterwerk. Mit Illustrationen von Pablo Pi-  casso, hg. u. mit einem Nachwort versehen v. Sebastian Goeppert u. Herma Goeppert-  Frank. Ins Deutsche übertr. v. Herma Goeppert-Frank, Frankfurt 1987.SCNAU[SO einie Informatıon, dıe siıch prägnant
unterscheidet VON einem enthus1asmıierten Miıtteilungsverhalten Man erhält
eine nformation, die esa dass S1e der Stelle e1ner eigentlichen aber
möglıchen) Information sSTe Ss1e informiert darüber, dass nıcht informiert WCCI-

e 11den kann WIT sınd der sprachlichen Version beım beredten Schweigen, In
bıldlıcher Hınsıcht be1 der sıchtbaren Unsichtbarkeit angekommen.

Im 19 Jahrhundert, ZUT Geschichte des Sehens zurückzukehren
„Geschichtenerzähler“ und aler die Abdankung der Limie, auch Je-

HCT, die für dıie Konstruktion der Zentralperspektive verantwortlich - zeichnet.
Unter anderen aSsSs sich dies OnNnore de Balzacs wunderbarer Erzählung VO

„Unbekannten Meisterwerk“!, dıe wesentliıch VON een des Kunsttheoretikers
eophıiıle (Gjautier ist, nachvollziehen In dieser Erzählung scheıtert der
Hauptdarsteller, der aler renhofer, seinem Meısterwerk, we1ıl jede E
nıe beiım Umkreı1isen se1INeESs Modells wıeder abhanden kommt Se1in Bemühen 21D-
felt In einer Anhäufung VOIl Farben, diese eanspruchen Tatsächlichkeit, wäh-

Vgl SC  necht, Christiane, Aspekte des Nıchtproportionalen, Bonn 1999,
204

Gabriel, Gottfried, ‚ogische und asthetische naussagbarkeıt, 1n Hogrebe, Wolfram
(Hg.), TeENzeEN und Grenzüberschreitungen. M - Deutscher Kongress für Phılosophie,
Bonn, SRZLTT September 2002, Vorträge und Kolloquıien, Berlın 2004, 762-769, 765
Luhmann, N./Fuchs, P en und Schweıigen,
Vgl alzac, Honore de, Das unbekannte Meisterwer'! Miıt Illustrationen VO  — Pı-

hg mıt einem Nachwort versehen Sebastıan oeppert Herma oeppert-
Frank Ins eutsche Herma Goeppert-Frank, Frankfurt 1987
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rend die Linie bloß fiktıv gESETZT wIird. Vom ultımatıven Frauenportralt, das SCr

anpeilt, bleibt bloß ein Fuß 1m fotografischen SInn erhalten, wobel Frenhofers
Orlıehe eher auf dem wusten Durcheinander der Farben lıegen dürfte Seine
esucher, Vertreter des künstlerischen Establishments sehen das naturbedingt
anders Was bleibt TeNhNOTer also anderes übrıg als sSe1N Meisterwerk und sıch
selbst zerstören In der nachfolgenden Malere1 als „realısatıon“, als Verwirk-
iıchung, WIE S1e VOIl Paul Cezanne, dem vislionÄären aler betrieben wurde, DC-
oren Natur und Malere1 ZUSaMNUNCI, ohne dass die künstlerische Tätigkeıit e1IN!
Schlagseıite bekäme Einerseits malt Cezanne nıcht Gegenstände, dass Nan

seine Malere1 mıiıt einer Miımesıistheorie phılosophisch ınholen könnte,
umgekehrt geht (: keinen ausschlheblic konstruktivistischen Weg, be1 dem die
Malere1 rein AUus dem Vermögen des unstders entspringen würde. Die „Trealısa-
t10n  66 ist 00 „Sich-Öffnen-im-Zutun“ *, der aler g1bt sıch Z Wäal ganz der Natur
hın, fügt ihr In selner Hingabe aber auch hinzu. Damıt WAaT der Weg fre1
für die Neuerungen, die das 20 Jahrhunder: mıiıt sıch rachte 1et Mondrıan
formuherte In selInem theoretischen Nachdenken über den VON ihm inıtnerten
Neo-Plastizismus ezüglıc der beıden fundamentalen menschlichen Ne1igungen:
.„Die eine richtet siıch auf die chaffung unıversaler Schönheıt, die andere auf
den asthetischen Ausdruck des eigenen Selbst, mıiıt anderen Worten, dessen, Wäas

Nanl en und erlebt Das einzige Problem der uns esteht darın, e1In Gleich-
gewicht zwıschen dem Subjektiven und dem Objektiven finden. Es ist AaDel
VON der größten edeutung, dass dieses Problem 1Im Bereich der bıldenden Kunst

technısch und nıcht 1M Bereich des Denkens gelöst wird. “!* Diese
Herausforderung, die Kunst als uns rezipleren, beım Betrachten als KO-
Künstler Werk noch mitzuarbeiten, bleibt die VON den Bildern ergänzte FOor-
erung die 1INSs pIE gebrachten „offenen ugen  “

Bılder sehen.

Kommt VON Seiten der Theologie die Rede VON der Gottebenbildlichkeit 1INs
plel, lohnt dıie efragung, WIE dıe egriffe 578 säldm, und [a 7 demüt, in
ezug auf en L:ZO oder ELKOV AUS Kol L3 und Kor 4,4 In ihren ursprünglı-
chen semantıschen Bedeutungsfeldern verstehen selen, und ZWAal jense1ts der
Relıkte AUS em Bılderverbot „Denn jeder Streit dıie Bılder ist uberho. aber

13 Vgl Vukicevıc, Vladımir, (ezannes Realısation. DIie Malereı un die Aufgabe des Den-
kens, München R
Vgl., Jaffe, Jans Ludwıg Sn Mondrian un De St1)l, KÖöln 196/, 138
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die rage nach den Bıldern ble1ibt ungesc  älert erhalten 15 aher gılt K neben
dieser Klärung, dıie eigentlich 1n ersier 1N1ı1e Verständnis und uNnseTrTenN (
Sang VON und mıiıt Sprache eirn und erst nachgeordnet die Bıldproblematik, auf
die eigenen Spielregeln der Bilder!® hinzuweisen wenngleich dies paradoxer-
WEeIlIse mıt den Miıtteln der Sprache geschieht. „Bilder besitzen eINe eigene, 1Ur
ihnen zugehörige Logık |Spric die konsistente rzeugung VON Sinn dUus genumn
bildnerischen Miıtteln diese 021 ist nıcht-prädikativ, das el nicht nach
dem Muster des Satzes Oder anderer Sprachformen gebildet. S1e wıird nıcht DC-
sprochen, S1EC wırd wahrnehmen!« realisiert.  «17 Bılder 1mM Sinne der „realisation“,
der Weltaneignungserfindung auf Seıliten der Produzenten ebenso WI1Ie auf Seılten
der Rezıplenten, gemäß hrer Splielregeln einen Überschuss, der sıch
nıcht auf die eweıls vorfindbaren LElemente reduzieren lässt und sıch auch nıcht
AUS deren Summe erg1bt. S1e ordern eiınen visuellen Vollzug, der die hnen
anzutreffenden Kräfte und Gewichtungen wahrnımmt und damıt bewerkstelligt,
eıl S1e selbst e1In derartiger visueller Vollzug S1Ind. DIie Linien auf vielen eıich-
NUNSCH VON Henrı1 atısse Z eispiel kümmern sıch 11UTr peripher umm eine
wiederzugebende Kontur, vielmehr „Komponiert“ SE damıt 00 urc. über-
zieht en mıt jenem Lebensrhythmus, den ST VON selinen Odellen geflüstert be-
kommen hat und vernı damıt der längst als UuSsS10N entlarvten Linie
Wiırklichkeitsmächtigkeit. Bılder dieses Iyps verweigern aber dıe Rückführung
auf einen definıtorischen Begriff ebenso WIE die Verortung In einem Koordina-
(eNSyYSIEM. NS würde MI1ır Wahrlıc Mühe bereiten sıch das Bıld
befindet, das ich betrachte. Denn ich betrachte D nıcht, WIE Nan e1nN Dıing be-
Tachtet, ich fixiere CS nıcht seinem O 9 meın a schweift ıhm umher
WIE 1n der OTrT101e des SeINSs, ich sehe eher dem CMa Ooder mıit ıhm, als
dass ich CS sehe  «18 Bılder Sınd keine Fenster, die den 1C einladen, 1n die
Ferne schweıfen, ondern Räume, Lebensräume, dıe ZU Mittun, Mit-
plelen einladen.

Boespflug, Francols, DIieu ans ar Sollicitudini Nostrae de Benoit XIV (1745)
l’affaire CCrescence de Kaufbeuren, Preface d’Andre Chastel, Postface de Leonıid Qus-
pensky, Parıs 1984, 329 (eıgene Übersetzung).
Neuerlich stellt sıch die enzyklopädische Versuchung, [1UN alle unterschiedlichen
Bıldmöglichkeiten der Zeichnung, einem färbigen Bıld mnit Aquarell- Oder Ölfarben,
dem Fresko der Wand und em Tafelbild, der Fotografie In Schwarz-Weiß und In
arbe, HIS ZUMm dıgitalen Bıld als Zahlenkolonne, I1l In technischer Hınsıcht 1Ur einıge
A NCNNEN, Ooder VOMM (Götterbild ZUIN Herrscherbild, 0OI der mythologischen Inszenie-
IUNg HIS ZUur Alltagsszene, der Landschaftsmalerei His ä den Splelarten der ZC-
genständlıchen Malerei auch dıe „Motivischen“ Varıanten durchzudiskutieren. Weil sıch
dıe Versuchung abermals ıcht durchsetzen kann, bleiben dıe Aussagen über Bılder
dieser Stelle noch summarıscher als S1E u auch In einer Enzyklopädie wären.
Boehm, Gottfried, Wiıe 31ı lder nn CITZCUBEN., DIie Macht des Zeigens, Berlin 2007,
Merleau-Ponty, Maurice, Das Auge und der (jeist. Philosophische ESSaYyS, Darmstadt
2003, P



26 Hartwıg Bischof

Es ist 1910001 1emliıch bélanglos, ob WIT tatsächlıc einer dürftigen eıt le-
ben oder nıcht, 1ICUEC Anregungen 1ür en gelungenes Modell, WIE enken als
Sprach- und als Bılddenken passıert, SINd iImmer wıllkommen. 1C erst die
genannte Postmoderne hat diesem WEeC ein enken „entlang“ VOIN Kunst-
werken als einen nıcht unterschätzenden Mehrwert erkannt Ausgerechne 16
HET llosoph, der den Untergang der Kunst gepredigt hat, fordert, dass „der
höchste Akt der Vernunft26  Hartwig Bischof  Es ist nun ziemlich belanglos, ob wir tatsächlich in einer dürftigen Zeit le-  ben oder nicht, neue Anregungen für ein gelungenes Modell, wie Denken als  Sprach- und als Bilddenken passiert, sind immer willkommen. Nicht erst die so  genannte Postmoderne hat zu diesem Zweck ein Denken „entlang“ von Kunst-  werken als einen nicht zu unterschätzenden Mehrwert erkannt. Ausgerechnet je-  ner Philosoph, der den Untergang der Kunst gepredigt hat, fordert, dass „der  höchste Akt der Vernunft ... ein ästhetischer Akt“ sei und dass Philosophietrei-  bende „ebensoviel ästhetische Kraft besitzen [müssen] als der Dichter“!”. Einige  große Nachfolger haben sich dieses Programm zu Herzen genommen und ver-  sucht, in der Kunst ein Paradigma für das Denken zu sehen und dementspre-  chende Schlüsse daraus zu ziehen. Hier wäre vor allem an Lyotards Bücher über  Marcel Duchamp‘®, über Karel Appel” und über Daniel Buren”?, Deleuzes Be-  schäftigung mit Francis Bacon”, Michel Henrys Kandinskyinterpretation““ und  gleich an mehrere Publikationen von Jean-Luc Nancy zu denken.  Beispiel Nummer eins: Deseuvrement  Wie selten bei einem Philosophen durchziehen genuin kunstwissenschaftliche  Fragestellungen und daraus abgeleitete paradigmatische Erklärungen beinahe alle  Arbeiten zumindest der letzten Jahre von Jean-Luc Nancy. Im Jargon der de-  konstruktiven Literaturtheorie umkreisen seine Überlegungen den Begriff „Sinn“  in einer beinahe schon obsessiven Weise, wie er eingesteht. „Sinn, das ist jenes  Wort, das mich heute beschäftigt. Das generelle Verfliegen von Sinn, ganz egal  ob das in einer politischen, ästhetischen, religiösen oder irgendeiner anderen  Form geschieht. Der Sinn beschäftigt mich, weil sich die »Philosophie« mit  nichts anderem beschäftigt als mit dem Sinn. Mit überhaupt nichts Anderem. “  Der Sinn darf allerdings nicht mehr mit einem bloßen Bedeuten gleichgesetzt  werden, die bloßen Diskurse agieren hier auf verlorenem Posten, es gilt viel-  mehr, im Sinn zu existieren. Dies ist deshalb notwendig, weil wir als Menschen  19  Vgl. Jamme, Christoph/Schneider, Helmut, Mythologie der Vernunft. Hegels »ältestes  Systemprogramm des deutschen Idealismus«, Frankfurt/Main 1984, 12.  20  Lyotard, Jean-Francois, Die TRANSformatoren Duchamp. Aus dem Französischen von  Regine Bürkle-Kuhn, Gisela Febel, Jutta Legueil, Stuttgart 1986.  21  Ders., Karel Appel - ein Farbgestus. Essay zur Kunst Karel Appels mit einer Bildaus-  wahl des Autors, Bern 1998.  22  Ders., Über Daniel Buren, Stuttgart 1987.  23  Deleuze, Gilles, Francis Bacon - Logik der Sensation. Aus dem Franz. von Joseph Vo-  gel, München 1995.  24  Henry, Michel, Voir l’invisible. Sur Kandinsky, Paris 1988.  25  Nancy, Jean-Luc, You ask me what it means today ... in: Paragraph 16 (1993) 108-111,  108 (eigene Übersetzung).eın äasthetischer Akt“ Sse1 und dass Philosophietre1i-
ende „ebensoviel äasthetische ya besitzen müssen als der Dichter“!??. inıge
große Nachfolger aben siıch dieses Programm erzen SCHOIMMECN und VeETI-

sucht, der uns en Paradıgma für das enken sehen und dementspre-
chende chlüsse daraus ziehen. Hıer wAare VOT em Lyotards Bücher über
Marcel Duchamp‘®, über are Appel“ und über Danıiel Buren““, eleuzes Be-
schäftigung mıt Francıs Bacon®, Michel Henrys Kandinskyinterpretation“ und
gleich mehrere atıonen VON ean-Luc ancy enken

eispiel Nummer PINS: Deseuvrement

Wiıe selten be1 einem Phılosophen durchziehen genumn kunstwıssenschaftlıche
Fragestellungen und daraus abgeleıtete paradıgmatische Erklärungen einahe alle
Arbeiten zumındest der letzten Jahre VOoN ean-Luc ancy Jargon der de-
konstruktiven Literaturtheorie umkreıisen selne Überlegungen den Begriff SIN  e

einer beinahe SCAhON obsessiven Weise, W1e CF eingesteht. „51nn, das ist Jenes
Wort, das miıch heute beschäftigt. Das generelle Verfliegen Von Sinn, SallZ egal
ob das eiıner polıtischen, ästhetischen, relıg1ösen oder ırgendemmner anderen
Form geschieht. Der SIinn beschäftigt mich, we1l sıch dıe »Philosophie« mıt
nichts anderem beschäftigt als miıt dem Sınn Mit überhaupt nichts Anderem 25

Der SIinn darf allerdings nıcht mehr miıt einem bloßen Bedeuten gleichgesetzt
werden, die bloßen Dıskurse agleren hler auf verlorenem Posten, CS gılt viel-
mehr, Siınn exIistieren. Dies ist eshalb notwendig, we1l WIT als enschen

Vgl Jamme, Chrıstoph/Schneider, Helmut, Mythologie der Vernunft Hegels »Aältestes
5Systemprogramm des deutschen Idealısmus«, Frankfurt/Maın 1984,
Lyotard, Jean-Francoıis, DIie 1RANSTformatoren Duchamp Aus dem Französischen VON

Regine Bürkle-Kuhn, (nsela ebel, Jutta Leguell, uttga 1986
71 Ders., are .ppe. e1n Farbgestus. SSay ZUT Uuns! arel Appels mıit eiıner Bıldaus-

= des Autors, Bern 1998
Ders; ber Danıel Buren, Stuttgart 1987

3 Deleuze, Gilles, Francıs Bacon 0gl der Sensation. Aus dem Franz. VON Joseph V-O:
gel, München 1995
Henry, ichel. Voıir L’invisıble Sur Kandınsky, Parıs 1988

Z ancy, Jean-Luc, Y ou ask hat It oday26  Hartwig Bischof  Es ist nun ziemlich belanglos, ob wir tatsächlich in einer dürftigen Zeit le-  ben oder nicht, neue Anregungen für ein gelungenes Modell, wie Denken als  Sprach- und als Bilddenken passiert, sind immer willkommen. Nicht erst die so  genannte Postmoderne hat zu diesem Zweck ein Denken „entlang“ von Kunst-  werken als einen nicht zu unterschätzenden Mehrwert erkannt. Ausgerechnet je-  ner Philosoph, der den Untergang der Kunst gepredigt hat, fordert, dass „der  höchste Akt der Vernunft ... ein ästhetischer Akt“ sei und dass Philosophietrei-  bende „ebensoviel ästhetische Kraft besitzen [müssen] als der Dichter“!”. Einige  große Nachfolger haben sich dieses Programm zu Herzen genommen und ver-  sucht, in der Kunst ein Paradigma für das Denken zu sehen und dementspre-  chende Schlüsse daraus zu ziehen. Hier wäre vor allem an Lyotards Bücher über  Marcel Duchamp‘®, über Karel Appel” und über Daniel Buren”?, Deleuzes Be-  schäftigung mit Francis Bacon”, Michel Henrys Kandinskyinterpretation““ und  gleich an mehrere Publikationen von Jean-Luc Nancy zu denken.  Beispiel Nummer eins: Deseuvrement  Wie selten bei einem Philosophen durchziehen genuin kunstwissenschaftliche  Fragestellungen und daraus abgeleitete paradigmatische Erklärungen beinahe alle  Arbeiten zumindest der letzten Jahre von Jean-Luc Nancy. Im Jargon der de-  konstruktiven Literaturtheorie umkreisen seine Überlegungen den Begriff „Sinn“  in einer beinahe schon obsessiven Weise, wie er eingesteht. „Sinn, das ist jenes  Wort, das mich heute beschäftigt. Das generelle Verfliegen von Sinn, ganz egal  ob das in einer politischen, ästhetischen, religiösen oder irgendeiner anderen  Form geschieht. Der Sinn beschäftigt mich, weil sich die »Philosophie« mit  nichts anderem beschäftigt als mit dem Sinn. Mit überhaupt nichts Anderem. “  Der Sinn darf allerdings nicht mehr mit einem bloßen Bedeuten gleichgesetzt  werden, die bloßen Diskurse agieren hier auf verlorenem Posten, es gilt viel-  mehr, im Sinn zu existieren. Dies ist deshalb notwendig, weil wir als Menschen  19  Vgl. Jamme, Christoph/Schneider, Helmut, Mythologie der Vernunft. Hegels »ältestes  Systemprogramm des deutschen Idealismus«, Frankfurt/Main 1984, 12.  20  Lyotard, Jean-Francois, Die TRANSformatoren Duchamp. Aus dem Französischen von  Regine Bürkle-Kuhn, Gisela Febel, Jutta Legueil, Stuttgart 1986.  21  Ders., Karel Appel - ein Farbgestus. Essay zur Kunst Karel Appels mit einer Bildaus-  wahl des Autors, Bern 1998.  22  Ders., Über Daniel Buren, Stuttgart 1987.  23  Deleuze, Gilles, Francis Bacon - Logik der Sensation. Aus dem Franz. von Joseph Vo-  gel, München 1995.  24  Henry, Michel, Voir l’invisible. Sur Kandinsky, Paris 1988.  25  Nancy, Jean-Luc, You ask me what it means today ... in: Paragraph 16 (1993) 108-111,  108 (eigene Übersetzung).In Paragraph (1993) 108-111,
108 (eigene Übersetzung).



Ich seh’

dıe Ere1ignisplätze VON Sınn sınd, während das enken keinen SInn verleihen
kann, se1ne Aufgabe esteht darın, den innanspruch tellen

Diese Art Philosophie treıben chlıeßt den Aspekt der Passıvıtät mıiıt e1n,
mıthın en Aspekt, der der langen Geschichte der 7Zw  a eınen schwierigen
Stand Im enken VON Bedeutungen, das für ancy kongruent äuft mıt
dem Jandläufigen Verständnıiıs VOI Phiılosophie, hat eindeutig dıe Aktivıtät die
erhanı Daher umre1ßt GE den Begriff der Passıvıtät näher, VON einem
dumpfen Aufsaugen WIE be1 einem ScChwamm unterscheıiden. „Aber dıe Pas-
S1VItÄtIch seh’ etwas  27  die Ereignisplätze von Sinn sind, während das Denken keinen Sinn verleihen  kann, seine Aufgabe besteht darin, den Sinnanspruch zu stellen.  Diese Art Philosophie zu treiben schließt den Aspekt der Passivität mit ein,  mithin ein Aspekt, der in der langen Geschichte der Zunft einen schwierigen  Stand hatte. Im Denken von Bedeutungen, das für Nancy kongruent läuft mit  dem landläufigen Verständnis von Philosophie, hat eindeutig die Aktivität die  Oberhand. Daher umreißt er den Begriff der Passivität näher, um ihn von einem  dumpfen Aufsaugen wie bei einem Schwamm zu unterscheiden. „Aber die Pas-  sivität ... besteht nicht darin, passiv zu sein (Etre passif), sondern - wenn man so  sagen kann - darin, den Sinn zu gewärtigen (6tre passible). Das heißt imstande  zu sein, ihn zu empfangen, fähig zu sein, ihn aufzunehmen. Das Denken ist kein  Diskurs, sondern die Tätigkeit, sich auf das Ereignis des Sinns einzustellen, mit  ihm zu rechnen: es lässt dieses Ereignis sich ereignen - was heißen soll, dass es  dieses Ereignis als solches auf sich zukommen lässt oder es einschreibt. Dieses  »Lassen« ist also ein Tun ... [das Einschreiben] ist wie »aufzeichnen«: Eine Rea-  lität in eine Anordnung von Markierungen einfügen, die dieser Anordnung fremd  und heterogen bleibt.“?° Es bedarf also einiger Anstrengung, um sich derart pas-  siv verhalten zu können. Damit präsentiert sich die Philosophie als eine Tätig-  keit, die in einem beständigen Vor und Zurück, Hin und Her besteht, ohne sich  jemals in einer Bedeutung einnisten zu können.  Näherhin stellt sich das Grundproblem der Philosophie darin, wie denn die  Welt da draußen als Objekt, als Wahrgenommenes und Verstandenes, in den  Menschen „hineinkommt“. Für Nancy ist weder das eine Extrem der bloßen  Wiedererinnerung anziehend, ein Modell, das seit Plato unzählige Bände mehr  oder minder gescheiter Abhandlungen füllt und das Nancy als „die fiebrige Ge-  schichte der Gigantomachien der Mimesis“?’ bezeichnet; noch das andere, kon-  struktivistische Extrem, von Berkeleys Gleichsetzung von Wahrnehmen und  Sein® bis herauf zu Baudrillards Simulation, von der dieser sagt: „Wahrer als  das Wahre: das ist die Simulation.“”” Nancy liegt die zweite Position doch um  einiges näher, spricht er doch von der Aufgabe einer endlosen Schaffung der  Welt,° wobei hier Wachstum singulär als eine vielförmige Verräumlichung  unserer Existenz und im Plural als ein fremdartiges Ausgesetztsein unseres Zu-  26  Ders., Das Vergessen der Philosophie, Wien 2001, 111.  27  Ders., Au fond des images. Paris 2003, 75 (meine Übersetzung).  28  Vgl. Berkeley, George, The Principles of Human Knowledge. With other Writings. Ed.  and intr. by G.J. Warnock, Glasgow 1985, 110f: “... the unthinking beings perceived by  sense have no existence distinct from being perceived, and cannot therefore exist in any  other substance than those unextended indivisible substances or Spirifs which act and  think and perceive them ...”  29  Baudrillard, Jean, Das System der Dinge. Über unser Verhältnis zu den alltäglichen Ge-  genständen, Frankfurt ’2007, 12.  30  Vgl. Nancy, Jean-Luc, La cr&ation du monde ou la mondialisation, Paris 2002, 53.esteht nıcht darın, DasSS1V sSe1n (etre passıf), sondern WE

kann darın, den SIinn gewärtigen (Etre passıble). Das he1ißt imstande
se1n, empfangen, ähıg se1n, aufzunehmen. Das enken ist keın

Dıiskurs, sondern dıe Tätıgkeıt, sıch auf das Ere1gn1s des S1Inns einzustellen, mıiıt
rechnen: CS lässt dieses Ere1gn1s sıch ereignen WAas en soll, dass 6S

dieses Ere1gni1s als olches auf sıch zukommen ass Oder A einschre1bt. Dieses
»[_assen« 1st a1sSO eiIn IunIch seh’ etwas  27  die Ereignisplätze von Sinn sind, während das Denken keinen Sinn verleihen  kann, seine Aufgabe besteht darin, den Sinnanspruch zu stellen.  Diese Art Philosophie zu treiben schließt den Aspekt der Passivität mit ein,  mithin ein Aspekt, der in der langen Geschichte der Zunft einen schwierigen  Stand hatte. Im Denken von Bedeutungen, das für Nancy kongruent läuft mit  dem landläufigen Verständnis von Philosophie, hat eindeutig die Aktivität die  Oberhand. Daher umreißt er den Begriff der Passivität näher, um ihn von einem  dumpfen Aufsaugen wie bei einem Schwamm zu unterscheiden. „Aber die Pas-  sivität ... besteht nicht darin, passiv zu sein (Etre passif), sondern - wenn man so  sagen kann - darin, den Sinn zu gewärtigen (6tre passible). Das heißt imstande  zu sein, ihn zu empfangen, fähig zu sein, ihn aufzunehmen. Das Denken ist kein  Diskurs, sondern die Tätigkeit, sich auf das Ereignis des Sinns einzustellen, mit  ihm zu rechnen: es lässt dieses Ereignis sich ereignen - was heißen soll, dass es  dieses Ereignis als solches auf sich zukommen lässt oder es einschreibt. Dieses  »Lassen« ist also ein Tun ... [das Einschreiben] ist wie »aufzeichnen«: Eine Rea-  lität in eine Anordnung von Markierungen einfügen, die dieser Anordnung fremd  und heterogen bleibt.“?° Es bedarf also einiger Anstrengung, um sich derart pas-  siv verhalten zu können. Damit präsentiert sich die Philosophie als eine Tätig-  keit, die in einem beständigen Vor und Zurück, Hin und Her besteht, ohne sich  jemals in einer Bedeutung einnisten zu können.  Näherhin stellt sich das Grundproblem der Philosophie darin, wie denn die  Welt da draußen als Objekt, als Wahrgenommenes und Verstandenes, in den  Menschen „hineinkommt“. Für Nancy ist weder das eine Extrem der bloßen  Wiedererinnerung anziehend, ein Modell, das seit Plato unzählige Bände mehr  oder minder gescheiter Abhandlungen füllt und das Nancy als „die fiebrige Ge-  schichte der Gigantomachien der Mimesis“?’ bezeichnet; noch das andere, kon-  struktivistische Extrem, von Berkeleys Gleichsetzung von Wahrnehmen und  Sein® bis herauf zu Baudrillards Simulation, von der dieser sagt: „Wahrer als  das Wahre: das ist die Simulation.“”” Nancy liegt die zweite Position doch um  einiges näher, spricht er doch von der Aufgabe einer endlosen Schaffung der  Welt,° wobei hier Wachstum singulär als eine vielförmige Verräumlichung  unserer Existenz und im Plural als ein fremdartiges Ausgesetztsein unseres Zu-  26  Ders., Das Vergessen der Philosophie, Wien 2001, 111.  27  Ders., Au fond des images. Paris 2003, 75 (meine Übersetzung).  28  Vgl. Berkeley, George, The Principles of Human Knowledge. With other Writings. Ed.  and intr. by G.J. Warnock, Glasgow 1985, 110f: “... the unthinking beings perceived by  sense have no existence distinct from being perceived, and cannot therefore exist in any  other substance than those unextended indivisible substances or Spirifs which act and  think and perceive them ...”  29  Baudrillard, Jean, Das System der Dinge. Über unser Verhältnis zu den alltäglichen Ge-  genständen, Frankfurt ’2007, 12.  30  Vgl. Nancy, Jean-Luc, La cr&ation du monde ou la mondialisation, Paris 2002, 53.das Einschreiben ist WI1Ie »aufzeichnen«: Eıne Rea-
Lität eiIne Anordnung VON Markıerungen einfügen, die dieser nordnung TeMmM.
und heterogen bleibt. “*° Es bedarf also einiger Anstrengung, sıch derart DaS-
S1IV verhalten onnen Damıt präsentiert sıch dıe Phılosophıe als eiInNe ät1g-
keıt, dıe einem beständiıgen Vor und Zurück, Hın und Her besteht, ohne sıch
jemals einer edeutung einnIısten können

Näherhin stellt sich das Grundproblem der Phiılosophıe darın, WI1IEe denn dıe
Welt da raußen als Obyjekt, als Wahrgenommenes und Verstandenes, In den
Menschen „hineinkommt“. Für ancy ist weder das eiıne Extrem der bloßen
Wiıedererinnerung anzıehend, eın Modell, das se1ıt aTto unzählıge ande mehr
oder miıinder gescheıter Abhandlungen Ult und das Nancy als die lebrige (Ge-
schichte der Gigantomachien der Mimesis  «27 bezeıichnet: noch das andere, koOon-
struktivistische Extrem, VOIN Berkeleys Gleichsetzung VOIN ahrnehmen und
Sein‘  28 bis herauf Baudrillards Sımulatlion, VON der dieser sagt „ Wahrer als
das Wahre das Ist dıe Simulation.  29 anCcy leg die zweıte Posıtion doch
ein1ges näher, pricht Or doch VOIl der Aufgabe einer endlosen Chaffung der
elt,” wobel hler Wachstum sıngulär als e1N! vielförmıge Verräumlichung
uNnseTrTeTr Ex1istenz und 1m Plural als en fremdartıges Ausgesetztsein UNSCTECS Ta

Dess Das Vergessen der Phılosophie, Wiıen 2001, 111
Z Ders. Au fond des images. Parıs 2003, A (meıne Übersetzung).
28 Vgl erkeley, George, Ihe Principles f Human Knowledge. Wıth ther rıtings.

and intr. Dy (F Warnock, Glasgow 1985, 110f .  _ the unthinkıng beings perceived by
ave existence istinct from eing perce1l1ved, and CannOoTt therefore eX1ISst In AllıYy

er substance han OSEe unextended indıvisıble substances Spirits 1C| aCT and
hınk and perceive em
Baudrıllard, Jean, Das 5System der ınge ber Verhältnis den alltäglıchen (je-
genständen, Frankfurt DO0T:
Vgl anCcy, Jean-Luc, creation du monde Ia mondilalısatıon, Parıs 2002, 53



28 Hartwıg Bıschof

sammenseINs enken ist Dadurch entzieht sıch dıe Welt aber der Darstellbar-
keıt und verliert für Uunls zwangsläufig ihren Sinn Um den SInn reiten, WOTUIIN
CS anCcy Ja eingestandenermaßen geht, verlagert CT den Prozess der S1InNnn-

elbst; CS macht Sinn, SInn machen, innerhalb dieser Sınnproduk-
t1o0n en wenngleich WIT 11UTr peripher darüber sıinnvoll reden können

Es Jeg auf der Hand, dass Beıispiele AUus der Kunst dazu einladen, diese
Grundfrage des Innen und uben und deren Durchlässigkeit Oder Undurchläs-
sigkeıt aufscheinen lassen €e1 kann s sıch aber nıcht e1In! Nstrumen-
talısıerung der Kunst handeln, Insofern diese hler bloß der Philosophie ZUT Hand
gehen INUSS, als SIE eren TODlIleme miıt einsichtigen Bıldern illustrieren darf.
ancy welst ausdrücklich darauf hın, dass die Vorwürfe, die dıesbezüglich VON
Seliten der Kunst iImmer wlieder die Adresse der Philosophie gerichtet wurden,
berechtigt und dass S} dazu erst gal keine Möglichkeit aufkommen lassen
möchte WAar st1immt CD, dass viele kunstspeziıfische Fragen VOIl der Phiılosophie
gestellt wurden und werden und auch 1UTr innerha dieses Diıiskurses geklärt
werden können. Aber dies S1nd dann philosophische robleme, die die Kunst al
nıcht hat Nachdem aber sowochl Künstler WIe auch Philosophen Menschen sınd,
kommt CS hıer immer wIieder Vermischungen mıt den bekannten Misstönen
als Resultat Zumindest aufgeschriebenen Dıskurs gılt CS eher diese JI rennung
strikt durc.  alten, WIe S1e e1ispie Alaın Badıou einfordert. „In-ästhetisch
ist für mich e1IN! Beziehung der Philosophie ZUT Kunst, der 1n keiner Weise die
Absıcht Tunde 1egt, Kunst, VON der ANSCHOIMINCN WwIird, dass Ss1e dQus sıch
selbst heraus Wahrheit hervorbringt, als Objekt für die Philosophie einzusetzen.
ntgegen der asthetischen Spekulation beschreı1bt die In-Asthetik eın die Aus
der unabhängigen Ex1istenz bestimmter Kunstwerke hervorgehenden intraphılo-
sophıschen Wirkungen. “” Im Sinne dieser I rennung INUSS auch auf den Um:-
stand Rücksicht SCHOINMMCN werden, dass CS nıcht die Kunst g1bt, Ondern meh-
LETE Künste mıiıt Je spezifischen Ausdrucksformen Diıe Beschäftigung miıt einem
Bıld erfordert e1IN! andere Herangehensweise als die Beschäftigung mıt einem
US1KSLUC elner aufgerichteten Architektur oder einem Gedicht In der Je e1ge-
190501 orm kommen den Produktionen der Kunst eine Je eigene Unmittelbarkeit

„Die egenstände der Kunst leıten sıch VOIl keiner Phänomenologie her
Ian könnte auch S1Ee sınd selbst die Phänomenologıie, allerdings einem
SaAlZ anderen SINn VON »logie« denn S1e Ssınd noch VOT dem Phänomen selbst
S1e ehören Offenbarsein der Welt (OQder aber, das ist das phenome-
FHLONL, jedoch nıcht dem Sinn, dass 16 erscheımnt: nıcht (DOVEW, S()I1-

dern MAOG, das IC selbst, und ZWAaTr nıcht das 1C. das erscheımnt (Iumen), 1InN-
dem CS sich auf die Oberflächen der inge legt, sondern das IC das einfach
aufscheımnt (IUX) und Erscheinen ringt, selbst jedoch nıcht ıIn Erscheinung
trıtt Iux ohne fiat, en 16 ohne Cchöpfer und Ursprung, das selbst Ursprung

31 Badıou, aln, Kleines Handbuch ZUur In-Asthetik, Wiıen 2001,
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ist, en VvIieITaCc sıch gebrochener, siıch strahlender, explodierender, DC*
borstener Lichtquell. “* Dıie er der Kunst markıeren jene Grenze,
der das Staunen als ureigenste K1ıgenschaft der Phılosophie sıch einpendelt,
ohne dort jemals esshaft werden können Es ist jJener Bereıch, In dem
siıch nıcht aufhalten kann, sıch keine Bedeutungsfelder ausdehnen können,
dem Kunstwerke sıch ZUT „Tlash art  . zusammenzı1ehen und dıie Welt erleuchten.

enals AFrVe Oder Portraut

Dıesen Erleuchtungscharakter der Kunst demonstriert Nancy ZWel seıiner und
UuUNscT er phılosophischen Ordenker Be1 ene Descartes fangen die Überle-

be1 dessen elbstdarstellung als 110S0p. den reambules Dıieser
vergleicht sıch dort nämlıch mıt einem Schauspieler, der, sobald SE dıie Bühne
betritt, e1IN as anlegt Aber nıicht eIWAa, WIEe meılnen Könnte, die Z
schauer adurch besser elıne andere Welt ntführen können, sondern, „dass
I1llanll die Ööte auf dem Gesıicht nıcht sieht“* Dieses maskıerte Hervortreten lar-
Valus Trodeo) verbindet Nancy mıiıt einem anderen Vergleich“ VON Descartes, In
dem dieser selne e  IC  g ausdrückt, 61 könne WIEe en Blınder kKehricht
Steinchen herauspicken und diese für kostbare Edelsteine en Um der 1nd-
heit” entgehen, trıtt 1UN das ausgestellte Gemälde auf den Plan, das nıcht eTi-
Was achgeahmtes darstellt, sondern das Sich-Zeigen der aCcC selbst ist Dieses
ausgestellte Gemälde ist 1UN nach Descartes’ Worten se1ne Philosophie, wobel
dieser selbst nıcht etiwa auf dem Gemälde vorkommt, 1elmehr versteckt CF sıch
hınter dem Bild, hören, Wäas die Leute darüber reden Dıese Sıtuation be-
chreıbt die gesamte phılosophische Auffassung VOI Descartes. ADer Betrachter
des emaldes s1ıeht Descartes, WIE Descartes ott sıeht ebenso gu ’ ebenso
Schlecht). Das ist olglıc die Funktion des Portraits, dem die tellung elıner
as zukommt Arvatus DFO Deo, müsste INan schreiben ich bın maskıert,

Gottes Platz einzunehmen. “*° Dieses Versteckspiel des „Jch seh’ CLIWAS, Was
du nıcht s1iehst“ dient aber nıicht vordergründig usurpatorischen Zwecken, SOI-

ancy, ean-Luc, Die Musen, Stuttgart 1999,
Vgl Descartes, Rene, Preambules, In Ders., (Fuvres phılosophiques volumes, ed
Alquıe, Parıs 1963-73, 1: 45
Ebd DEn

35 Zu einem theologischen Brückenschlag zwıschen Blındheit, WIE SIEe Im Neuen Testament
geschildert wird, und dem Zugang ZUTr Siıchtbarkeit vgl Bıschof, Hartwig, Blındenhei-
lung In der Schule des Schauens VON Jesus Christus 1Im Neuen J estament und bel iıchel
enrYy, In Ders., Hg.) unsı! und Lebensphänomenologie. Untersuchungen Im A
Chluss iche] Henry, reiburg 2008,

316 ancy, ean-Luc, Larvatus PIO Deo, In Bohn, Volker Hg.) Bıldlıchkeit. Internationale
Beıträge ZUr Poetik, Frankfurt 1990, 468-501, 473
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dern CN konstitulert das Subjekt der klassıschen SubjekttheorIie. anCYy sıieht
darın, dass das Subjekt hınter einer as verschwindet, sıch selbst ersche1-
NenNn und sıch selhst beım Oren verstehen können, eindeutig eINe
S1ıtuation und diese Form eliner Subjekttheorie ist daher für unrettbar

IC zuletzt VOIl Gottesebenbildlichker und ScChöpfungstheolo-
g1e verknüpft sıch die rage nach dem Subjekt mıiıt den edingunge eINes Oort-
ralls: oder noch präzıser eINes Selbstportraits. e1 steht Apelles, der ajer AdUus

Ephesus, der dıie offizıellen Portraits VO Alexander dem Großen und nach-
weılsbar Oder nıcht auch das Selbstportrait gemalt hat, ate DIie Messl]atte
für die alıtät dieser Arbeıten gab allerdings sSe1In orgänger Parrhasıos VOTLI,
der berühmten Malerwettstreit miıt Zeuxis””, eiınen chle1ier derart „realıs-
tisch“ dargestellt atte, dass sSe1IN Malerkollege für „wirklıch“ 1e und WCS-
ziehen wollte „Das der Enthüllung wıderstehende Gemälde des Parrhasıo0s be-
stimmt die gesamte 1me der Malere1 DIie vollkommene Ahnlichkeit esteht
darın, dass das Ahnliche nıcht entfernen, nıcht In dıe Ööhe eben, nıcht
ufheben kann, die ahrheit des Vorbildes Vorzuzeigen: Diese Ahnlichkeit
ISt selber diese Wahrheit. “° Für Descartes ist allerdings Apelles der wichtigere
und en doppeltes Vorbild esCcCartes argumentiert, dass GT sich adurch begre1-
fen kann, we1l (Gott nach seinem Bıld geschaffen habe und 1Un ın dieser
AÄhnlichkeit das Vermögen dieser Selbsterkenntnis finden sSe1  39 Wie Apelles
selnerzeIit eus (n der Person VON Alexander) gema. hat, führt 1UN auch Des-
cCartes se1n Gottesportrait N und Apelles Selbstportrait wırd Muster der
phılosophıschen Abhandlung erhoben, Descartes geht WIe Gott selbst VOT und
chafft se1nNn Bıild Miıt dieser Form der Vorstellung der Eınbildungskraft wıird
automatısch e1IN! räumliche Bedingung miıteingeführt. Es bedarf des klar lıcken-
den und möglıichst unbewegten uges und damıt In der Vorstellungswelt VO  e
Descartes der Perspektive.“” „Das Gesetz der cartes1ianıschen Wahrheit ist das
Gesetz des Sehens des ubjekts, das esetz der Evıdenz des »Natürlıchen
Lichts«), welches die Gewissheit, die Per-spektive gründet. Die Methode CI-
weiıtert ihren Geltungsbereich und WIT auf jenen Fall angewendet, auf den s1e
nıcht angewendet werden kann auf das Sehen-seiner-selbst, auf dıie Selbst-Siıc
Hrc die das Subjekt sich selbst sıeht, auf das en selbst Die Spekulation ist
fıktıv jenem Juriıdischen SIinn nıcht Spliegel, Ssondern Selbstbildnisse, Portraits,
die Masken sind, dienen ihrer Darstellung.  «41 Dıie Theorie VON Descartes C1-

37 Von dieser NeKdofte berichtet Plınilus, aturalıs Hıstoriae 1Dr1, Vol AXXI-XXXVII,
Leipzig 1897,

38 ancy, Larvatus, ATI.
Vgl Descartes, (Kuvres philosophiques, 6E 4573

4.() Zu Descartes’ Beziehung ZUr Perspektive vgl das entsprechende Kapıtel In ochm,
Gottfried, Studien ZUT Perspektivıtät. Phiılosophie und uns! In der Frühen Neuzelıt, He1-
delberg 1969, 12-184

41 ancy, Larvatus, 492
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schemmnt damıt als trompe-L el und nıcht als e1IN Theorie über das chauen Und
SallZ nebenbe1 Ssch11e sich mıt der otwendı  ( der Perspektive wlieder der
Kreıis Descartes Anfang als Schauspieler auf elner Bühne, deren Bıldnere1 sıch
ebenso raumerzeugend präsentiert.

Beim zweıten phılosophischen ordenker möchte anCcy Hegels Proklama-
t1on VO Ende der Kunst als die eigentliche Geburtsstunde der Kunst ausgeben.
Die Entwicklungslinie, die be1 ege den relıg1ösen Raum UurChlau:
VON einer natürliıchen ber e1IN! ästhetische ZUT wahren elıg10n. In der ersten““
ze1gt sıch der Ge1lst einer unmittelbaren Gestalt, ege denkt aDe1l dıe
agyptsche Architektur, die och VON andwerkern und nicht Von Künstlern
vollbracht wurde. In der zweiten“” ist der Geist ın der Gestalt des Selbst ufgeho-
ben, wofür dıie griechische Kunst VON der Plastık bıs Komödıe und ragödıe
ate STe In der drıtten schlıeßlich wird die nmittelbarkeit aufgehoben
Selbst der göttlichen Person des hrıstus-Menschen Die erke der Kunst bileten
ihre Darstellungen bereıts auf e1INt „höhere Weise“ „ SO ist der Ge1ist des
Schicksals, der uns jene Kkunstwerke darbietet, mehr als das sıttlıche Leben und
Wiırklichkei jenes Volkes, denn GE ist die Er-Innerung des ihnen noch Vveraul-
Berten Geistes, O& ist der Geist des tragischen Schicksals, das alle jene Ind1v1-
uellen Götter und Attrıbute der das Ee1INt Pantheon versammelt,
den selner als Geilst selbst bewussten Geist“* Die Kunstwerke teılen mıt der
elıg10n das Schicksal, dass S1e altslos werden, el S1nd dem Untergang
geweıht. Besonders dem Christentum scheıint diese Zukunft unausweiıichlich als
Perspektive zuzukommen D das Chrıistentum als olches ist überschriıtten, we1l
CN sıch selbst und Urc siıch selbst einem /ustand der Überschreitung befıin-
det Dieser Zustand der Selbstüberschreitung Ist vielleicht zutilefst zue1gen,
SE Ist vielleicht selne grundlegendste Tradıtion S «45 Aber der archäologischen
oder musealen „Außerlichkeit“ erwelst siıch Jenes freundliche chicksal, das be1-
den innewohnt, als ettungsanker. „Zumindest ist dıie Kunst also nıcht yeinfach«
{OL göttlicher nha ist LOL, aber die Kunst stellt sıch (se presente) ihren
erken; dıe VOIN ihrem Oden und ihrem Ge1ist abgelöst sınd, ersten Mal Aals
solche dar ber gerade wird eIn Ge1ist zute1l oder SCNAUCT,
wıird der Kunst der Gelst der Kunst als oOlcher zuteil. “* Die erke der Kunst
zeigen sıch als Überrest N dem Zustand der äasthetischen el1g10n und als

472 Vgl egel, Georg T1  TIC| Wılhelm, Phänomenologie des Geistes, ran 1989,
514

43 Vgl eı  s 518
548

45 anCcy, ean-Luc, La deconstruction du chriıstianısme, In Ders., La Declosion. (Decons-
46

Tuction du christianısme I Parıs 2005, 203-226, 206 (e1gene Übersetzung).
HEeTrs:. Das Gewicht eINes Denkens. Gegenüber der französischen Ausgabe erweıterte
eutsche Erstausgabe. Aus dem Französischen VON Cordula Unewiste, Düsseldorf 1995,
49f.
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dieser est Ssınd S1e die Kunst Damıt ist auch eın herausragender Zustand der
uns erreicht; nämlıch jener der Fragmentierung.“ Die Kunst gehö als Frag-
ment wesentlıch VON anCcy ständıg gesuchten SInn dazu Die Abwesenheiıt
er Attrıbute, die 111all vorher der Kunst zuschrieb, ist eINe Abwesenheit als
Trägerin der Darstellung. Dann und WA ereignet sıch diese Darstellung, ZU-

mındest lässt sıch aber ausmachen, dass „Jedesmal, WC die dialektische Zl
sammengehörıgkeıt VON Immanenz und Iranszendenz, VON Be1-sich-sein und
Ekstasıs, aDDTrIC: WEeNnNn SI1Ce und suspendiert wiırd, edesmal also,
W en INN uUunNs erreıicht und berührt, der »ursprünglicher« ist als jede uOrd-
NUNg einem »Selbst« Oder einem »Anderen«, waren Anzeichen für die Präsenz
VOIN Kunst vorhanden'  cc48. Auf der Grenze, auf die ulls e1de: sowohl die Philoso-
phıe WIEe auch die Kunst hintreiben, Sind Anzeichen bere1its als enken
und anzusehen.

DiIie Kunst bleibt aber nıcht 191008 dem Menschen Uurc die Geschichte herauf
en treuer umpan, S1IE ist auch Sallz nfang eiInNne entscheiıdende Geburtshel-
ferın. Diente christlicherseıits bereıts das Vorbild, be1 dem Gott sıch gemä des
Schöpfungsberichtes den Menschen als „Selbstportrait”“ schafft, geht ancy
den en Menschen ıhre Höhlen nach und versucht deren Erfahrung bei der
Herstellung der dort vorfindlichen Malere1i1en nachzuvollziehen aDe1l ze1gt sich,
dass die Grunderfahrung des Menschen die Fremdheit SEINES eigenen
Menschseins ist DIie Figuren dieser Malereien umfassen diese Fremdheit, als
Spuren dieser Fremdheit entblößen S1e die Innerlichke1 der urzeitlichen aler
und öffnen jenen Raum, In dem der Mensch sıch selbst kommt „Die Malere1,
die der egınt, ze1gt daher32  Hartwig Bischof  dieser Rest sind sie die Kunst. Damit ist auch ein herausragender Zustand der  Kunst erreicht, nämlich jener der Fragmentierung.“ Die Kunst gehört als Frag-  ment wesentlich zum von Nancy ständig gesuchten Sinn dazu. Die Abwesenheit  aller Attribute, die man vorher der Kunst zuschrieb, ist eine Abwesenheit als  Trägerin der Darstellung. Dann und wann ereignet sich diese Darstellung, zu-  mindest lässt sich aber ausmachen, dass „jedesmal, wenn die dialektische Zu-  sammengehörigkeit von Immanenz und Transzendenz, von Bei-sich-sein und  Ekstasis, abbricht, wenn sie umgangen und suspendiert wird, jedesmal also,  wenn ein Sinn uns erreicht und berührt, der »ursprünglicher« ist als jede Zuord-  nung zu einem »Selbst« oder einem »Anderen«, wären Anzeichen für die Präsenz  von Kunst vorhanden“*. Auf der Grenze, auf die uns beide, sowohl die Philoso-  phie wie auch die Kunst hintreiben, sind Anzeichen bereits als Fülle zu denken  und anzusehen.  Die Kunst bleibt aber nicht nur dem Menschen durch die Geschichte herauf  ein treuer Kumpan, sie ist auch ganz am Anfang eine entscheidende Geburtshel-  ferin. Diente christlicherseits bereits das Vorbild, bei dem Gott sich gemäß des  Schöpfungsberichtes den Menschen als „Selbstportrait“ schafft, so geht Nancy  den frühen Menschen in ihre Höhlen nach und versucht deren Erfahrung bei der  Herstellung der dort vorfindlichen Malereien nachzuvollziehen. Dabei zeigt sich,  dass die Grunderfahrung des Menschen die Fremdheit seines eigenen  Menschseins ist. Die Figuren dieser Malereien umfassen diese Fremdheit, als  Spuren dieser Fremdheit entblößen sie die Innerlichkeit der urzeitlichen Maler  und öffnen jenen Raum, in dem der Mensch zu sich selbst kommt. „Die Malerei,  die in der Höhle beginnt, zeigt daher ... in erster Linie den Anfang des Seins und  markiert erst in zweiter Linie den Anfang der Malerei ... Der homo sapiens ist  zunächst ein homo monstrans.“* Der Mensch, in der Geste des Hinweisens ver-  fangen, findet sich außer seiner selbst vor, noch bevor er überhaüpt bei sich war.  Die Außensicht war zwar gegeben, aber wie hat eine Innensicht die Außensicht  registrieren können? Wie konnte der Mensch angesichts dieser Rahmenbedin-  gungen überhaupt zu sich kommen? Beim Blick in der Höhle „geht es nicht  darum, in und folglich trotz der Finsternis zu sehen ... es geht darum, die Augen  in der Finsternis zu öffnen, darum, dass sie durch diese fortgerissen werden,  oder vielmehr darum, das Insensible zu fühlen und davon ergriffen zu wer-  47  Bereits in der frühen, gemeinsam mit Lacoue-Labarthe verfassten Arbeit „L’absolu litte-  raire. Theorie de la litterature du romantisme allemand“ (Paris 1978, 423) geht es im  Anschluss an Schlegel darum, dass alles, was kommen wird, immer fragmentarisch sein  wird.  48  Nancy, Jean-Luc, Die Kunst - Ein Fragment, in: Dubost, Jean-Pierre (Hg.), Bildstö-  rung. Gedanken zu einer Ethik der Wahrnehmung, Leipzig 1994, 170-184, 181.  49  Ders., Die Musen, 110.erster Linıe den ang des Se1ns und
markıert erst 1n zweiıter L .ınıe den Anfang der Malere132  Hartwig Bischof  dieser Rest sind sie die Kunst. Damit ist auch ein herausragender Zustand der  Kunst erreicht, nämlich jener der Fragmentierung.“ Die Kunst gehört als Frag-  ment wesentlich zum von Nancy ständig gesuchten Sinn dazu. Die Abwesenheit  aller Attribute, die man vorher der Kunst zuschrieb, ist eine Abwesenheit als  Trägerin der Darstellung. Dann und wann ereignet sich diese Darstellung, zu-  mindest lässt sich aber ausmachen, dass „jedesmal, wenn die dialektische Zu-  sammengehörigkeit von Immanenz und Transzendenz, von Bei-sich-sein und  Ekstasis, abbricht, wenn sie umgangen und suspendiert wird, jedesmal also,  wenn ein Sinn uns erreicht und berührt, der »ursprünglicher« ist als jede Zuord-  nung zu einem »Selbst« oder einem »Anderen«, wären Anzeichen für die Präsenz  von Kunst vorhanden“*. Auf der Grenze, auf die uns beide, sowohl die Philoso-  phie wie auch die Kunst hintreiben, sind Anzeichen bereits als Fülle zu denken  und anzusehen.  Die Kunst bleibt aber nicht nur dem Menschen durch die Geschichte herauf  ein treuer Kumpan, sie ist auch ganz am Anfang eine entscheidende Geburtshel-  ferin. Diente christlicherseits bereits das Vorbild, bei dem Gott sich gemäß des  Schöpfungsberichtes den Menschen als „Selbstportrait“ schafft, so geht Nancy  den frühen Menschen in ihre Höhlen nach und versucht deren Erfahrung bei der  Herstellung der dort vorfindlichen Malereien nachzuvollziehen. Dabei zeigt sich,  dass die Grunderfahrung des Menschen die Fremdheit seines eigenen  Menschseins ist. Die Figuren dieser Malereien umfassen diese Fremdheit, als  Spuren dieser Fremdheit entblößen sie die Innerlichkeit der urzeitlichen Maler  und öffnen jenen Raum, in dem der Mensch zu sich selbst kommt. „Die Malerei,  die in der Höhle beginnt, zeigt daher ... in erster Linie den Anfang des Seins und  markiert erst in zweiter Linie den Anfang der Malerei ... Der homo sapiens ist  zunächst ein homo monstrans.“* Der Mensch, in der Geste des Hinweisens ver-  fangen, findet sich außer seiner selbst vor, noch bevor er überhaüpt bei sich war.  Die Außensicht war zwar gegeben, aber wie hat eine Innensicht die Außensicht  registrieren können? Wie konnte der Mensch angesichts dieser Rahmenbedin-  gungen überhaupt zu sich kommen? Beim Blick in der Höhle „geht es nicht  darum, in und folglich trotz der Finsternis zu sehen ... es geht darum, die Augen  in der Finsternis zu öffnen, darum, dass sie durch diese fortgerissen werden,  oder vielmehr darum, das Insensible zu fühlen und davon ergriffen zu wer-  47  Bereits in der frühen, gemeinsam mit Lacoue-Labarthe verfassten Arbeit „L’absolu litte-  raire. Theorie de la litterature du romantisme allemand“ (Paris 1978, 423) geht es im  Anschluss an Schlegel darum, dass alles, was kommen wird, immer fragmentarisch sein  wird.  48  Nancy, Jean-Luc, Die Kunst - Ein Fragment, in: Dubost, Jean-Pierre (Hg.), Bildstö-  rung. Gedanken zu einer Ethik der Wahrnehmung, Leipzig 1994, 170-184, 181.  49  Ders., Die Musen, 110.Der OMO Sapıens ist
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darum, In und olglıc der Finsternis sehen32  Hartwig Bischof  dieser Rest sind sie die Kunst. Damit ist auch ein herausragender Zustand der  Kunst erreicht, nämlich jener der Fragmentierung.“ Die Kunst gehört als Frag-  ment wesentlich zum von Nancy ständig gesuchten Sinn dazu. Die Abwesenheit  aller Attribute, die man vorher der Kunst zuschrieb, ist eine Abwesenheit als  Trägerin der Darstellung. Dann und wann ereignet sich diese Darstellung, zu-  mindest lässt sich aber ausmachen, dass „jedesmal, wenn die dialektische Zu-  sammengehörigkeit von Immanenz und Transzendenz, von Bei-sich-sein und  Ekstasis, abbricht, wenn sie umgangen und suspendiert wird, jedesmal also,  wenn ein Sinn uns erreicht und berührt, der »ursprünglicher« ist als jede Zuord-  nung zu einem »Selbst« oder einem »Anderen«, wären Anzeichen für die Präsenz  von Kunst vorhanden“*. Auf der Grenze, auf die uns beide, sowohl die Philoso-  phie wie auch die Kunst hintreiben, sind Anzeichen bereits als Fülle zu denken  und anzusehen.  Die Kunst bleibt aber nicht nur dem Menschen durch die Geschichte herauf  ein treuer Kumpan, sie ist auch ganz am Anfang eine entscheidende Geburtshel-  ferin. Diente christlicherseits bereits das Vorbild, bei dem Gott sich gemäß des  Schöpfungsberichtes den Menschen als „Selbstportrait“ schafft, so geht Nancy  den frühen Menschen in ihre Höhlen nach und versucht deren Erfahrung bei der  Herstellung der dort vorfindlichen Malereien nachzuvollziehen. Dabei zeigt sich,  dass die Grunderfahrung des Menschen die Fremdheit seines eigenen  Menschseins ist. Die Figuren dieser Malereien umfassen diese Fremdheit, als  Spuren dieser Fremdheit entblößen sie die Innerlichkeit der urzeitlichen Maler  und öffnen jenen Raum, in dem der Mensch zu sich selbst kommt. „Die Malerei,  die in der Höhle beginnt, zeigt daher ... in erster Linie den Anfang des Seins und  markiert erst in zweiter Linie den Anfang der Malerei ... Der homo sapiens ist  zunächst ein homo monstrans.“* Der Mensch, in der Geste des Hinweisens ver-  fangen, findet sich außer seiner selbst vor, noch bevor er überhaüpt bei sich war.  Die Außensicht war zwar gegeben, aber wie hat eine Innensicht die Außensicht  registrieren können? Wie konnte der Mensch angesichts dieser Rahmenbedin-  gungen überhaupt zu sich kommen? Beim Blick in der Höhle „geht es nicht  darum, in und folglich trotz der Finsternis zu sehen ... es geht darum, die Augen  in der Finsternis zu öffnen, darum, dass sie durch diese fortgerissen werden,  oder vielmehr darum, das Insensible zu fühlen und davon ergriffen zu wer-  47  Bereits in der frühen, gemeinsam mit Lacoue-Labarthe verfassten Arbeit „L’absolu litte-  raire. Theorie de la litterature du romantisme allemand“ (Paris 1978, 423) geht es im  Anschluss an Schlegel darum, dass alles, was kommen wird, immer fragmentarisch sein  wird.  48  Nancy, Jean-Luc, Die Kunst - Ein Fragment, in: Dubost, Jean-Pierre (Hg.), Bildstö-  rung. Gedanken zu einer Ethik der Wahrnehmung, Leipzig 1994, 170-184, 181.  49  Ders., Die Musen, 110.er geht darum, dıe ugen
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Ich cseh’

den  «50 In der Kunst führt der eNsSC sıch selbst VOTL, dass se1ine Exıistenz eiınen
Schwebezustand beschre1bt, mıt einem Schwebezustand verschmuilzt, der sıch
aktuell immer 1Ur als eIWAas ze1gt, Was SCWESCH Se1N wıird „Nichts sein ist jedoch
es andere als dasselbe WI1IEe nıchts Sen. Es bedeutet, diese urchaus beson-
dere aC se1n, dıie gerade das ist SEIN, verstanden als das transıtıve erbh
des Akts, der exIistieren lässt der das ejende exIistiert oder 6S er-regt lex-cıte|)Ich seh’ etwas  33  den“°, In der Kunst führt der Mensch sich selbst vor, dass seine Existenz einen  Schwebezustand beschreibt, mit einem Schwebezustand verschmilzt, der sich  aktuell immer nur als etwas zeigt, was gewesen sein wird. „Nichts sein ist jedoch  alles andere als dasselbe wie nichts zu sein. Es bedeutet, diese durchaus beson-  dere Sache zu sein, die gerade das ist: Sein, verstanden als das transitive Verb  des Akts, der existieren lässt (der das Seiende existiert oder es er-regt [ex-cite])  ... Existieren heißt nicht, wie ein Objekt unter eine Kategorie gesetzt zu sein,  sondern stattzufinden als ein Ereignis und als das Ereignis seines eigenen »jedes  Mal«, dem gemäß der Singular sich seine Singularität aneignet ...“ So gewinnt  sich der Mensch einerseits selbst, indem er sich im Nichts der Kunst, in der lee-  ren Kunst darstellt und damit gleichzeitig als Mensch vorstellt. Die Repräsenta-  tion ist kein Trugbild, weil sie etwa vorgibt, die Originalsache zu vertreten. Im  Gegenteil, die Repräsentation arbeitet nicht wiederholend, wie die Vorsilbe „re“  suggerieren könnte, sondern intensivierend, sie unterstreicht das Dargestellte,  stellt es heraus. Genau betrachtet ereignet sich hier ein Wechselspiel, was wir  sehen, blickt uns an°”” und fordert unsere Blickanstrengung ein. „Der präzise  Blick ergreift nicht Besitz von dem, was er sieht. Er betrachtet, was ihn an-  schaut. Er sieht, wie er von fernher angeschaut wird, aus immer weiterer Ferne  inmitten der allumspannenden Einheit. Dann rührt er an dieses strahlende Licht,  sieht, wie es sich ankündigt, wie er für einen winzigen Augenblick hereinbricht —  so unfassbar und ungewiss und doch so klar und wirklich.“°* Es ist also nicht er-  laubt, das Fragmentarische der Kunst, ihre unbändige Flucht vor einer Einge-  meindung in ein klares Bedeutungsfeld zum Vorwand dafür zu verwenden, es  nicht mehr so genau zu nehmen. Dafür steht für den Menschen zu viel auf dem  Spiel, und es ist ein tiefernstes Spiel, das volle Aufmerksamkeit verlangt. „Und  wenn das Zeitwort der Malerei »zustimmen« hieße? Zustimmen: empfinden mit  ... Diesem Sein zustimmen, das heißt diesem Schritt auf die Schwelle ... dem  Spüren der unmerklichen Eröffnung dieses Seins zustimmen, jetzt und immer. “*  Aber unsere immerwährende Zustimmung unterliegt in der Konzeption von  Nancy genauso immerwährend einer penetranten Zeitlichkeit. Es gilt die Zu-  50  Ders., Noli me tangere. Aus dem Französischen von Christoph Dittrich, Zürich/Berlin  2008, 57.  51  Ders., Ereignis der Liebe, in: Müller-Schöll, Nikolaus (Hg.), Ereignis. Eine fundamen-  tale Kategorie der Zeiterfahrung, Anspruch und Aporien, Bielefeld 2003, 21-36, 27f.  52  Vgl. dazu die gleichnamige Publikation von Didi-Huberman, Georges, Was wir sehen  blickt uns an. Zur Metapsychologie des Bildes, München 1999, 71: „... dass das Bild  selbst spielt, dass es mit der Nachahmung sein Spiel treibt: es benutzt sie nur, um sie zu  Fall zu bringen, es ruft sie nur herbei, um sie sich aus den Augen zu schaffen.“  53  Nancy, Jean-Luc, Kalkül des Dichters. Nach Hölderlins Maß. Aus dem Französischen  von Gisela Febel und Jutta Legueil, Stuttgart 1997, 46.  54  Ders., Il y a blanc de titre, in: Fritscher, Susanna, Peintures, Ivry-sur-Seine 1994, 0.S.  (eigene Übersetzung).Exıistieren he1ßt nicht, WI1IEe en Objekt Ee1INt KategorIie gesetzt se1n,
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WECNNn das Zeıitwort der Malere1 »ZUustimmen« hieße? Zustimmen: empfinden mıtIch seh’ etwas  33  den“°, In der Kunst führt der Mensch sich selbst vor, dass seine Existenz einen  Schwebezustand beschreibt, mit einem Schwebezustand verschmilzt, der sich  aktuell immer nur als etwas zeigt, was gewesen sein wird. „Nichts sein ist jedoch  alles andere als dasselbe wie nichts zu sein. Es bedeutet, diese durchaus beson-  dere Sache zu sein, die gerade das ist: Sein, verstanden als das transitive Verb  des Akts, der existieren lässt (der das Seiende existiert oder es er-regt [ex-cite])  ... Existieren heißt nicht, wie ein Objekt unter eine Kategorie gesetzt zu sein,  sondern stattzufinden als ein Ereignis und als das Ereignis seines eigenen »jedes  Mal«, dem gemäß der Singular sich seine Singularität aneignet ...“ So gewinnt  sich der Mensch einerseits selbst, indem er sich im Nichts der Kunst, in der lee-  ren Kunst darstellt und damit gleichzeitig als Mensch vorstellt. Die Repräsenta-  tion ist kein Trugbild, weil sie etwa vorgibt, die Originalsache zu vertreten. Im  Gegenteil, die Repräsentation arbeitet nicht wiederholend, wie die Vorsilbe „re“  suggerieren könnte, sondern intensivierend, sie unterstreicht das Dargestellte,  stellt es heraus. Genau betrachtet ereignet sich hier ein Wechselspiel, was wir  sehen, blickt uns an°”” und fordert unsere Blickanstrengung ein. „Der präzise  Blick ergreift nicht Besitz von dem, was er sieht. Er betrachtet, was ihn an-  schaut. Er sieht, wie er von fernher angeschaut wird, aus immer weiterer Ferne  inmitten der allumspannenden Einheit. Dann rührt er an dieses strahlende Licht,  sieht, wie es sich ankündigt, wie er für einen winzigen Augenblick hereinbricht —  so unfassbar und ungewiss und doch so klar und wirklich.“°* Es ist also nicht er-  laubt, das Fragmentarische der Kunst, ihre unbändige Flucht vor einer Einge-  meindung in ein klares Bedeutungsfeld zum Vorwand dafür zu verwenden, es  nicht mehr so genau zu nehmen. Dafür steht für den Menschen zu viel auf dem  Spiel, und es ist ein tiefernstes Spiel, das volle Aufmerksamkeit verlangt. „Und  wenn das Zeitwort der Malerei »zustimmen« hieße? Zustimmen: empfinden mit  ... Diesem Sein zustimmen, das heißt diesem Schritt auf die Schwelle ... dem  Spüren der unmerklichen Eröffnung dieses Seins zustimmen, jetzt und immer. “*  Aber unsere immerwährende Zustimmung unterliegt in der Konzeption von  Nancy genauso immerwährend einer penetranten Zeitlichkeit. Es gilt die Zu-  50  Ders., Noli me tangere. Aus dem Französischen von Christoph Dittrich, Zürich/Berlin  2008, 57.  51  Ders., Ereignis der Liebe, in: Müller-Schöll, Nikolaus (Hg.), Ereignis. Eine fundamen-  tale Kategorie der Zeiterfahrung, Anspruch und Aporien, Bielefeld 2003, 21-36, 27f.  52  Vgl. dazu die gleichnamige Publikation von Didi-Huberman, Georges, Was wir sehen  blickt uns an. Zur Metapsychologie des Bildes, München 1999, 71: „... dass das Bild  selbst spielt, dass es mit der Nachahmung sein Spiel treibt: es benutzt sie nur, um sie zu  Fall zu bringen, es ruft sie nur herbei, um sie sich aus den Augen zu schaffen.“  53  Nancy, Jean-Luc, Kalkül des Dichters. Nach Hölderlins Maß. Aus dem Französischen  von Gisela Febel und Jutta Legueil, Stuttgart 1997, 46.  54  Ders., Il y a blanc de titre, in: Fritscher, Susanna, Peintures, Ivry-sur-Seine 1994, 0.S.  (eigene Übersetzung).Diesem Se1n zustimmen, das he1ßt diesem chrı auf dıie ChAhwelleIch seh’ etwas  33  den“°, In der Kunst führt der Mensch sich selbst vor, dass seine Existenz einen  Schwebezustand beschreibt, mit einem Schwebezustand verschmilzt, der sich  aktuell immer nur als etwas zeigt, was gewesen sein wird. „Nichts sein ist jedoch  alles andere als dasselbe wie nichts zu sein. Es bedeutet, diese durchaus beson-  dere Sache zu sein, die gerade das ist: Sein, verstanden als das transitive Verb  des Akts, der existieren lässt (der das Seiende existiert oder es er-regt [ex-cite])  ... Existieren heißt nicht, wie ein Objekt unter eine Kategorie gesetzt zu sein,  sondern stattzufinden als ein Ereignis und als das Ereignis seines eigenen »jedes  Mal«, dem gemäß der Singular sich seine Singularität aneignet ...“ So gewinnt  sich der Mensch einerseits selbst, indem er sich im Nichts der Kunst, in der lee-  ren Kunst darstellt und damit gleichzeitig als Mensch vorstellt. Die Repräsenta-  tion ist kein Trugbild, weil sie etwa vorgibt, die Originalsache zu vertreten. Im  Gegenteil, die Repräsentation arbeitet nicht wiederholend, wie die Vorsilbe „re“  suggerieren könnte, sondern intensivierend, sie unterstreicht das Dargestellte,  stellt es heraus. Genau betrachtet ereignet sich hier ein Wechselspiel, was wir  sehen, blickt uns an°”” und fordert unsere Blickanstrengung ein. „Der präzise  Blick ergreift nicht Besitz von dem, was er sieht. Er betrachtet, was ihn an-  schaut. Er sieht, wie er von fernher angeschaut wird, aus immer weiterer Ferne  inmitten der allumspannenden Einheit. Dann rührt er an dieses strahlende Licht,  sieht, wie es sich ankündigt, wie er für einen winzigen Augenblick hereinbricht —  so unfassbar und ungewiss und doch so klar und wirklich.“°* Es ist also nicht er-  laubt, das Fragmentarische der Kunst, ihre unbändige Flucht vor einer Einge-  meindung in ein klares Bedeutungsfeld zum Vorwand dafür zu verwenden, es  nicht mehr so genau zu nehmen. Dafür steht für den Menschen zu viel auf dem  Spiel, und es ist ein tiefernstes Spiel, das volle Aufmerksamkeit verlangt. „Und  wenn das Zeitwort der Malerei »zustimmen« hieße? Zustimmen: empfinden mit  ... Diesem Sein zustimmen, das heißt diesem Schritt auf die Schwelle ... dem  Spüren der unmerklichen Eröffnung dieses Seins zustimmen, jetzt und immer. “*  Aber unsere immerwährende Zustimmung unterliegt in der Konzeption von  Nancy genauso immerwährend einer penetranten Zeitlichkeit. Es gilt die Zu-  50  Ders., Noli me tangere. Aus dem Französischen von Christoph Dittrich, Zürich/Berlin  2008, 57.  51  Ders., Ereignis der Liebe, in: Müller-Schöll, Nikolaus (Hg.), Ereignis. Eine fundamen-  tale Kategorie der Zeiterfahrung, Anspruch und Aporien, Bielefeld 2003, 21-36, 27f.  52  Vgl. dazu die gleichnamige Publikation von Didi-Huberman, Georges, Was wir sehen  blickt uns an. Zur Metapsychologie des Bildes, München 1999, 71: „... dass das Bild  selbst spielt, dass es mit der Nachahmung sein Spiel treibt: es benutzt sie nur, um sie zu  Fall zu bringen, es ruft sie nur herbei, um sie sich aus den Augen zu schaffen.“  53  Nancy, Jean-Luc, Kalkül des Dichters. Nach Hölderlins Maß. Aus dem Französischen  von Gisela Febel und Jutta Legueil, Stuttgart 1997, 46.  54  Ders., Il y a blanc de titre, in: Fritscher, Susanna, Peintures, Ivry-sur-Seine 1994, 0.S.  (eigene Übersetzung).dem
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Hartwıg Bıschof

stımmung ständıg LICU geben, denn kaum hat INan s1e egeben, ist S1e auch
schon wlieder verflogen gemeınsam mMiıt dem, dem INa die Zustimmung DC-
währt Das Bıld als Anwesenheıt, als besondere Form der Anwesenheıit und
als Mater1al der Anwesenheit, verharrt eben nıcht „Das Bıld34  Hartwig Bischof  stimmung ständig neu zu geben, denn kaum hat man sie gegeben, ist sie auch  schon wieder verflogen - gemeinsam mit dem, dem man die Zustimmung ge-  währt hatte. Das Bild als Anwesenheit, als besondere Form der Anwesenheit und  als Material der Anwesenheit, verharrt eben nicht. „Das Bild ... bildet (imager)  die Abwesenheit” ... Die Abwesenden sind nicht hier, sie sind nicht »im Bild«.  Aber sie sind gebildet (imag6s): ihre Abwesenheit ist mit unserer Anwesenheit  verwoben. Der leere Platz des Abwesenden als nicht leerer Platz, das ist das  Bild.“° Das Bild bildet somit den Umschlagplatz par excellence für ein  philosophisches und a fortiori theologisches Nachdenken. Das Bild führt die  Rahmenbedingungen eines derartigen Nachdenkens radikal vor Augen - und  seien es in einem zweiten Schritt auch die geistigen Augen. Eine der pointiertes-  ten Beschreibungen, was ein Bild sei, kulminiert bei Nancy nämlich in einem  Spiel mit dem Jenseits, in diesem Wortspiel des „Ich seh’ etwas, was du nicht  siehst“ zeigen sich die Spielregeln des Jenseits auf unmittelbare Weise. Nancy  nennt das Bild ein „Lä d’un au-delä“”, eine Formulierung, die man wohl nur in  der Art eines erklärten Witzes, über den man dann nur mehr halbherzig zu la-  chen in der Lage ist, ins Deutsche übertragen kann. Das „lä“ in der Bedeutung  von „da, dort“ taucht in der Bezeichnung für „jenseits“ (au-delä) als Element  wieder auf. Das Bild wird somit zu so etwas wie der Ansichtsseite des Jenseits,  von jener Seite, die man nicht sieht. Wobei - und das ist der entscheidende  Punkt in den hier angeführten Spielregeln - ein Bild immer nur eine Seite be-  sitzt.  Und die Theologie?  Eine für ihre Werkzeuge und vor allem für ihre Baumaterialien sensible Theolo-  gie wird sich überlegen, ob derartige Konzeptionen ihr nicht zusätzliche Mög-  lichkeiten bieten, auf die sie nicht verzichten sollte. Allein der Umstand, dass  sowohl die biblischen Berichte wie auch die gesamte Theologiegeschichte nicht  mit dem bloßen Wort das Auslangen gefunden haben, sondern ständig auf Wort-  bilder und bildhafte Vorstellungen zwecks besserer Verständlichkeit zurückge-  griffen haben, lädt eine zeitgenössische Theologie dazu ein, sich die nötigen  Umgangsformen bei jenen zu holen, die hier als Spezialisten auftreten: den  Kunstschaffenden.° Deren Produkte, die konkreten Kunstwerke, eröffnen nicht  55  Nancy spielt hier mit der Schreibweise der phonetisch gleichklingenden Wörter absence  = Abwesenheit und dem Kunstwort absens = abwesender Sinn.  56  Nancy, Au fond des images, 128.  57  Ders., Visitation. De la peinture chretienne, Paris 2001, 51.  58  Der Autor leitet seit 2002 das Ausstellungsprojekt „die SCHAU!“ (vgl. www.die-  schau.at) an der Universität Wien und den daran angekoppelten Forschungsschwerpunkt  „KunstwerkDogmatik“ am Institut für Dogmatische Theologie. Renommierte Kunst-bildet imager)
die Abwesenheit”34  Hartwig Bischof  stimmung ständig neu zu geben, denn kaum hat man sie gegeben, ist sie auch  schon wieder verflogen - gemeinsam mit dem, dem man die Zustimmung ge-  währt hatte. Das Bild als Anwesenheit, als besondere Form der Anwesenheit und  als Material der Anwesenheit, verharrt eben nicht. „Das Bild ... bildet (imager)  die Abwesenheit” ... Die Abwesenden sind nicht hier, sie sind nicht »im Bild«.  Aber sie sind gebildet (imag6s): ihre Abwesenheit ist mit unserer Anwesenheit  verwoben. Der leere Platz des Abwesenden als nicht leerer Platz, das ist das  Bild.“° Das Bild bildet somit den Umschlagplatz par excellence für ein  philosophisches und a fortiori theologisches Nachdenken. Das Bild führt die  Rahmenbedingungen eines derartigen Nachdenkens radikal vor Augen - und  seien es in einem zweiten Schritt auch die geistigen Augen. Eine der pointiertes-  ten Beschreibungen, was ein Bild sei, kulminiert bei Nancy nämlich in einem  Spiel mit dem Jenseits, in diesem Wortspiel des „Ich seh’ etwas, was du nicht  siehst“ zeigen sich die Spielregeln des Jenseits auf unmittelbare Weise. Nancy  nennt das Bild ein „Lä d’un au-delä“”, eine Formulierung, die man wohl nur in  der Art eines erklärten Witzes, über den man dann nur mehr halbherzig zu la-  chen in der Lage ist, ins Deutsche übertragen kann. Das „lä“ in der Bedeutung  von „da, dort“ taucht in der Bezeichnung für „jenseits“ (au-delä) als Element  wieder auf. Das Bild wird somit zu so etwas wie der Ansichtsseite des Jenseits,  von jener Seite, die man nicht sieht. Wobei - und das ist der entscheidende  Punkt in den hier angeführten Spielregeln - ein Bild immer nur eine Seite be-  sitzt.  Und die Theologie?  Eine für ihre Werkzeuge und vor allem für ihre Baumaterialien sensible Theolo-  gie wird sich überlegen, ob derartige Konzeptionen ihr nicht zusätzliche Mög-  lichkeiten bieten, auf die sie nicht verzichten sollte. Allein der Umstand, dass  sowohl die biblischen Berichte wie auch die gesamte Theologiegeschichte nicht  mit dem bloßen Wort das Auslangen gefunden haben, sondern ständig auf Wort-  bilder und bildhafte Vorstellungen zwecks besserer Verständlichkeit zurückge-  griffen haben, lädt eine zeitgenössische Theologie dazu ein, sich die nötigen  Umgangsformen bei jenen zu holen, die hier als Spezialisten auftreten: den  Kunstschaffenden.° Deren Produkte, die konkreten Kunstwerke, eröffnen nicht  55  Nancy spielt hier mit der Schreibweise der phonetisch gleichklingenden Wörter absence  = Abwesenheit und dem Kunstwort absens = abwesender Sinn.  56  Nancy, Au fond des images, 128.  57  Ders., Visitation. De la peinture chretienne, Paris 2001, 51.  58  Der Autor leitet seit 2002 das Ausstellungsprojekt „die SCHAU!“ (vgl. www.die-  schau.at) an der Universität Wien und den daran angekoppelten Forschungsschwerpunkt  „KunstwerkDogmatik“ am Institut für Dogmatische Theologie. Renommierte Kunst-Die Abwesenden sS1ınd nıcht hier,; S1e Ss1nd nıcht »11 Bıld«.
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der A eINnes erklärten Wiıltzes, über den INan dann 1Ur mehr halbherzıg 1a-
chen der Lage Ist, INs Deutsche übertragen kann Das ”1  a der edeutung
VON „da, dort“ taucht der Bezeichnung für „Jense1ts“ au-de als Element
wlieder auf. Das Bıld wıird SOMIt etwas WIE der Ansıchtsseıite des Jenseits,
VON JeHeT Seıte, die 1111l nıcht sıeht ODEe1I und das ist der entscheidende
Punkt in den hier angeführten Spielregeln e1In Bıld immer 1Ur eiInNne Seıite be-
sıitzt

Und die Theologie?

Eıne für ihre erkzeuge und VOT em für ihre Baumaterı1alıen sens1ıble I heolo-
g1e WIT'| sıch überlegen, ob derartıge Konzeptionen nıcht zusätzliche MöÖg-
lıchkeıiten bileten, auf die S1e nıcht verzichten sollte en der Umstand, dass
sowohl die bıblıschen Berichte W1Ie auch die gesamte Theologiegeschichte nıcht
mıt dem bloßen Wort das uslangen efunden aben, sondern ständig auftf Wort-
bılder und ıldhafte Vorstellungen zwecks besserer Verständlichkeit zurückge-
rıffen aben, ädt eINe zeitgenössische eologıe dazu e1In,; siıch die nötigen
mgangsformen be1 jenen olen, die hıer als Spezlalısten auftreten den
Kunstschaffenden >® eren Produkte, die konkreten Kunstwerke, eröffnen nıcht

5 anCcy spielt 1er mıit der Schreibweise der phonetisch gleichklingenden er absence
Abwesenhe1l und dem UnNStWwWO: absens abwesender Sinn

56 anCcy, Au fond des images, 128
D Ders.. Vısıtation De la peinture chretienne, Parıs 2001, \ :
58 Der utor leıitet seIit 2002 das Ausstellungsproje „dıie SCH (vgl www.die-

schau.a!| der Universität Wıen und den daran angekoppelten Forschungsschwerpunkt
„KunstwerkDogmatik” nNstıtut für Dogmatische Theologıie. Renommierte unst-
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11UT für S1C selbst, sondern auch für dıe (Theologıe treiıbenden Rezıplenten einen
spezıfischen Zugang den umgebenden Wırklıchkeıiten, der VOIN anderen
Weltane1gnungsmethoden dieser besonderen und Weise nıcht e1ıstbar ist
Wenn eiIne eologıe diese spezıfischen, VON Kunstwerken angeze1gten Wege
ZUT1 Welt einem theologischen Nachvollziehen der künstlerıschen orgaben
beschreıitet, dann strebht S1e damıt keine theologische Asthetik Oder äasthetische
Theologie und auch keine theologische Interpretation VOIN Kunstwerken aAll, SOIM-
dern lernt umgekehrt VON diesen erken für ihre eigenen Methoden und Inhalte
Bıldkompetenz erg1bt sıch 1LIUT dus dem beständıgen Umgang mıit Onkreten
Kunstwerken: Bıldkompetenz en L1IUT Bılder auf ihre spezılfische Weise und
die Rede über S1e 11USS sıch ebenso dieser spezifischen Weise CSSCIL. Dann
kann e1N! „ Theologie als Bildwissenschaft“ der „ ITheologıe als Wortwissen-
schaft“ jenen Mehrwert bringen, für den sich einzusetzen lohnt, Wäas nıcht zuletzt
dıe hler kurz umr1ıssenen Beıispiele nahelegen

Eın eispie In Stellvertretung also ein en

Die Geschichte der Kunst In Europa kann mıiıt einer Unzahl inverser Ebenbilder,
eben er VON Gott aufwarten, dıe Nesamt auf dem TDOCden einer Hhrıstlı-
chen Soz1lalisation entstanden S1nd. Beım Gottesbild VON Elsa VON Freytag-Lo-
ringhoven”” andern sıch dıe Ordnungsmöglichkeiten adıkal, 1er o1bt N keıine
relıg1öse oder spirıtuelle Tradıtion, dıe sıch anknüpfen 1e Hätte S1e iıhrer
Skulptur nıcht Just diıesen 1te egeben, käme wohl n1ıemMand auf dıe 1dee, S$1e 1M
hlıer vorliegenden Kontext besprechen. Gleich ersten Augenblick emerkt
INan den Eınfluss VON Marcel Duchamps en ready-mades. Aufgrund der
Oormalen Ahnlichkeiten kann Ian 95 unschwer als Parallelskulptur Dia=-
cChamps „Fontaın  D interpretieren, aneben Wl S$1e offensichtlich auch
menschlıch außerst zugene1gt, WC S1e ichtet „Marcel, Marcel, Ove yOU lıke

schaffende präsentieren hiıerbel iıhre TDeIteN In den Räumlichkeiten der Universıtäs
und tellen sıch In Werkstattgesprächen und Symposien als Dıskussionspartner für diese
interdiszıplinären Begleıtveranstaltungen ZUr Verfügung Vgl Bıschof, Hartwıg, Zum
Siıchtbaren und Unsıchtbaren Werkstattgespräch mıt Marıa Bußmann, In Journal phä-
nomenologıe 2272004 Philosophie der edien, 65f; DEersS:. Ist dıe zeıtgenössische uns
CHArıstlıic| 5Symposium mıt Catherine reniler VO Centre 'Ompldou Im tto Mauer
Zentrum In Wıen, 1n uns! und Kırche, 2/2005, 128
Die sıch spannende Dıskussion, ob und WIEe weiılt Oorton Schamberg dieser Arbeit
beteiligt Wäl, bleibt dieser Stelle daus Platzgründen ausgeklammert. Vgl azu dıe Ar-
gumentatıon VON Nauman, Francıs, New ork ada 1915-23, New ork 1994 , 128, der
Schamberg [1UT das Foto der Kkulptur 1Im Jahr 1917 erstellen ässt, dıe Skulptur aber
Freytag-Loringhoven zuschreıbt
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Hell, Marcel.  << 6() en INall davon dUuS, dass diese Liebesbeziehung auf hnlıche
weltanschauliche Einstellungen“ baut, dann bezeichnet Duchamp für die beiden
die Gottesfrage nıt Hıiınweils auf die „Wiener Logiker“62 und eren Reduzierung
dieser Fragestellungen auf eine Tautologie für bsolet „God 1S human Inven-
t102. Why talk ahbout such Utopia? When Ianl invents something, there’s al-
WaYyS fOor it and OTNCOTMIC agalnst ıt It’s mad foolıshness have made
UD the dea of G0d don’t 111Call that a neıther athe1ist 11OT believer, don’t
6VN want talk ahbout ıt don’t talk yOUu about the ıfe of bees unday,
do 1°} It’s the SAd1l11C thing.  O3 Wenn INan noch dazufügt, dass Duchamp seine Ar-
beıt der ready-mades eigentlich als ple verstanden en wollte, kann I11all dıie
Skulptur VON Freytag-Loringhoven mıiıt diesem 111e eigentlich 11UT als e1in pIeE
mıiıt dem Gottesbild ansehen

(Janz einfach leg die achlage allerdings nıcht, denn be1 Duchamp und
selInen Miıtstreıitern Ööffnet sıch eine Tür, dıe angenehme, aber anstrengende Fol-
SCH für die Betrachter bıs heute einräumte. IC mehr die Absıcht des Her-
stellers ist entsche1idend. Objekte können HTr den /usammenhang, 11C
ertungen In der Rezeption Kunst werden Was der Künstler eigentlich
meınte, geht 11UT bedingt in diesen Prozess ein c 64 Im ahmen dieses offenen A
gebots der Künstler die Rezıplenten, die „unfertigen“ Kunstwerke UrCc hre
nehmung und Auseinandersetzung vollenden, drängt sich en Brücken-
schlag zwıischen dem Gottesbild VON Freytag-Loringhoven und der Tradıtion der
„Meister des erdachts“ MarxXx, TEU! und Nietzsche auf. Diese hatten auf
ihre Je eigene Weise den Tod (Gjottes proklamıiert. „Gott ist tot und WIr aben hn

65umgebracht Y erklärt uns Nietzsche. Freytag-Loringhovens 99  c scheint sıch
In Nietzsches Strategie des Gottesmordes einzugliedern, wenngleıich S1IE

eher mitleidig auf blickt Sıe beschreı1bt ott als „densely sS1low He has

6() A ach Naumann, Francıs M., Venn Beth, Makıng 1schlie' ada invades New
York, New ork 1996, 974
Mag annn davon ausgehen, Aass Freytag-Loringhoven In manchen Belangen noch
radıkaler WaTr als Duchamp, WE [Hall ihre die body-art vorwegnehmenden Inszenlierun-
CI INS Kalkul Z1C| „Ihe baroness walked about Greenvich village wıth her skull
shaved and painted purple, ıth postage Stamps ffixed her cheeks, and WI bird-
CaBc contamnıng lıve CanarYy 1ed OU' her neck.“

62 (Jjemeinnt ist amı woh der Wiener Kreis mıit den herausragenden Vertretern 0 Neu-
rath, Orıtz CNIIC und Rudolf (CCarnap.

63 (Cabanne, Piıerre, Dialogues ıth arcel Duchamp anl Appreclation by Jasper
Johns, ONdOonN 197/1, 106f.

64 Muck, Herbert, Gegenwartsbilder. Kunstwerke und relıg1öse Vorstellungen des anr-
hunderts, Wiıen 1988, 281

65 Vgl Nıetzsche, Friedrich, DiIie Fröhliche Wiıssenschaft, In KS5A, 3, München 1988,
480
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Elsa VON Freytag-Loringhoven, » G()d « 1917
Holz, Wasserleitungsrohre

Quelle Naumann, Francıs M., Venn Beth, akıng 1SCHIE' ada
invades New YOrK, New ork 19906, 836)

eternity backıng hım why hurry?“® Als rage bleibt allerdings, ob der Got-
esmord Oder das gnädige Gott infach Aussterbenlassen be1l beiıden nıcht auf die
Aasthetische Eben beschränkt bleıbt, aufgrund VOl Nıetzsches Erkenntnistheorie®’
beschränkt leıben I1USS Dıies (1 dann zumıindest für einen Reziıplenten WIEe
mich, dass der ord sıch 11IUT auf en bestimmtes Gottesbild bezieht, se1 CS der
alte Mann mıiıt dem art Oder SEC1 CS eine ontotheologische Verniedlichung (Gottes
als VO SEeIN abhängı1g. Wahrscheinlic wollte Freytag-Loringhoven mıt hrem

66 Freytag-Loringhoven, Elsa VON, Letter Peggay Guggenheim Unpublished, pagınated
typescript prepareı Dy Peggy aıl |Guggenheim], August I2 EvFL Papers,
CPL-
Für Nietzsche (Friedrich, ber Wahrheit und Lüge 1M außermoralıschen SInn,
Stanı fest, ass zwıischen Subjekt nd Objekt keine Kausalıtät, keine Rıichtigkeit,
keinen Ausdruck, sondern höchstens e1in asthetisches Verhalten geben annn
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95  o Hla eine Wiıtzfigur produzlieren. „Ihe aroness 15 less nıhılistic and
cynıcal antı-Christ DOeL than mephistophelıan Jester who tickles (30d wıth her
irreverence until he dies explosıve fıt of laughter.  O5 SO nehme ich mir als
gleichberechtigter Rezıpient die Freiheit heraus, diese Figur Analogı1e ZUT

Aufnahme „heidnischer“ Motive bıblische Texte einem anderen Interpretati-
onsrahmen zuzuführen. Nimmt I1lall den großstä  dtischen Kontext VOI New
YOrK, dem reytag-Loringhoven ©  e’ mıit selinen spezıfischen Versorgungs-
herausforderungen ernst, dann drängt sıch das Wort des Psalmbeters fast auf:
„Du hrst miıich W asser des ens Wıe schrıieb doch Freytag-Loringhoven
dazu? better hotfoot ıt owards ModernIıze uUusSc hıs OQOW:

nıpotence intelligently WE all expıre In tangle Well Lord knows
oes he?).“” Dass dieser Modernisierungsschub UlNSCcCICT Gottes(eben)bilder,
den reytag-Loringhoven mıt ihrer Skulptur hat, zumıindest 1m aum
der Kunst weılterentwickelt wurde, bewelsen Zzwel Beispiele Jüngeren atums
eNy Masons „Plastıc Aaus dem = 99’7 überträgt Freytag-Loringhovens
Vorgängerarbeit eiInahe WIe elner ople eINe Plastıkversion. Be1 Lillian

Modernisierung „Investigation of »>(G0d« WI anks Baroness Elsa VOIN

Freytag-Loringhoven and Morton Chamberg)“, 2003 entstanden, erfährt das
Leıtungssystem neben einer Anordnung auch eiInNne transparente Samt
Innenbeleuchtung. Ball chreı1ıbt dazu AI He or1gıinal God Was constructed of o_

dinary pıpe fixtures and Wds mounted al rakısh angle carpenter’s miıter
box For its tim! it Was adıcal ıts USC of OUuUnNn!| everyday objects, and lıke
much of the Baroness’s WOTK, it sShowed lıttle interest tradıtional agesthetic 1S5-
SUCS Investigation of »G0d« reaCcts these ideas Dy shınıng 1g into the clearly
profounı nature of Jumbing, revealıng PIOCCSSCS that dIC usually hıdden from
OUT views.  << 70 Eınmal mehr erscheımint das alte Kınderspiel „Ich cseh’ W: Was
du nıcht siehst“ auf derDund stellt die rage Wer sıeht SONST noch ei-
was’? „Denk nıcht, sondern schau! e/1 he1ßt die Aufforderung Aus der philosophi-
schen Tradıtion. DIe Möglichkeit auf Erfolg erscheımnt allerdings 1Ur für diejen1-
SCH, die mitspielen und sıch die Spielregeln halten.

1m Kontext des theologischen Diskurses die rage nach dem Men-
schen als en (Gjottes auf der Aufgabenliste, ist eINe Beschäftigung mıiıt
den Ergebnissen der den letzten fünfzehn Jahren sıch iImmens entfaltenden
Bıldwissenschaft weıltestgehend noch ausständig. Was Bılder alles können und
wofür S1e nıcht aben S1nd und welche Posıtion S1e Spezlalfa eINESs Eben-

68 Gammel, Irene, Baroness Isa. Gender, Dada, and veryday odernıty, New ork
2002, JTF

69 Freytag-Loringhoven, Letter eggy Guggenheim,
Ball, Lillıan, Investigation of SGOd-- In Baldessarı, John, (Cranston, Meg Hg.) 100
Artists SCC Wıth SSaYy Dy Ihomas cEvılly, New ork 2004,
Wittgenstein, Ludwig, Philosophische Untersuchungen Werkausgabe, : Frankfurt
1984, $ 66, d
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bıldes einnehmen, wird dort einem reichhaltigen Angebot dıiskutiert. ürden
Vorschläge AUus diesem Feld vermehrt die eologie Eıngang inden, 1e E
sıch über die Ebenbildfrage nıcht mehr auf einer bildlosen ene der sprachli1-
chen /urückgezogenheıt refflich streıten, Ondern CS tellte sıch sofort dıie rage
nach der Bıldart Spricht VO  3 Bıld Sinne einer Fotografie, ergeben
sıch daraus andere Schlussfolgerungen WIEeE WC VON einem „gegenstands-
losen“ Farbraumbild etiwa eINes ark Rothko Oder (jotthard Graubner ausgeht;
eın tatsächlıcher Abdruck eINes Menschen, WI1IEeE dies Y ves eın In seinen
Anthropometrien praktıizlerte, verlangt e1IN! andere Beschäftigung WIEe en
„d1g1  ( Bıld“, das digital eigentlich Sal keın Bıld SeC1IN kann, sondern of en
numeriıischer Code, der erst analogen Bereich wlieder Bildhaftigkeit‘“ gewımnt.
Dies bedeutet auch, dass eINe Flucht nach Innen, die dıie Ebenbildlichkeit AdUuSs-
schlıeßlich dort möchte, olange keine befriedigenden Ergebnisse 1efern
kann, bIis nıcht auch die 1E für das „äußere Aug  6 ebenso miıtdiskutiert
WwIrd. SO kommt schon der breıite bıldwissenschaftliche Dıiskurs nıcht ohne die
Beschäftigung mıt der Leıiblichkeit AUuUS, eın welterer nknüpfungspunkt, den sıch
eine Inkarnationsreligion nıcht entgehen lassen sollte

DiIie Künstlerin ulhe Monaco ZUTN e1ispie. Assı ihre In den Galerieräumen ann als
Landschaftsdrucke „erscheinenden“ TDeIten rein VO Omputer errechnen.
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Biıldtheologie euteSaThZ 13 (2009) 40-47  Bildtheologie heute  || Die Arbeit der Münsteraner bildtheologischen Arbeitsstelle ACHRIBI im  Kontext gegenwärtiger Fragestellungen  Marco A. ;S’orace, Münster  I. Über die traditionelle Aufgabe der Bildtheologie und ihre Herausforderung in  der Gegenwart  Die „Theologie des Bildes“ im Christentum ist so alt wie dieses selbst. Bereits  im Kolosserbrief wird Christus im Hymnus als das „elkv toD Oeod TOV  dopdtov“ (Kol 1,15), als das „Bild (Ikone) des unsichtbaren Gottes“ bezeichnet.  Die in dieser besonderen sprachlichen Form' zum Ausdruck kommende para-  doxe Erfahrung, dass Gott als der in seinem inkarnierten Logos sichtbar Gewor-  dene auch in dieser seiner Selbstoffenbarung in einem bestimmten Sinne unsicht-  bar bleibt, stellt jenes Grundproblem dar, an dem sich christliche Bildtheologie  in unterschiedlichen geistesgeschichtlichen Zusammenhängen zu allen Zeiten ab-  gearbeitet hat. Die immer wieder aufkommenden Ikonoklasmen tragen der labi-  len Balance zwischen Sichtbarkeit und Unsichtbarkeit für das theologische Ver-  ständnis des Bildes Rechnung zu jenen Zeiten, da Ästhetik in leblosen Ästheti-  zismus abzugleiten droht.*  Ausgehend vom byzantinischen Bilderstreit im 8. und 9. Jahrhundert bis  zum Beginn der Neuzeit stand das Bild - gemeint ist jetzt auch das, was wir im  neuzeitlichen Rückblick als Kunst bezeichnen - im Zentrum vor allem theologi-  scher Erklärungsmodelle, denn rezipiert wurden Bilder in erster Linie als ein  Die Exegeten sind sich weitgehend darüber einig, dass sowohl die auffällige Syntax an  dieser Stelle als auch die weiteren Textbeziehungen (auch die traditions- und überliefe-  rungsgeschichtlichen) auf eine Bildbeziehung in der Immanenz der unsichtbaren Lebens-  wirklichkeit Gottes verweisen; vgl. dazu hier nur Schweitzer, Eduard, Der Brief an die  Kolosser (EKK 12), Zürich *1997, 56-58.  Auf diese Funktion des Ikonoklasmus hat zurecht Hans Urs von Balthasar hingewiesen  (in: Ders., Herrlichkeit. Eine theologische Ästhetik 1: Schau der Gestalt, Einsiedeln  1961, 37f. Zwar wurde in der Forschung die theologische Motivation der großen Bilder-  streite fast ganz negiert (etwa bei Horst Bredekamp, Kunst als Medium sozialer Kon-  flikte. Bilderkämpfe von der Spätantike bis zur Hussitenrevolution, Frankfurt 1975), je-  doch erscheint eine solch extreme Position in Anbetracht der engagierten, sicher nicht  nur als machtpolitisches Alibi dienenden theologischen Begründungen der jeweiligen Be-  streitungen des Bildes v.a. im Bereich der westlichen Kirche sehr unwahrscheinlich; vgl.  dazu Feld, Helmut, Der Ikonoklasmus des Westens (Studies in the History of Christian  Thought 41), Leiden 1990.Die Arbeiıt der Munsteraner bildtheologischen Arbeıitsstelle ACHRIBI 1Im
Kontext gegenwartiger Fragestellungen

ATCO ;S4orace, üUnster

UÜber Adıe tradıtionelle Aufgabe der Bıldtheologie und hre Herausforderung IN
der Gegenwa
DiIie „ T’heologie des Bıldes Christentum ist alt w1e dieses selbst Bereiıts

Kolosserbrief WIT: Chrıstus ymnus als das „ELKWVU TOUVU 9eOU TOU
KOPATOU“ Kol 1: 15); als das „Bild Ikone) des unsichtbaren Gottes“ bezeıichnet.
DIie dieser besonderen sprachlichen Form Ausdruck kommende pPard-
doxe Erfahrung, dass Gott als der seinem inkarnierten LOgOs siıchtbar (GJewor-
dene auch dieser se1ner Selbstoffenbarung einem bestimmten Sinne unsıicht-
bar bleibt, stellt Jenes Grundproblem dar, dem sıch chrıistliche Bıldtheologie

unterschiedlichen geistesgeschichtlichen /usammenhängen en Zeıiten ah-
gearbeıtet hat DIie immer wlieder aufkommenden Ikonoklasmen tragen der abı-
len Balance zwischen Sichtbarkeit und Unsıc  arkeıt für das theologische Ver-
ständnıis des Bıldes Rechnung jenen Zeıten, da Asthetik eDlosen Astheti-
Z1SMUS abzugleıten droht *

Ausgehend VO byzantınıschen Bilderstreit und Jahrhundert bis
Begınn der NeuzeıIt stand das Bıild gemeınt ist Jetzt auch das, Was WIT

neuzeıtlichen Rückblick als Kunst bezeichnen Zentrum VOT em theolog1-
scher Erklärungsmodelle, denn reziplert wurden Bılder erster Linıe qals en

Die xegeten sınd sich weıtgehend darüber eInN1g, ass sowohl dıe auffällıge S5yntax
dieser Stelle als uch dıe welteren Textbeziehungen auc dıe tradıt1ons- und überlıefe-
rungsgeschichtlichen) auf eine Bıldbeziehung In der Immanenz der unsichtbaren Lebens-
wirklichkeit (jottes verwelsen; vgl dazu 1er ur Schweitzer, Eduard, Der TIE all dıe
Kolosser (EKK _2). Zürich 56-58
Auf diese Funktion des Ikonoklasmus hat urecht Hans Urs V Ol althasar hingewlesen
(n Ders:. Herrlichkeit Eıne theologische Asthetik Schau der Gestalt, Einsı:edeln
1961, DE Z war wurde In der Forschung dıe theologische Motivatıon der großen Bılder-
treıte fast DallZ negiert eiwa bel OTrS! Bredekamp, uns: als edium sozlaler Kon-

Bılderkämpfe VON der Spätantıke HIs ZUr Hussıtenrevolution, ran! Je-
doch erscheımnt ıne SOIC. exireme Posıtion In Anbetracht der engagılerten, sıcher nıcht
ur als machtpolıtisches dienenden theologischen Begründungen der jeweılıgen Be-
streitungen des Bıldes Im Bereich der westlichen Kırche sehr unwahrscheinlich; vgl
Aazu Feld, Helmut, Der Ikonoklasmus des Westens (Studıes In the Hıstory of C'hristian
Thought 41), Leiden 1990
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Aanomen des relıg1ösen Kults * DIie ein1igermaßen klar definıerbare und VOIN der
Tradıtion euUlic bewertete Unterscheidung zwıschen Bıldern, dıe dabe1 WEe-
der als ON Oder als dol {ungleren, dıe also entweder den 16 auf das Uunmıt-
telbar Sıchtbare reduziıeren (1ıdolısche Wahrnehmung Oder auf en Unsıchtba-
1CS8S hın freigeben (1konische ahrnehmung), gab dem mıttelalterlich-christlichen
Bıl  eologen klare Kriterien ber die ische Qualifikation eINes Bıldes dıe
Hand *

Kennzeıichen der neuzeıitliıchen Kunst und Asthetik ist N NUN, dass S1e e1N
solche, auf vielfache Weise mıiıt der griechiısch-abendländischen etaphysı VCI-
undene Bıldauffassung hınter sıch ass Norden Europas Siınd 6S VOL em
dıe gotischen Andachtsbilder und en dıie er der ıtalıenıschen Renat1s-

welche VON da das VO konkreten Affızıertsein nıcht rTennende AS-
thetische mpfinden grundlegend bedeutsam werden lassen ? Das bıldtheologi-
scher Hinsicht Kontinulerliche einer olchen Auffassung ist bis hın ZUT Asthetik
Friedrich Nietzsches also bıs in dıie Moderne hınem), dass auch 1er die Bıld-
WIrklıchkern nıcht sıchtbaren Bıld aufgeht und in einem gewissen, das sınnlı-
che Vermögen konstitulerenden Sınne diesem „VOraus” ist SO WAar OTfenDar dıie
Ursprungsintention bıldtheologischer Krıtik nächst auch in der Neuzeiıt nicht
Vergessenheıt geraten.“

DIies oilt unbeschadet der atsache, ass Im OKus eutiger Forschung uch für
mıiıttelalterliche Bıldfragen naturlıc. cht die eologen alleın als kompetent gelten kön-
NCH; vgl AaZu Belting, Hans, Bıld und ult. Eiıne Geschichte des Bıldes VOL dem Zeıtal-
ter der unst, München 1990, FISZE bes 14
Dıie auf dem Il ONZ1 VON Nıkalja (787 Chr.) getroffene dogmatısche Entscheidung,
wonach 1im Tıstentum den materıellen, „heiligen“ Bıldern ‚War Verehrung
(„proskynesı1s“), ber keine nbetung („latrala” entgegengebracht werden SO (DH
600-602), Ist In dieser, ‚her das Wahrnehmungsgeschehen betreffenden Unterscheidung
VON Idol und one insotfern einbezogen, als dıe Anbetung, welche alleın (jott gebührt,
UrCc das materıelle Bıld lediglich vermıiıtte wird. uch Jer verste)| INan die „wahre
one  e als en verweıisendes Bıld, als en edium 1mM eıgentlichen Sıinne, das och NIC.

WIE In der 1C| mancher spätmoderner edientheoretiker selhst .die Otschaft“
seın beansprucht. Vgl einer solchen phänomenologischen Perspektive auch ean-Luc
Marıon, Idol und Bıld, In Casper, Bernhard Hg.) Phänomenologıe des OIS, reiburg
1981, 107-132
Natürlıch annte uch der Norden ine ZU eıl VON talıen inspirlıerte und ZUI1 eıl da-
VON unabhängıge Renatlissance. In diesem /Zusammenhang erscheımnt ber darüber
hinaus wichtig, die och iImmer 1el wen1g untersuchte Bedeutung der Bıldandac als
ıne VO!  —; eıner €l besonders In der nordeuropäischen O{l damals neuaufgekomme-
NCN Bıldtypen evozlerte, betont affektive Rezeptionsform herauszustellen auC| WENNn der
Begriff des Andachtsbildes selbst TST später In dıe Kunstgeschichte eingeführt wurde,
vgl dazu auch Jraeger, Jörg, Das Andachtsbıild Der kunsthistorische Begriff und se1ne
mystische eutung, In Sorace, Marco A./Zimmerling, eier (Hg.), )as Unsiıc)  are
sehen. Bıld ystik unst, Mannheım 2005, P
Was In dıiıesem men 1U Dallz andeutungsweılse als „äAsthetische Exıistenz“ O-
chen wird, IT der Phılosoph olf ühn In seiner Untersuchung „Asthetische Existenz
heute  66 (Zum Verhältnıis VON en und unst, reiburg Z weıter dUus, vgl azu
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Für die heutige spätmoderne Auffassung des Bıldes jedoch erscheint diese
Einschätzung nıcht gleichermaßen legitim. Vıelmehr INUSS 111lall feststellen, dass
gegenwärtig schon Was die diesbezüglich tradıerte Begrifflichkeit angeht eiINe
großhe Verwirrung des Überkommenen errsc SO ist eiwa se1ıt einiger eıt viel-
fach VOIl einem ACONIC turn“ UunSeTeET die Rede, ohne dass dabe1 Jene,
die avon sprechen, auch 191008 annähernd e1N Interesse überlieferten Begriff
des Ikonischen aben, Ja ihre „1konısche nde  6 Sinne der Tradıtion
dez1idiert an-ıkonısch konzipieren.‘ uch werden dıie Vorzüge eliner „1do-
latrıe“ angepriesen, wobe]l bewusst die rage des OlISs auf die frühen Zeıten
prohibitiven Umgang mit olchen Bıildern erhalb des Christentums reduzlert
und die wahrnehmungkriıtische Diımens1ion der Unterscheidung VOIl dol und
one ausgeklammert wird.® Als Verwirrungsstifter lässt siıch eine weiıt
verbreıtete, Oberflächenästhetik ausmachen, welche jede Form eines auch
HUr irgendwie fundierten Bıldverständnisses eradezu dogmatistisch als „NOTIMA-
t1ve Asthetik“ zurückweist.

Wır wollen hiler qals eologen kein Lamento über dıe aktuell herrschende
äasthetische Dıskussion anstımmen. Im Gegenteıil: Es gılt die darın verborgenen
Herausforderungen erkennen. Gerade elner olchen Herausforderung der
Theologie bedarf CD, denn eklagen Wäar insbesondere se1it Ende des
hunderts dıie Fehlanzeige theologischer Beiträge asthetisch-bildtheoreti-
schen Dıskurs der Spätmoderne, Wds> der weıtgehend widerspruchslos hinge-
LOINTNECTIECN Verobjektivierung, Verwissenschaftlichung, Technisierung und
schlıeßlich Kommerzlalisierung UNSCICS Umgangs mıt ern OrSchu geleistet
hat Bedenkt INall, welche weıtreichenden Folgen diese radıkalen Veränderungen
der Asthetik heutiger Menschen auch für deren „Lebensethos“” aben,
Ber rage stehen, dass sich die chrıstliche Theologie Zukü  1g ob ihres irchli-
chen und sSOomıt auf das e1l der Menschen gerichteten Auftrags In der Pflicht
ste. sıch hler wieder aktıv einzubringen.

uch Sorace, Marco A., Eine Artıstenmetaphysik. olfns lebensphänomenologische
usammenführung VOIl Asthetik, Phılosophie und Theologıe, In Aufgang ahrbuch für
Denken, Dıichten, usı (2008) 432-436
Eınen Überblick ber die entsprechenden Positionen SOWIE uch krıitische nfragen
daran finden sıch In urda, ubert/Maar, Chrısta (Hg.), Iconıc (urn DIe CU«C acht
der Bilder, öln 2004
SO t{wa bel Hans Belting In seinem Aufsatz „Idolatrıe heute“; In Ders./Kamper, 1et-
111ar (H2°); Der zweıte 16 Bildgeschichte und Bıldreflexion, München 2000, 273-280,
bes 179f.
(Jemeint 1st en OS des Lebens, verstanden als ıne Haltung In der Gewissheit des Le-
ens als Gabe, gee1gnet als ein „Aufenthalt des Menschen“ und als eIn „Offener Bezirk,
WOTrIN der ensch wohnt‘  66 (Martın Heıldegger). Vgl AaZu auch die eıträge ZUTN Thema
„Lebensethik“ In psycho-logı1 ahrbuch für Psychotherapıie, Phılosophie und Kultur
(2009)
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Zur Arbeıt der ACHRIBI eISpIE: laufenden rojekts
nNnnerha dieser hıer natürlıch 1Ur grob sk1i7z1erten usammenhänge alsSO JENC
S1iıtuation welcher der Theologıe diese LLUMNET dringlicher werdende Aufgabe
zukam Bezug auf die Bılder zunächst wılıeder CII Sprache und dann aber
auch ÖTr inden hatte dıe Münsteraner bıldtheologische Arbeıitstelle
.ACH prı des ahres 998 ihre Arbeiıt aufgenommen DIe Inıtiatıve
des leıtenden Professors Reıinhard OepSs wollte ADe1 zunächst das sıcherstellen
WdasSs Urc die amals bevorstehende Emeritierung des bekannten Kölner Bıld-
eologen lex OC SONST möglıcherweıise VOrerst wıieder verloren SCHANSCH
WAaTC nämlıc) CIM instıiıtutionelle Rückbindung bıldtheologischer Arbeıt der
unr  en deutschsprachigen 1 heologıe Jedoch markıerte dieser Neuanfang
kurz VOT der Ja  ausendwende auch JENC völlıg LECUE Problematıik VOT der sıch
CS T heologıe des Bıldes nunmehr gestellt sah 1ese bestand VOT em darın
dem SEeI1IL den &0er en e1itens der Kırchen wlieder NEeUu erwachtem Interesse
den Phänomenen VOI Bıld und Kunst dıe Entwicklung C1iNer ernstzunehmenden
chrıistlichen Bıldtheorie und Asthetik {olgen lassen

Als C6 solche Eıinrichtung dıent dıe ACHRIBI zunächst als Ansprechpart-
ner angesichts der vielfältigen hiıstorischen und systematıschen Fragen dıe iNDNET-
und außertheologisch ezüglıc der Bıldtheologie autkommen Dann möchte SIC
auf ihrem Gebilet Mater1al für Forschung und Lehre bereıtstellen Schlıeßlich und
nıcht zuletz wıll SIC \ aber auch CII theologısch krıtische und WI1-

dersprüchliche Instanz genannten Sinne SCIMN
Doch WIC wIrd Ian sıch vielleicht iragen sıeht die bıldtheologische

Arbeit aus‘’? Was 1ST angesichts Bereiche der Bıld- und Kunsttheo-
T1C dıe AauTtfe der Neuzeıt schon längst VON anderen Kulturwissenschaften
übernommen wurden ihre SCHUNHNC theologische ufgabe? Ich möchte nachfol-
gend versuchen dies anhanı 1UT der zahlreichen ACHRIBI Projekte”“
verdeutlichen

DIie Abkürzung „ACHRI ste für rbeıtsstelle für Chrıstliche Bıldtheorie, eolog1-
sche etL und Bılddıiıdaktik“ Ausführliches darüber o1bt uch nternet
http //egora UN--IMuen!de/fb2/achribi/aktuelles.

E Als gew1ıssermaßen reprasentatlıven Aufsatzband für den amalıgen Aufbruch
hıerzulande auf katholischer und evangelıscher e1te vgl Beck Rainer/Volp, KRaılner/
Schmirber Gisela Hg.) DIe uns und dıe Kırchen Der Streit dıe Bılder eute
München 1984
Derzeit werden VON der Arbeıtsstelle CUul „abgeschlossene und 16 „laufende“ Pro-
JE verzeichnet Sie SINd unterschiedlicher asthetisch bıldtheoretischer hıstorischer
der her bılddıdaktischer Ausrichtung nter den laufenden Projekten 1ST neben dem
nachfolgend thematisierten Projekt sıcher dıie Herausgabe des mehrbändıig angelegten
„Handbuchs der Bıldtheologie“ das auffällıgste Bıslang 1ST lediglich der Band CI -
schlenen andbuc| der Bıldtheologie Bıld OniIilıkte hg OepS Reinhard
Paderborn 2007
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In der Auflıstung der derze1ıt „laufenden rojekte“ iInde sıch 00 Projekt
dem 1te „ Die ‚theologische Asthetik’” dugers VOINl Saılınt-Denis“. Bereıts

dieser 1te HA dem Kunsthistoriker und Mediävısten ragwürdıg erschemen,
hat doch die HEUGFE Forschung das, Wäas das 19 und frühe 20 ahrhundert dem
Abht jener el die der eoe als Geburtsstätte der gotischen Kathedrale
ansıeht, revolutionärer theologisch-ästhetischer Intentionen unterste hat, als
historisch sehr unwahrscheiminlich erwiesen. Can aber diesem Setzt
das Interesse des rojekts d.  9 eutlic machen, dass diese wırkungsge-
SCHIC.  MS immerhiın sehr edeutsame Unterstellung WC) nıcht (mm Bezug
auf Suger) historisch, doch theologisch Rıchtiges anzel1gt, das diıesem Sınne
durchaus welıter edenkens-, erforschens- und vermittelnswert ist

In der nordeuropälischen Baukunst hatte CS der eıt VO 4 Z
Jahrhundert Z Wäal ein1ıge beac)  16 Anzeıichen elner sıgnıfıkanten Stilverände-
TUNS egeben, aber dennoch rachte der Jahre 140 fertiggestellte Chor der
nahe be1 Parıs gelegenen Abteıikirche Salnt-Denis einen bis dato VOIl der Kunst-
geschichte selten als radıkal festzustellenden Eıinschnitt Eine ochkompli-
zierte Tektonık erlıeh 11UTM insbesondere dem akralen Innenraum eiInNne der Art
unverwechselbare Lichtwirkung, die VOoOn dem Kunsthistoriker Hans antzen tref-
fend als „dıaphan“, als „durch-leuchten bezeıchnet wurde !*
Angesichts dieses für einen jeden Urc. Anschauung leicht nachvollziehbaren

eröffnete sıch für die Forscher e1INı Deutungsmöglichkeit Urc eINne n_

helıegende eziehung dem für die damalıge französısche Monarchıie ebenso
WwIe selbstverständlich auch für uger edeutsamen on der €e1 und des
westlichen rankenreichs, Bischof Dionysius VON Parıs. Dieser wurde mıiıt D10-
NySIus Areopagıta ldentifiziert, einem syriıschen ONC des en Jahrhun-
derts und Verfasser einıger chrıften, bekannt als „  OTrpDUS Dionysacum  a15 de-
ICNn westliche radıerung CHE mıiıt der €e1 Saılınt-Denis verbunden ist In den
en 1Inde sıch (insbes. der „Von den göttlichen Name  . aber
auch der „Von den himmlıischen Hierarchien“) e1IN! Lichtmetaphysik bzw

13 Einschneidend WaTr hier für den deutschen Sprachraum der eine übersetzte Sammlung der
relevanten Suger- Texte (Ordinatlo, De cConsecratione, De admınıstratio) enthaltende, VOIN
Andreas peer und (Gjünter Bındiıng herausgegebene Band »Abt Suger V  — Saint-Denis«.
Ausgewählte Schriften, armsı Darın wurde aufgrund der Quellenlage 1Im
einleıtenden Beıtrag VOIN peer ausdrücklich 1ne Revıision der uger angelehnten (J0-
tik-Forschung geforde: eIs. Abt dugers CNrıtften ZUT fränkıschen Königsabtel aınt-
Denıis, eh  Q 13-606, bes 61ff)
DiIie o{l des Abendlandes (1927/) öln 1962, SAn

15 Fragmentarısch erhalten In den Büchern „Von den himmlıschen Hıerarchien“ (Perı tes
oOuranılas hierarchlias), „Von den kırchlichen Hierarchien“ erl (es ekklestiastikes hlerar-
chlas), A NVON den göttlichen Namen“ er theion Onomaton), „Von der mystischen
J1heologiıe” ch mustikes theologlas und In zehn überlheferten Brıefen, die uns eute In
einer Edıtion In der „Bıbliothek der griechischen ıteratur.  C6 (BKL, Bde DD
und 40) vorliegt.
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eologıe, welche metaphorisch VON einem unsıchtbaren IC ausgeht, das unls
1L1UT sıchtbar Wwiırd, indem CS sich asthetischen Gestalten manifestiert. '© AuUT-
grund der unverkennbaren Parallelen ZUT 1r des Lichtes der gotischen
Kathedralarchitektur Jag CS gew1ssermaßen auf der Hand, ihren Inıtıatoren und
insbesondere uger dıie Absıcht eıner Inszenterung dieser T heologıe
terstellen. Man stellt sıch a1sSO den Abt der ogroßen Reichsabtei als eınen VOTL, der

Sinne der amals aufkommenden mystischen Dionysios-Rezeption elner
revolutionären Erneuerung des Christentums interessiert Wadl, als e1INt die äastheti-
sche Subjektivität ansprechende Erfahrungsreligion. Eıne solche bereıts der
Romantık des 19 Jahrhunderts angedachte CUu! krıistallisierte sıch die
Miıtte des Jahrhunderts insbesondere den Schriften der Kunsthistoriker
IWIN Panofsky, Hans Sedlmayr und (Otto VON Simson heraus.* Diese Deutun-
SCH profitierten zweıfellos davon, dass die betreffenden chrıften Sugers bısher
einem breıteren nıcht D zugängliıch Denn WeT die
chrıften wiıirklıch eınmal lıest, der gewmnnt kaum den Eindruck eIwa Ver-
gleich seinem Zeıtgenossen VonNn Claırvaux eINEeSs ezüglic. einer
mystischen Gotteserfahrung besonders engaglerten eologen, sondern allenfalls
den eines vielfacher Hınsıcht gewleften Tragmatıkers mıt bisweilen
nastiısch eher konservatıven ügen Ohne dass WIT dies Rahmen dieses Be1-

weit ausführen können, I1USS INan aufgrund der HEHCFEN Forschung fest-
halten, dass dem fIrüheren uger-Bı1ı und der darauf basıerenden ONO-
og1e der gotischen Architektur zukünftig nıcht WI1IEe ZUVOT festhalten kann Aber
resultiert daraus sogleich, dass CS 1Un einer „Restitution VON ahrheiıt nach
Mail}“ (Jacques errida bedarf, dass Ian mıiıt der genannten, Jetzt eıner be-
stimmten Perspektive widerlegten ecu erfahren ollte, als hätte CS S1e nıe
egeben, gleich einem auszutilgenden Schandtfleck? Ich denke nıcht! Uns würde

egente1 adurch nıcht 1Ur eın TOHLe1L der Rezeptionsgeschichte der Gotik
unverständlıich, sondern CS ginge auch e1INn bedeutendes Kapıtel abendländischer
Bıldkritik verloren. Es gelang doch hler auch WC CS vielleicht überhaupt
nicht dıie dem Abt uger unterstellte Absıcht WAar eutlc machen, WI1IE
christliche ffenbarungs- und B  eologie In das Kunstverständnis der Neuzeit
und Moderne einem inkonationstheologisch posıtıven Verständnıis dieses
Begriffs als „säkularısıert“ edacht werden kann  18

16 Zur vermeıntlichen und tatsächlıchen Dıionysius-Rezeption dugers vgl Linscheid-Rur-
dıch, Susanne, Suger VON Saint-Denis. Untersuchungen seinen CArıtften ÖOÖrdinatıo
De Consecratione De Admıinıiıstratione (Beıträge ZUT Alte:  MS  nde 200), München
2004, bes 20ff u 6111
Vgl Panofsky, Erwin, Ab:t uger VON St.-Denis (1946), In Dets.: Sınn und Deutung In
der bıldenden unst, Öln 1975, 125-166, SOWIE Sedimayr, Hans, Die Entstehung der
Kathedrale. Baukunst Mystık ymbolık, antıs 1950, Des S1imson, ttOo
vonNn, Die gotische Kathedrale (1956), Darmstadt 1968, bes O3ft.

18 Bemerkenswert ISt, ass der NECUECTEN orschung ZUT mıiıttelalterlichen Mystıik vielfach
gelingt, diesen weilter ausgespannten Fragen ach der Genese eıner neuzeitlich-modernen
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Hier eginn! 1L1UT eInem e1spie. aufgeze1gt dıie Arbeiıt heutiger
B  eologie: Es geht diesem Fall darum zeigen, Wds> 2 under‘
bıl  eologisch ZUT Debatte stanı und iragen auch WC S1Ie 1er scheinbar
dem alschen unterschoben wurden ob diese Fragen nıcht doch auch bedeut-
Sa  Z HIr andere Ideengeber der Gotik soweıt S1e bzw ihre Vorstellungen

bekannt sind) Oder dieses enken zumındest wichtig Wrl für dıe Entwick-
lJung der neuzeıtliıchen Kunst überhaupt. Dann WIT: der Biıldtheologe 1er
unabhäng1g VON der ersten rage zeigen mussen, welche existenzielle und theo-
logische Berechtigung 19 und der Miıtte des 20 Ja  underts das Auf-
kommen jener Wiırkungsgeschichte der Gotik hatte, eIN!t Berechtigung, die siıch
Ja 1Ur den Vorraussetzungen elner SallZ und Sal posıtivistisch eingestellten
Geschichtswissenschaft auf iragwürdige Weise „Wwliderlegen“ lässt Und schließ-
iıch gehö CS auch bıldtheologischen Arbeıten, ideologiekritisch Iragen,
VON welchen Interessen Forscher geleitet Sind, die elner Forschungs-
etrieb doch völlıg ublıchen Korrektur vorläufigen Erklärungsmodellen (wıe
etiwa ezüglıc| der theologischen Sugers für die o das ıkonologische,
also 1eT: das enbarung und eologie betreffende Nachfragen insgesamt auf-
geben

Eıldtheologie heute

Das eispie ze1igt eutlic d  $ WOTrINn dıe der Bildtheologie esteht Sıe
treıbt als Öffnung des weltlichen Sinne Sıchtbaren eigentliche eologıe
gerade indem S$1e die gegenwärtig wichtigen Bıldfragen a  up War ist der
Aktualıtätsbezug In ekurs auf die alteren bıldtheologischen TODIeme nıcht 1N-
INeT sofort erkennbar, doch ist G1 der ege durchaus mıtgegeben. Wenn 111a
etwa das diesem Beıtrag angesprochene ema L11UTr ausweitet der rage,
WAaTuUum dıe gotischen Kathedralen heute unter dem 16 der me1listen Betrachter
immer mehr schweigenden Monumenten werden, die allenfalls noch en faszı-
nierend-myster1öses Gefühl vermitteln, dürfte bıldtheoretisch, äasthetisch und di-
_daktisch nahe llegen, WIE aktuell die bildtheologische Erschließung tatsächlıch
1sSt

ernun achzugehen; vgl dazu 11UT nger, Otto, Christliche ystik 1mM Miıttelalter
Mystik und Rationalisierung Stationen eines ONTUKIS, Darmstadt 2004, bes 1A47
Erkennt Wılhelm Worringer och egınn des Jahrhunderts eine „untrennbare
Verbindung“ zwıschen den Erfahrungen der ystik und der Gestalt der gotischen
Kathedralen (Formprobleme der rotL München 118), scheıint dıie ıer gelegteSpur In der Forschung seı1it der Miıtte des Jahrhunderts infach versanden. uch
und gerade solche versandeten Verbindungswege wıeder freizulegen, wäre dıie Aufgabe
eliner eute interdisziplinär arbeitenden Bıldtheologie.
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Innerkirchlich 111 die Bıldtheologie weıtgehend nıicht mehr gesehene
Verbindungslinien zwıschen der bıblıschen iladrede hler VOT em jene
grundlegende VOI der chöpfung und insbesondere des Menschen als Bıld (Gjottes

und den späteren Bıldtradiıtionen bis hın heutigen Bılderfrage nachzeıich-
NCH, dass nıcht 1Ur die akademiısche eologıie, sondern die ITE insgesamt

einem erstzunehmenden Gesprächspartner den Zeıten des „1ICONIC turn“
werden kann

aturlıc. lauert auch hler dıe Gefahr, dass dıe eologen und dıe anderen
Forscher, die der bıldtheologischen Arbeıt miıtwirken, dem Druck Uun1-
versıtärer Geschäftigkeit lediglich einem anderen Namen aufgewärmt
nochmals das servleren, Wäas S$1e auch ohne dıie Bıldtheologie vorrätig hätten. Und
auch die 1erenden aben CS ert  ngsgemäß unter dem zeitlichen ruck
heutiger Studiengänge nıcht aC. sich auf diese noch einmal SallZ andere Per-
spektive theologischen Fragens einzulassen. Schließlic mangelt CS auch der Kır-
che vielen tellen ihrer gesellschaftlichen Vertasstheım der nötigen
ET für bildtheologische Erhellungen.

Dennoch rlaubt CS die gegenwärtige Sıtuation Von T heologıe und Kırche
nıcht, diese entscheidenden Fragen danach, WIEe das MmMoOomentan allgegenwär-
tige und eradezu übermächtige ema theologısch aufgegriffen und kult1i-
viert werden kann, aufzuschıieben. Gerade deswegen ist auch nach zehnjähriger
erfolgreicher Arbeit der ACHRIBI und der mıt kooperlerenden Institutionen

denen insbesondere für Österreich das „Zentrum für zeıtgenössische
Kunst, Gegenwartskultur und elig10n be1 den Mınoriten“ In (Graz (die 1  ng
hat ohannes Rauchenberger)“ werden INUSS wünschen, dass dieses
Engagement VOT em erhalb der Forschungsgemeinschaft e1INn! weıterhin
noch steigende Aufmerksamkeit und kzep erfährt .“

Warum dıie kulturelle Sıtuation, INn welcher eute die Bıldtheologie sıch befindet,
als ernstha: und dringlich anzusehen Ist, wurde Im vorliegenden Beıitrag L1UT ANSC-
deutet Eıne In dieser rage immer och ktuelle Untersuchung egte nde des
Jahrhunderts der französische Phılosoph ıchel Henry VOT, In der dieser eingehend
davor g jene Kulturentwicklung weıter voranzutreiben, In der das Kulturelle all
seiner spirıtuellen, lebensvergewissernden Inhalte beraubt [1UT och selıner außeren FOr-
INCMN ach weıterbesteht. Henry bezeıichnet diese VON ıhm phänomenologisch präzıse
untersuchte Kulturkrise als eiıne A LCUC Barbarel, VON der diıesmal NIC sıcher Ist, 918 SIE
überwunden werden annn  c (Dıie Barbarei. Eıne phänomenologische Kulturkritik,
Freiburg 1994, 1er 79)

20 Im nternet http://www.minoritenkulturgraz.at.
71 Zumindest erwähnt sSe]1 Ende och das Dreıte bıldtheologische Engagement auf

evangelıscher CHe, das se1it Zeıt VON OTIrS| Schwebel, Andreas ertin und
anderen vorangetrieben wırd. Insbesondere hat VOT einigen ochen dıe Wahl des Jungen
evangelischen Theologieprofessors Philıpp Stoellger als zweıten Vorsitzenden der
„Deutschen Gesellschaft für interdiszıplinäre Bıldwıssenschaft A eıne Vereinigung
der namhaftesten deutschsprachigen Bıldforscher) gezeigt, ass INan 1er sehr aktıv ist



13 (2009) 48-58

Was ist der Mensch?

Zum Rekurs qauf die Gottebenbildlichkeit des Menschen
in Offentlichen ethischen ebatten

Christiane -JTIeElZ; Mädinz

„Der Mensch ist Gottes Ebenbild“ Kırche und Theologie aben den etzten
Jahren regelmäßıig daran gem: DiIie ezugnahme auf die menschliche (jott-
ebenbildlichkeit ist eıner Leıtfigur 1sUıchen Beıträgen gegeNWär-
tigen gesellschaftliıchen thikdiskurs avanclert.

Was jener ekurs elsten soll und tatsächlıc leistet, soll diesem Beıtrag
erorter‘! werden Dazu werden zunächst die gegenwärtigen systematisch-theolog1-
schen Konzeptionen Von Gottebenbildlichker sk1izziert und araufhın gemMUuUsterT,
inwliefern S1e In der Lage sınd, das bewirken, Was S1e zume1st ewıirken SO1-
len die Ur des Menschen plausıbel machen. In eiInem zweıten Schriutt
WwIrd der eDraucCc der Fıgur HET kırchlichen tellungnahmen als einer
besonders prominenten Form istlıcher Beteijligung öffentliıchen ethischen
Debatten analysıert. Die gemachten Beobac.  gen werden in einem drıtten
Schritt auf den Nutzen derartiger Argumentationsweisen hın zugespitzt.

Gottebenbildlichkeit

Gegenwärtige Grundkonzepte
Was „Gottebenbildlichkeit des Menschen:  eb besagt, wurde der Geschichte des
christlichen enkens durchaus unterschiedlich gefüllt. In der gegenwärtigen SyS-
tematisch-theologischen Verwendung des egriffs lassen sich VOT em dre1
Grundkonzepte unterscheiden:

(1) Gottebenbildlichkei als nktionale Ahnlichkeit des Menschen mıit Gott
S1e lege In dem göttlichen Auftrag den Menschen, mıt der zuhandenen
Welt ın Entsprechung der Weise umzugehen, der Gott ber dıie Welt als
DAallZC herrscht;: A deT Mensch Ist Bıld ottes, insofern ST ermächtigt ist, über die

cTiere herrschen Es hat sıch die Einsicht durchgesetzt, dass diese Lesart
(Gjen 1L.2O61 OM5 13983), der klassıschen alttestamentlichen Referenzstelle für

Vgl Kreß, Hartmut, Menschenwürde 1Im modernen Pluralısmus Wertedebatte Ethik
der Medizın Nachhaltigkeit, Hannover 1999, 14ff.
Groß, alter, DIie Gottebenbildlichkeit des Menschen 1m Kontext der Priesterschrift, In
ders:: Studien ZUr Priesterschrift und alttestamentlichen Gottesbildern, Stuttgart 1999,
11-306, 31
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Gottebenbildlıiıchkeıit, besten entspricht. Denn der hebräische ext re. VO
Menschen als „Gottesstatue” und beschre1bt damıt „den MenschenWas ist der Mensch?  49  Gottebenbildlichkeit, am besten entspricht. Denn der hebräische Text redet vom  Menschen als „Gottesstatue“ und beschreibt damit „den Menschen ... in seiner  aus der schöpfungsgemäßen Gottesbeziehung resultierenden Relation zu allen  Lebewesen unter ihm. Als Repräsentant Gottes ist er einerseits Gott verantwort-  lich und »herrscht« nur innerhalb der von Gott gesetzten Rahmenbedingungen,  trägt er andererseits Verantwortung nicht nur für sich, sondern auch für seinen  Herrschaftsbereich: die Tiere. “  Im Unterschied zur damaligen Umwelt, die nur herausgehobene Herrscher  als Gottesstatue kannte, beschreibt Gen 1,26f jeden Menschen als diesen königli-  chen Menschen.* „Gottebenbildlichkeit“ meint mithin die besondere Aufgabe,  die der Mensch von Gott erhalten hat. Darin, dass diese ausgezeichnete Aufgabe  ihm von Gott gegeben isf, liegt des Menschen spezifische Würde.  (2) Gottebenbildlichkeit als substantielle Ähnlichkeit des Menschen mit Gott  aufgrund bestimmter menschlicher Beschaffenheiten. Diese Vorstellung hat sich  aus der Übersetzung von Gen 1,26f ins Griechische (kat’ elK6övx KAl KaO”  öpolwoLV) entwickelt.” Der Mensch war für die LXX nicht mehr Gottesstatue,  Bild Gottes, das Gott gegenüber der restlichen Welt repräsentiert, sondern  „nach“ dem Bild Gottes geschaffen. So kommt es zum Gedanken einer „seins-  hafte[n] Abbildhaftigkeit gegenüber dem göttlichen Urbild“®. Diese besteht. in  des Menschen aufrechtem Gang,’ aber noch mehr in seinem Geistsein, also sei-  ner Vernunftbegabtheit und seinem Willen.® Hier sind es die den Menschen über  die Tierwelt erhebgnden Fähigkeiten, welche seine Gottebenbildlichkeit ausma-  chen.  (3) Gottebenbildlichkeit als die spezifische Relation zwischen Mensch und  Gott. Der Mensch sei das einzige Geschöpf, das als Gegenüber Gottes geschaf-  fen ist. Der Mensch ist Gott „ähnlich“ in dem Sinne, dass Gott sich auf ihn in  partnerschaftlicher Weise bezieht. Eine Modifikation dessen ist die These (3*),  nicht bereits die bestehende spezifische Bezogenheit Gorfes auf den Menschen,  Groß, Walter, Gen 1,26.27; 9,6: Statue oder Ebenbild Gottes? Aufgabe und Würde des  Menschen nach dem hebräischen und dem griechischen Wortlaut, in: JBTh 15 (2000) 11-  3832  Vgl:cbd 17£  Ebd. 35ff.  Ebd  37  San S  Vgl. Köhler, Ludwig H., Theologie des Alten Testamentes (NTG), Tübingen *1966,  135  [  Vgl. z.B. Katechismus der Katholischen Kirche, München 1993, Nr. 1704f (mit Bezug  auf Gaudium et Spes 17): „Der Mensch hat am Licht und an der Kraft des göttlichen  Geistes teil. Durch seine Vernunft ist er fähig, die vom Schöpfer in die Dinge hineinge-  legte Ordnung zu verstehen. Durch seinen Willen ist er imstande, auf sein wahres Heil  zuzugehen. ... Dank seiner Seele und seiner geistigen Verstandes- und Willenskraft ist  der Mensch mit Freiheit begabt, die »ein erhabenes Kennzeichen des göttlichen Bildes im  Menschen« ist“.se1lner
AUs der schöpfungsgemäßen Gottesbeziehung resultierenden Relatıon en
Lebewesen Als Repräsentant Gottes ist C: einerseıIlts Gott TT-
iıch und »herrscht« 1UT Nnnerha der VOoNn Gott Rahmenbedingungen,
rag CT andererseıts Verantwortung nıiıcht 91008 für sıch, sondern auch für selnen
Herrschaftsbereic dıe Tiere. 66 4

Im Unterschie: ZUT damalıgen Umwelt, dıe LUT herausgehobene Herrscher
als (Gottesstatue annte, beschreıbt Gen 1,26f Jeden Menschen als diıesen könıiglı-
chen enschen * „Gottebenbildlichkeit“ meınt mıiıthın die besondere Aufgabe,
dıie der Mensch Von Gott erhalten hat Darın, dass diese ausgezeichnete Aufgabe

VON Gott egeben SE lıegt des Menschen spezıfische Ur
(2) Gottebenbildlichkei als substantielle Ahnlichkeit des Menschen mıt (jott

aufgrund bestimmter menschlıcher Beschaffenheıiten Diese Vorstellung hat sıch
N der Übersetzung Von Gen 1,26f 1InNs Griechische (KAT’ ELKOUO KAL KB}
OWOLWOLV) entwickelt.? Der Mensch War für die LXX nıcht mehr Gottesstatue,
Bıld Gottes, das Gott gegenüber der restlichen Welt repräsentiert, sondern
„NaC: dem Bıld Gottes geschaffen. SO kommt (r Gedanken einer „SEINS-
hafte[n| Abbildhaftigkeıt gegenüber dem göttlichen Urbild“® Diese esteht In
des Menschen aufrechtem Gang,’ aber noch mehr seinem Geıistse1n, also Se1-
HCI Vernunftbegabtheit und seinem Willen ® Hıer sind N dıe den Menschen ber
dıe Tierwelt erhebenden Fähigkeiten, welche seıne Gottebenbildlichkeln INa-
chen

(3) Gottebenbildlichkeit als die spezifische Relatıon zwıischen ensch und
Gott Der Mensch se1 das einz1ıge eschöpf, das als Gegenüber (Gottes eschaf-
fen ist Der enNnsC ist Gott „Äähnlıc dem Sınne, dass Gott sıch auf
partnerschaftlıcher Weise ezieht Eıne odıfıkatiıon dessen ist dıie ese 5
nıcht bereıts dıe hbestehende spezifische Bezogenheıt Gottes auf den Menschen,

Groß, alter, Gen 9, oder en!| Gottes? Aufgabe und Ur! des
Menschen ach dem hebräischen und dem griechischen Ortlaut, In JBR'Ih (2000) s
38,
Vgl ehı  O A

35{7T.e ND EF Vgl Köhler, Ludwıg He eologıe des en Testamentes übiıngen
135
Vgl z.B Katechismus der atholıschen Kırche, München 1993, Nr (mıt ezug
auf (Jaudıum Spes KB =Der ensch hat 1C| und der Taft des göttlıchen
Geistes teıl UrC. seine ernun ist ähıg, dıe VO chöpfer In dıe ınge hineinge-
legte Ordnung verstehen. UrC| seinen ıllen Ist imstande, auf se1n wahres eıl
zuzugehen. ank selner eele und selıner geistigen Verstandes- und Wiıllenskraft 1st
der ensch mıiıt reiınel) begabt, dıe »eın erhabenes Kennzeıichen des göttlıchen Bıldes 1Im
Menschen« ist  “



Christiane 1etz

sondern erst dıie rechte eziehung des Menschen (Gottes Bezogenheıt auf
konstitulere des enschen Ebenbildlıchkeit

st Jeder ensch Jeder eıt (Grottes Ebenbild?
Insofern alle Konzepte VON Gottebenbildlichkeii gegenwärtig VEeETWEIN-
det werden, die unverfügbare Urde jedes Menschen begründen oder
plausıbel machen,” ist dıie virulente rage die, ob Gottebenbildlichkeit VON 16
dem Menschen jeder eıt ausgesagt werden kann oder nıcht Ja und ne1n,
wurde Miıttelalter behauptet: Der Mensch habe Z Wäal se1it dem Sündenfall
selne simılitudo (ÖWOLWOLG), SeInNn rechtes Gottesverhältnis 3° verloren, selnen
C’harakter als ImaZ0 De1l (ELKWV) aber in Gestalt VON Vernunft und ıllen (2) be-
halten Die Reformatıion hat diese Unterscheidung des verlorenen und des nıicht-
verlorenen Elements der Gottebenbildlichkeit VOT em der TrTe1INeEN des
menschlichen ıllens abgelehnt und stattdessen dıe DAaNZC Gottebenbildlichkeit
für HEG die unde verloren WwWel &I verloren, eshalb auch erklärt. Der
er ist nıcht Gottes, sondern des T eufels Ebenbild. “ Auch Paulus ehauptet,
der eNsC habe HrcC die unde die Ö0EM (Gjottes Röm 3.23) und damıt seine
Gottebenbildlichkeit verloren, insofern T: selInem VON Gott gegebenen Auftrag
als Sachwalter Gottes nıcht erecht geworden se1  11 Er vertritt damıt eINe Modırfi-
katıon Von ese (1) dergestalt, dass der ensCcC LIUT der Erfüllung der hm
gegebenen Aufg2abe Gottes en ware Wäas 6E als Sünder aber nıcht ist
Uurc den Glauben Christus, das Ebenbild Gottes (2 Kor 4,4), wıird der
Glaubende (schon Jetzt, aber jetzt noch nıcht vollständıg) für Paulus enD1
Christı und adurch mıttelbar auch Gottes Ebenbild. !“ An die Stelle der HIC die
unde verlorenen Gottebenbildlichkeit trıtt Ee1IN christologisch begründete (Jott-
ebenbildlichkeit des Glaubenden (4) der mehr eingeschlossen 1st als 1Ur das
rechte verantwortliche Herrschen.

Gegenwärtige Ansätze en den Verlust der Gottebenbildlichkeit In der
Regel ab. Das Sünderseıin des Menschen oder iırgendwelche menschlichen Be-
schaffenheı1iten zerstörten se1ine Gottebenbildlichkel: nicht. ® Allerdings verdient

DIies freilich Ist keine CHe Idee, sondern begegnet bereıits 1mM en Christentum; vgl
Anselm, Reıner, Die ur des gerechtfertigten Menschen. Zur Hermeneut1i des Men-
schenwürdearguments aus der Perspektive der evangelıschen Ethık, In Zeıtschrı für
EKvangelische 43 (1999) 123-136, LE
Vgl uther, artın, ber das Buch Mose. Predigten. S27 24; 50,8f.

11 Vgl Gielen, arlıs, Grundzüge paulınıscher Anthropologie 1M 1C| des eschatolog1-
schen Heilsgeschehens In Jesus Christus, In JBIh (2001) 11/-147, 135f.
Vgl ehbd 140Tf.

13 Vgl Für en en In Ur DIe globale Bedrohung durch und die
Handlungsmöglichkeiten der Kırche (EKD-Texte 91), 2007, „Auch als Sünder und
mit selner Schuld 1st der ensch als (jottes Ebenbild ZUT Verantwortung für sich und
ere gerufen“.
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1ese ese Dıfferenzierung, insofern ihre Rıchtigkeit VO zugrunde gelegten
Gottebenbildlichkeitsbegriff abhängt Wiırd dıe Gottebenbildlichkeit entsprechend
der Bedeutung VOIN (Gjen 26f des Menschen gegebener Gottesstatue Haftıg-
keıt esehen (1) dann 1ST S1IC zutreffend Diese Gottebenbildlichkeit kann der
Mensch nıcht verlıeren Denn Gottes Auftrag bleıibt bestehen (vgl Gen

61 dıe Wilederholung der Gottesstatue Haftıgkeit welcher der uftrag MI1tL-
geme1nnt DE Er gılt auch für den der dem Auftrag NIC erecht WIrd SC1 s
we1l OE C als Sünder nıcht wıll SC1 E we1ıl AT x aufgrund ırgendwelcher 1gen-
chaften oder Lebenssituationen nıcht kann Insofern bleıbt auch des Menschen
urde MIL diıesem Auftrag ausgezeıichnet SC bestehen TEHIC kann der
Mensch vorhandenen Gottebenbildlichkeit 1NEeINMN Auftrag wlderspre-
en! en Und als Sünder (ut 6F A C1INEeIMN fort

Geht INanl VON substantiellen 1CAKEeI! des Menschen mı1t Gott (2)
N dann scheımnt sıch dıie TeiiE nıcht intendierte) miıssverständlıche Lesart
aufzudrängen diejenı1gen Indıyıduen ohne derartıge efähıgungen esäßen keine
Gottebenbildlichkeit S1e 1eg besonders dort nahe formulhiert die
„Subjektivıtät und Personalıtät“ mache dıe unverfügbare urde des Menschen

15 Der Ansatz des Phiılosophen Peter inger s  1t dıie Gefahren CIHGT. olchen
substantiellen Definition des Menschen be1 durchgeführt Personbegri

eklemmender Weise VOT ugen
1e 111a1l schlıeßlich dıe Gottebenbildlichkeit der Beziehung zwıschen

Mensch und Gott dann 1ST entscheidend WIC diese Beziehung SCHAUCIT beschrie-
ben wırd Dort die Gottebenbildlichkeit als eın durch Gottes Bezogenheit
auf den Menschen gegeben angesehen wIırd (3) dort kann und LL1USS SIC VON JES
dem Menschen ausgesagt werden

Doch WC INan Entsprechung ese 3 formulierte der Mensch SC1
„darın en Gottes er SCINCET e1b seelıschen Ganzheit RBe-
zıehung (Gott und Mıtmenschen dıe ihrerseı1ts dem Wesen
Gottes entspricht also den Arı  er der 1e. hat“ WAaTe nüchtern e_
ICcH dass keın Mensch JeEM: wirklıch Gottes en!| 1ST Soll en Immer
dort Gottebenbildlichkeit des Menschen gelingende Bezıehungen ott
und den Mitgeschöpfen) beschreiben soll, I1USS SIC als UrcC. dıie Sünde Ver-
loren - und als HUr HEF den Glauben Christus ] Weise herstellbar be-
schriıeben werden.

Vgl Toß Statue
Die deutschen Bischöfe/Kommission für Erziehung und Schule Bıldung Freiheit und
Verantwortung Erklärung Fragen der Bıldungspolitik Bonn 1993
Vgl Singer eter Praktische Stuttgart “1994
arle ılTTIE Dogmatık Berlin/New ork 1995 436 Während arle J1er formu-
1eT! UTr CIM derartiıger ensch SCl Gottesebenbild formuliert ebenda 436f dıe ott-
ebenbildlichkeit SEL dıe dem Menschen zugesagte Bestimmung ZUTr 1eDe Iso dıe Be-
Immung C1INECIN derartigen Menschsein
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Nun glaubt aber nıcht jeder und ist also auch nıcht Jeder Christi und da-
Hre (Gjottes Ebenbild.'® Hat dann 11UT der Glaubende ürde”? Soll ber den
Gottebenbildlichkeitsgedanken selner Konzeption S dıe Ur des Men-
schen egründe werden, ” dann ist dies 11UT möglıch Dıe urde jedes Men-
schen leg darın, tTrOTZ selner Sündhaftigkeit durch Chrıisti Heilstat „ZUT Darstel-
lung des Bıldes (Gjottes auftf Iden bestimmt  << 20 Se1IN (4) In seiner Berufung
enD1 Christi lıegt des Menschen Würde *}

DIie neutestamentliche Vorstellung, die ur des Menschen lege ın selner
Berufung ZUHM Bıld Chrıstt, und dıie alttestamentliche Vorstellung, die ur des
Menschen lege selner gegebenen Herrschaftsauftrag über dıie chöpfung
hbereıits hestehenden Gottebenbildlichkeit, reffen sıch darın, dass die Ur des
Menschen mıt dem Angeredetsein des Menschen Urc Gott egründet WITd.
Diese e  ng WIE jener Auftrag SInd VOIl des Menschen konkreter Beschaffen-
heIit WIE VON selner unı unabhäng1ig S1ie kommen dem Menschen VOIl außer-
halb seiner selbst, Urc (Gjottes NSprache, 22

Es dürfte eutlic geworden sSein Sobald mıt der Gottebenbildlichkeit
beschrieben wırd, Was erreicht werden soll, alsSO auch erfehlt werden kann,
lässt sıch AUus dem Begrıiff nıcht in direkter Weise die urde des Menschen plau-
SI machen Deshalb 1st darauf achten, WwWI1Ie der Begriff gefüllt WIrd.
Das soll Folgenden anhanı VOIl LCUCIECIN kırchlichen Stellungnahmen ethi-

18 Das Annehmen des Rechtfertigungsgeschehens 1mM Glauben darf 1er cht übergangen
werden. Die Behauptung, „laluch als Sünder“ se1 „derT ensch als es en!52  Christiane Tietz  Nun glaubt aber nicht jeder - und ist also auch nicht jeder Christi und da-  durch Gottes Ebenbild.!® Hat dann nur der Glaubende Würde? Soll über den  Gottebenbildlichkeitsgedanken in seiner Konzeption (3*) die Würde des Men-  schen begründet werden,'” dann ist dies nur so möglich: Die Würde jedes Men-  schen liegt darin, trotz seiner Sündhaftigkeit durch Christi Heilstat „zur Darstel-  lung des Bildes Gottes auf Erden bestimmt“” zu sein (4). In seiner Berufung zum  Ebenbild Christi liegt des Menschen Würde.”!  Die neutestamentliche Vorstellung, die Würde des Menschen liege in seiner  Berufung zum Bild Christi, und die alttestamentliche Vorstellung, die Würde des  Menschen liege in seiner im gegebenen Herrschaftsauftrag über die Schöpfung  bereits bestehenden Gottebenbildlichkeit, treffen sich darin, dass die Würde des  Menschen mit dem Angeredetsein des Menschen durch Gott begründet wird.  Diese Berufung wie jener Auftrag sind von des Menschen konkreter Beschaffen-  heit wie von seiner Sünde unabhängig. Sie kommen dem Menschen von außer-  halb seiner selbst, durch Gottes Ansprache, zu.”?  Es dürfte deutlich geworden sein: Sobald mit der Gottebenbildlichkeit etwas  beschrieben wird, was erreicht werden soll, also auch verfehlt werden kann,  Jässt sich aus dem Begriff nicht in direkter Weise die Würde des Menschen plau-  sibel machen. Deshalb ist genau darauf zu achten, wie der Begriff gefüllt wird.  Das soll im Folgenden anhand von neueren kirchlichen Stellungnahmen zu ethi-  18  Das Annehmen des Rechtfertigungsgeschehens im Glauben darf hier nicht übergangen  werden. Die Behauptung, „[a]uch als Sünder“ sei „der Mensch als Gottes Ebenbild ...  zur tätigen Liebe befreit“ (Leben, EKD-Texte 91, 8), ignoriert das Wesen der Sünde.  Befreiung zur Liebe geschieht erst durch den Glauben an das Rechtfertigungsgeschehen.  Nur der glaubende, der gerechtfertigte Sünder ist nach reformatorischer Lesart zur täti-  gen Liebe befreit.  19  Dazu kritisch Sparn, Walter, „Aufrechter Gang“ versus „krummes Holz“? Menschen-  würde als Thema christlicher Aufklärung, in: JBTh 15 (2000) 223-246, 244. Eine recht-  fertigungstheologische „Aufklärung“ über die Menschenwürde liefert Anselm, Würde;  eine trinitätstheologische Deutung unternimmt Kuhlmann, Helga Menschenwürde.  Theologisch gedeutet vor dem Horizont pluraler Interpretationen, in: Evangelische  Theologie 66 (2006) 455-469.  20  Welker, Michael, Person, Menschenwürde und Gottebenbildlichkeit, in: JBTh 15 (2000)  247-262, 262 (Hv. von mir).  21  Vgl. Hamm, Berndt/Welker, Michael, Vorwort, in: JBTh 15 (2000) V-XI, VIII: „Gott  will den Menschen ... in das Bild Christi, der das wahre Bild Gottes ist, verwandeln. So  soll die Gottebenbildlichkeit des Menschen neu konstituiert werden. In der Berufung  dazu liegt die Würde aller Menschen.“  22  So besonders deutlich: Leben (EKD-Texte 91), 7: „Der Mensch wird in diesem Schöp-  fungsbericht in seinem Gegenüber zu Gott verstanden. Er wird von Gott angeredet und  soll ihm antworten. Er hat eine Bestimmung und ist berufen zur Gemeinschaft mit Gott  in Freiheit. Ihm ist die Welt zur verantwortlichen Gestaltung anvertraut. Das verleiht  ihm seine unverlierbare Würde. “ZUT ätıgen Je befreıit“ (Leben, —- ] exte 1: 1gnorliert das Wesen der unı
Befreiung 1€' geschieht TST UrC! den Glauben das Rechtfertigungsgeschehen.
Nur der glaubende, der gerechtfertigte Sünder 1st ach reformatorischer Lesart ZUT tät1-
ScCH 1e befreıit
Dazu TIUSC: Darn, alter, „Aufrechter Gang  06 VOISUS „Krummes Holz“? Menschen-
würde als ema chrıistlicher Aufklärung, In (2000) 223-246, 244 Eine recht-
fertigungstheologische „Aufklärung“ ber die Menschenwürde hefert selm, ürde;
iıne trınıtätstheologische Deutung unternımmt Kuhlmann, elga Menschenwürde.
Theologıisc gedeute! VOL dem Horizont pluraler Interpretationen, In Evangelıische
Theologıe 66 (2006) 455-469
elker, Miıchael, Person, Menschenwürde und Gottebenbildlichkeit, In JBINh (2000)
247-262, DL (Hv VON mır)
Vgl Hamm , Berndt/Welker, Michael, Vorwort, In JBIh (2000) V-XI, I1l „Gott
11l den Menschen52  Christiane Tietz  Nun glaubt aber nicht jeder - und ist also auch nicht jeder Christi und da-  durch Gottes Ebenbild.!® Hat dann nur der Glaubende Würde? Soll über den  Gottebenbildlichkeitsgedanken in seiner Konzeption (3*) die Würde des Men-  schen begründet werden,'” dann ist dies nur so möglich: Die Würde jedes Men-  schen liegt darin, trotz seiner Sündhaftigkeit durch Christi Heilstat „zur Darstel-  lung des Bildes Gottes auf Erden bestimmt“” zu sein (4). In seiner Berufung zum  Ebenbild Christi liegt des Menschen Würde.”!  Die neutestamentliche Vorstellung, die Würde des Menschen liege in seiner  Berufung zum Bild Christi, und die alttestamentliche Vorstellung, die Würde des  Menschen liege in seiner im gegebenen Herrschaftsauftrag über die Schöpfung  bereits bestehenden Gottebenbildlichkeit, treffen sich darin, dass die Würde des  Menschen mit dem Angeredetsein des Menschen durch Gott begründet wird.  Diese Berufung wie jener Auftrag sind von des Menschen konkreter Beschaffen-  heit wie von seiner Sünde unabhängig. Sie kommen dem Menschen von außer-  halb seiner selbst, durch Gottes Ansprache, zu.”?  Es dürfte deutlich geworden sein: Sobald mit der Gottebenbildlichkeit etwas  beschrieben wird, was erreicht werden soll, also auch verfehlt werden kann,  Jässt sich aus dem Begriff nicht in direkter Weise die Würde des Menschen plau-  sibel machen. Deshalb ist genau darauf zu achten, wie der Begriff gefüllt wird.  Das soll im Folgenden anhand von neueren kirchlichen Stellungnahmen zu ethi-  18  Das Annehmen des Rechtfertigungsgeschehens im Glauben darf hier nicht übergangen  werden. Die Behauptung, „[a]uch als Sünder“ sei „der Mensch als Gottes Ebenbild ...  zur tätigen Liebe befreit“ (Leben, EKD-Texte 91, 8), ignoriert das Wesen der Sünde.  Befreiung zur Liebe geschieht erst durch den Glauben an das Rechtfertigungsgeschehen.  Nur der glaubende, der gerechtfertigte Sünder ist nach reformatorischer Lesart zur täti-  gen Liebe befreit.  19  Dazu kritisch Sparn, Walter, „Aufrechter Gang“ versus „krummes Holz“? Menschen-  würde als Thema christlicher Aufklärung, in: JBTh 15 (2000) 223-246, 244. Eine recht-  fertigungstheologische „Aufklärung“ über die Menschenwürde liefert Anselm, Würde;  eine trinitätstheologische Deutung unternimmt Kuhlmann, Helga Menschenwürde.  Theologisch gedeutet vor dem Horizont pluraler Interpretationen, in: Evangelische  Theologie 66 (2006) 455-469.  20  Welker, Michael, Person, Menschenwürde und Gottebenbildlichkeit, in: JBTh 15 (2000)  247-262, 262 (Hv. von mir).  21  Vgl. Hamm, Berndt/Welker, Michael, Vorwort, in: JBTh 15 (2000) V-XI, VIII: „Gott  will den Menschen ... in das Bild Christi, der das wahre Bild Gottes ist, verwandeln. So  soll die Gottebenbildlichkeit des Menschen neu konstituiert werden. In der Berufung  dazu liegt die Würde aller Menschen.“  22  So besonders deutlich: Leben (EKD-Texte 91), 7: „Der Mensch wird in diesem Schöp-  fungsbericht in seinem Gegenüber zu Gott verstanden. Er wird von Gott angeredet und  soll ihm antworten. Er hat eine Bestimmung und ist berufen zur Gemeinschaft mit Gott  in Freiheit. Ihm ist die Welt zur verantwortlichen Gestaltung anvertraut. Das verleiht  ihm seine unverlierbare Würde. “In das Bıld Christi, der das wahre Bıld Gottes ist, verwandeln. So
soll dıe Gottebenbildlichkeit des Menschen NECU konstitulert werden. In der Berufung
azu 1eg! die Ur“ er Menschen.“
SO besonders deutlich en (EKD-Texte 91), A der ensch wird In diesem Chöp-
fungsbericht In seinem Gegenüber (Jott verstanden. Er wırd VO  Z (ott angeredet und
soll iıhm Worten. Kr hat ıne Bestimmung und ist berufen ZUur Gemeninschaft mıit ;ott
In TreiNer Ihm ist die Welt ZUur verantwortlichen Gestaltung anvertraut Das verle1
ihm seine unverlıerbare Würde
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schen Fragen AdUus dem Bereıich der Bundesrepublik Deutschlanı exemplarısch
vorgeführt werden.

Der Rekurs auf Gottebenbildlichkeit“ Neueren kırchlichen Stellungnahmen
A) Bezugnahme auf Gottebenbildlichkeit als bedingungsloses Anerkanntsein des
Menschen UNC Gott Im Kontext medizin- und bioethischer Fragen
Im DIO- und mediziınethischen Bereich wıll der ekurs auf die Gottebenbildlich-
keIit besonderer Weise dıe Unverfügbarkeit des anderen Menschen erIn-
HGEH Entsprechend WIT! besonders häufig auftf das Konzept VOIl der Gotteben-
D1  iıchke1n als Bezogenheıt Gottes auf den Menschen (3) Bezug SCHNOMUMNCN. Da-
be1 werden schöpfungs- und rechtfertigungstheologische Figuren verbunden.

Miıt der KategorIie der Gottebenbildlichkeit werde, eiıne EKD-
Argumentationshilfe medizın- und bioethischen Fragen, „der Sphäre des
Menschlichen e1Nt besondere Auszeichnung zu[erkannt|“, dıie den Menschen als
„PetrSOn“ beschreı1bt und das he1ßt als ]jemanden, der AI andere unverfügbar
bleibt“? In eıner JTermmnologıie, dıe AdUus dem Rechtfertigungsdiskurs stammt,
wIird hinzugefügt „Der ensC verdankt Sein Se1in als Person der vorbehaltlosen
erkennung Uurc Gott, dıe ZUT wechselseıtigen Anerkennung der Menschen
untereinander verpflichtet.  24 Dieser bedingungslosen Anerkennung wıderspre-
en wiıird der Würdebegri gleichzeitig die Erfüllung des thıschen Auftra-
SCS ebunden: Es „gehörtWas ist der Mensch?  53  schen Fragen aus dem Bereich der Bundesrepublik Deutschland exemplarisch  vorgeführt werden.  2. Der Rekurs auf „Gottebenbildlichkeit“ in neueren kirchlichen Stellungnahmen  a) Bezugnahme auf Gottebenbildlichkeit als bedingungsloses Anerkanntsein des  Menschen durch Gott im Kontext medizin- und bioethischer Fragen  Im bio- und medizinethischen Bereich will der Rekurs auf die Gottebenbildlich-  keit in besonderer Weise an die Unverfügbarkeit des anderen Menschen erin-  nern. Entsprechend wird besonders häufig auf das Konzept von der Gotteben-  bildlichkeit als Bezogenheit Gottes auf den Menschen (3) Bezug genommen. Da-  bei werden schöpfungs- und rechtfertigungstheologische Figuren verbunden.  Mit der Kategorie der Gottebenbildlichkeit werde,  so eine EKD-  Argumentationshilfe zu medizin- und bioethischen Fragen, „der Sphäre des  Menschlichen eine besondere Auszeichnung zu[erkannt]“, die den Menschen als  „Person“ beschreibt und das heißt als jemanden, der „für andere unverfügbar  bleibt“*. In einer Terminologie, die aus dem Rechtfertigungsdiskurs stammt,  wird hinzugefügt: „Der Mensch verdankt sein Sein als Person der vorbehaltlosen  Anerkennung durch Gott, die zur wechselseitigen Anerkennung der Menschen  untereinander verpflichtet.““* Dieser bedingungslosen Anerkennung widerspre-  chend wird der Würdebegriff gleichzeitig an die Erfüllung des ethischen Auftra-  ges gebunden: Es „gehört ... zu meiner eigenen Würde als Menschen, den ande-  ren als Person anzuerkennen und zu achten“”, Eine ähnliche Verbindung von  schöpfungs- und rechtfertigungstheologischer Argumentation findet sich auch in  einem VELKD-Text zu bioethischen Fragen. Zunächst heißt es: „Gott zeichnet  den Menschen unter allen Lebewesen dadurch in besonderer Weise aus, dass er  ihn zu seinem Gegenüber schafft.“”° Dann wird hinzugefügt, Gott habe den  Menschen „ohne Vorbehalt und ohne Bedingung“ „nach seinem Bilde“, d.h. „zu  seinem Gegenüber“ geschaffen,“ und: die „Gottebenbildlichkeit ist ... begründet  ... in der bleibenden Zusage Gottes“**. Hier wird rechtfertigungstheologische Be-  grifflichkeit benutzt, allerdings ohne den paulinischen Gedanken aufzunehmen,  die Gottebenbildlichkeit sei verloren und werde erst durch den Glauben an  23  Im Geist der Liebe mit dem Leben umgehen (Argumentationshilfe für aktuelle medizin-  und bioethische Fragen), EKD-Texte 71 (2002), 17.  24  Ebd-I8:  25  Ebd.  26  Stellungnahme der Bischofskonferenz der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche  Deutschlands (VELKD) zu Fragen der Bioethik (Texte aus der VELKD 106), Hannover  2001, 3:  27  Ebd.  28  Leben, EKD-Texte 91, 7f.meılner e1igenen urde als Menschen, den ande-
EG als Person anzuerkennen und achten  u25 Eıine ähnlıche Verbindung VON

Sschöpfungs- und rechtfertigungstheologischer Argumentation findet sıch auch
einem ELKD-Text bıoethischen Fragen. Zunächst e1| 6S „Gott zeichnet
den Menschen en Lebewesen adurch besonderer Weise dUs, dass

seinem Gegenüber schafft. “° Dann wırd hınzugefügt, Gott habe den
Menschen „Ohne Orbe und ohne Bedingun:  C6 „nach seinem Bılde“. ‚ Zu
seinem Gegenüber“ geschaffen,“’ und die ‚Gottebenbildlichkeit istWas ist der Mensch?  53  schen Fragen aus dem Bereich der Bundesrepublik Deutschland exemplarisch  vorgeführt werden.  2. Der Rekurs auf „Gottebenbildlichkeit“ in neueren kirchlichen Stellungnahmen  a) Bezugnahme auf Gottebenbildlichkeit als bedingungsloses Anerkanntsein des  Menschen durch Gott im Kontext medizin- und bioethischer Fragen  Im bio- und medizinethischen Bereich will der Rekurs auf die Gottebenbildlich-  keit in besonderer Weise an die Unverfügbarkeit des anderen Menschen erin-  nern. Entsprechend wird besonders häufig auf das Konzept von der Gotteben-  bildlichkeit als Bezogenheit Gottes auf den Menschen (3) Bezug genommen. Da-  bei werden schöpfungs- und rechtfertigungstheologische Figuren verbunden.  Mit der Kategorie der Gottebenbildlichkeit werde,  so eine EKD-  Argumentationshilfe zu medizin- und bioethischen Fragen, „der Sphäre des  Menschlichen eine besondere Auszeichnung zu[erkannt]“, die den Menschen als  „Person“ beschreibt und das heißt als jemanden, der „für andere unverfügbar  bleibt“*. In einer Terminologie, die aus dem Rechtfertigungsdiskurs stammt,  wird hinzugefügt: „Der Mensch verdankt sein Sein als Person der vorbehaltlosen  Anerkennung durch Gott, die zur wechselseitigen Anerkennung der Menschen  untereinander verpflichtet.““* Dieser bedingungslosen Anerkennung widerspre-  chend wird der Würdebegriff gleichzeitig an die Erfüllung des ethischen Auftra-  ges gebunden: Es „gehört ... zu meiner eigenen Würde als Menschen, den ande-  ren als Person anzuerkennen und zu achten“”, Eine ähnliche Verbindung von  schöpfungs- und rechtfertigungstheologischer Argumentation findet sich auch in  einem VELKD-Text zu bioethischen Fragen. Zunächst heißt es: „Gott zeichnet  den Menschen unter allen Lebewesen dadurch in besonderer Weise aus, dass er  ihn zu seinem Gegenüber schafft.“”° Dann wird hinzugefügt, Gott habe den  Menschen „ohne Vorbehalt und ohne Bedingung“ „nach seinem Bilde“, d.h. „zu  seinem Gegenüber“ geschaffen,“ und: die „Gottebenbildlichkeit ist ... begründet  ... in der bleibenden Zusage Gottes“**. Hier wird rechtfertigungstheologische Be-  grifflichkeit benutzt, allerdings ohne den paulinischen Gedanken aufzunehmen,  die Gottebenbildlichkeit sei verloren und werde erst durch den Glauben an  23  Im Geist der Liebe mit dem Leben umgehen (Argumentationshilfe für aktuelle medizin-  und bioethische Fragen), EKD-Texte 71 (2002), 17.  24  Ebd-I8:  25  Ebd.  26  Stellungnahme der Bischofskonferenz der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche  Deutschlands (VELKD) zu Fragen der Bioethik (Texte aus der VELKD 106), Hannover  2001, 3:  27  Ebd.  28  Leben, EKD-Texte 91, 7f.begründetWas ist der Mensch?  53  schen Fragen aus dem Bereich der Bundesrepublik Deutschland exemplarisch  vorgeführt werden.  2. Der Rekurs auf „Gottebenbildlichkeit“ in neueren kirchlichen Stellungnahmen  a) Bezugnahme auf Gottebenbildlichkeit als bedingungsloses Anerkanntsein des  Menschen durch Gott im Kontext medizin- und bioethischer Fragen  Im bio- und medizinethischen Bereich will der Rekurs auf die Gottebenbildlich-  keit in besonderer Weise an die Unverfügbarkeit des anderen Menschen erin-  nern. Entsprechend wird besonders häufig auf das Konzept von der Gotteben-  bildlichkeit als Bezogenheit Gottes auf den Menschen (3) Bezug genommen. Da-  bei werden schöpfungs- und rechtfertigungstheologische Figuren verbunden.  Mit der Kategorie der Gottebenbildlichkeit werde,  so eine EKD-  Argumentationshilfe zu medizin- und bioethischen Fragen, „der Sphäre des  Menschlichen eine besondere Auszeichnung zu[erkannt]“, die den Menschen als  „Person“ beschreibt und das heißt als jemanden, der „für andere unverfügbar  bleibt“*. In einer Terminologie, die aus dem Rechtfertigungsdiskurs stammt,  wird hinzugefügt: „Der Mensch verdankt sein Sein als Person der vorbehaltlosen  Anerkennung durch Gott, die zur wechselseitigen Anerkennung der Menschen  untereinander verpflichtet.““* Dieser bedingungslosen Anerkennung widerspre-  chend wird der Würdebegriff gleichzeitig an die Erfüllung des ethischen Auftra-  ges gebunden: Es „gehört ... zu meiner eigenen Würde als Menschen, den ande-  ren als Person anzuerkennen und zu achten“”, Eine ähnliche Verbindung von  schöpfungs- und rechtfertigungstheologischer Argumentation findet sich auch in  einem VELKD-Text zu bioethischen Fragen. Zunächst heißt es: „Gott zeichnet  den Menschen unter allen Lebewesen dadurch in besonderer Weise aus, dass er  ihn zu seinem Gegenüber schafft.“”° Dann wird hinzugefügt, Gott habe den  Menschen „ohne Vorbehalt und ohne Bedingung“ „nach seinem Bilde“, d.h. „zu  seinem Gegenüber“ geschaffen,“ und: die „Gottebenbildlichkeit ist ... begründet  ... in der bleibenden Zusage Gottes“**. Hier wird rechtfertigungstheologische Be-  grifflichkeit benutzt, allerdings ohne den paulinischen Gedanken aufzunehmen,  die Gottebenbildlichkeit sei verloren und werde erst durch den Glauben an  23  Im Geist der Liebe mit dem Leben umgehen (Argumentationshilfe für aktuelle medizin-  und bioethische Fragen), EKD-Texte 71 (2002), 17.  24  Ebd-I8:  25  Ebd.  26  Stellungnahme der Bischofskonferenz der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche  Deutschlands (VELKD) zu Fragen der Bioethik (Texte aus der VELKD 106), Hannover  2001, 3:  27  Ebd.  28  Leben, EKD-Texte 91, 7f.der bleibenden Z/usage Gottes“*$ Hıer wIird rechtfertigungstheologische Be-
orifflichkeit benutzt, allerdings ohne den paulınıschen Gedanken aufzunehmen,
dıe Gottebenbildlichkeit sSe1 verloren und werde erst Uure den Glauben

273 Im Gelst der Liebe mıt dem en umgehen (Argumentationshilfe für ktuelle medizin-
und bloethische Fragen), —] exte A (2002),

24 Ebd 18
n Ebd
26 Stellungnahme der Bıschofskonferenz der Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kırche

Deutschlands VELKD) Fragen der Bioethık (Texte dus der 106), annover
2001,

ET
28 eben, EKD-Texte 91, iFF:



Christiane 1etz

Christus wlieder hergestellt. Auf Jeden Fall soll sichergestellt werden DIe Gott-
ebenbildlichkeit ist nıcht Menschen fundıiert

Dass diese Gottebenbildlichkeit IN en Lebenssituationen gılt, wırd
insbesondere der Abtreibungsdebatte und beım Embryonenschutz eltend DC-
MaCcC54  Christiane Tietz  Christus wieder hergestellt. Auf jeden Fall soll sichergestellt werden: Die Gott-  ebenbildlichkeit ist nicht im Menschen fundiert.  Dass diese Gottebenbildlichkeit in allen Lebenssituationen gilt, wird  insbesondere in der Abtreibungsdebatte und beim Embryonenschutz geltend ge-  macht: „... Verantwortung vor Gott und den Menschen“ bedeute „die Achtung  der Gottebenbildlichkeit des Menschen, auch des noch nicht geborenen“?. Der  Begriff wird dabei eher assoziativ gefüllt: „Mord ist ein Frevel gegen Gott, weil  der Mörder Gottes Bild im Menschen zerstört.“® Gott kenne den Menschen  „von Anfang an“. Noch vor jeder Anerkennung durch eine menschliche Ge-  meinschaft „gibt [Gott] jedem ungeborenen Kind sein Ja, seine Anerkennung und  seine Würde, die ihm kein menschliches Machen und Planen, Ablehnen und  Töten einfach nehmen kann. “*  Dass die Gottebenbildlichkeit für jeden gilt,” wird bspw. für die sozialethi-  Ssche Frage der Integration ausländischer Mitbürger fruchtbar gemacht. Denn  jene besage „die grundlegende Gleichheit aller Menschen“, die auch dann gilt,  wenn Menschen anders sind.** Der Begriff der Gottebenbildlichkeit wird in die-  sem Kontext auf drei verschiedene Weisen paraphrasiert: Alle Menschen sind  „Kinder des einen Vaters“. Ich könne „im anderen Gott erkennen“**. Und: „In  jedem Menschen sieht der Gläubige das Antlitz Gottes“, Im ersten Fall wird  metaphorisch auf die gleiche Ursprungsbeziehung aller Menschen Bezug ge-  nommen. Im zweiten Fall bleibt unklar, inwiefern ich im anderen Gott erkennen  kann. Sind es bestimmte Eigenschaften oder Verhaltensweisen des anderen, die  mich Gott in ihm sehen lassen, oder dies, dass er als königlicher Herrscher über  diese Welt regiert; ist es die bedingungslose Zugewandtheit Gottes, die ich in  20  Stellungnahme VELKD, Bioethik, 7.  30  Der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz‚ Das Eintreten für das Lebensrecht  des ungeborenen Kindes als christlicher und humaner Auftrag, Bonn 1991, 6.  31  Ebd: 7.  32  Diese Universalität wird auch konkretisiert im Verweis, dass beide Geschlechter, Mann  wie Frau, Gottes Ebenbild sind, und findet sich sowohl bei der Erörterung christlicher  Maßstäbe für Familie und Ehe (Was Familien brauchen. Eine familienpolitische Stel-  lungnahme des Rates der EKD, EKD-Texte 73 [2002], 6) als auch bei der grausamen  Praxis der Genitalverstümmelung von Mädchen und Frauen (Genitalverstümmelung von  Mädchen und Frauen. Eine kirchliche Stellungnahme), EKD-Texte 65 [1999], 40).  38  Zusammenleben gestalten. Ein Beitrag des Rates der EKD zu Fragen der Integration und  des Zusammenlebens mit Menschen anderer Herkunft, Sprache oder Religion, EKD-  Texte 76 2002); I5  34  Zum Umgang mit Menschen ohne Aufenthaltspapiere, EKD-Texte 85 (2006), 9f, die  zweite Formulierung dort zitiert nach Käßmann, Margot, Bloß nicht auffallen! Illegale in  Deutschland, EMW, Hamburg 2004, 1.  35  Die deutschen Bischöfe/Kommission für Migrationsfragen, Leben in der Illegalität in  Deutschland - eine humanitäre und pastorale Herausforderung, Bonn 2001, 36 (Hv. von  mir)Verantwortung VOT Gott und den Menschen  c edeute „dıe Achtung
der Gottebenbildlichker des Menschen, auch des noch nıicht geborenen  «29° Der
Begrıff wird abe1l eher aSSOZ]atıv gefüllt: „Mord ist en Frevel Gott, we1l
der Mörder Gottes Bıld Menschen zerstört.  << 30 Gott kenne den Menschen
„ VOINL Anfang an  . Noch VOT jeder erkennung UTrC e1IN! menschlıiche Ge-
me1minschaft „g1bt jedem ungeborenen Kınd sSeIN Ja, se1ine Anerkennun: und
sSeINEe ürde, die keıin menschlıches Machen und Planen, Ablehnen und
1ötenanehmen kann c 31

Dass die Gottebenbildlichkei für jeden gllt,32 wıird DSDW für die soztialethi-
sche Tage der Integration ausländıscher Mitbürger c  ar emacht. Denn
jene besage „dıie grundlegende Gleichheit er Menschen“, die auch dann gılt,
WC Menschen anders sind . Der Begriff der Gottebenb  lichken WITT'| die-
SC  3 Kontext auf dre1 verschiedene Weıisen paraphrasıert: Alle Menschen SInd
ınder des elınen Vaters“. Ich könne „Im anderen Gott erkennen  «34_ Und „In
jedem Menschen sıeht der äubige das Antlıtz Gottes“>> ersten Fall wırd
metaphorisch auf die leiche rsprungsbeziehung er Menschen Bezug C

Im zwelılten Fall bleibt unklar, Inwiefern ich anderen Gott erkennen
kann Siınd CR bestimmte E1igenschaften oder Verhaltensweisen des anderen, die
miıch Gott sehen lassen, oder dies, dass G1 als königlicher Herrscher über
diese Welt reglert; ist 6S die edingungslose Z/Zugewandtheit Gottes, die ich

29 Stellungnahme Bioethik,
Der Vorsiıtzende der Deutschen Bischofskonferenz‚ Das Eintreten für das Lebensrec)
des ungeborenen Kındes als christliıcher und humaner Auftrag, Bonn 1991,

31 Ebd
Diese Unıiversalıtät wırd uch konkretisiert 1ImM Verwels, ass el Geschlechter, Mannn
WIEe Frau, (jottes en sind, und findet sıch sowohl bel der rörterung christliıcher
abstabe für Famılıe und Ehe (Was Famılıen brauchen. Eıne familienpolitische Stel-
lungnahme des ates der EKD, EKD-Texte 73 2002 als uch beIl der STAUSaMCHN
Praxıs der Genitalverstümmelung VOI Mädchen und Frauen (Genitalverstümmelung VON
Mädchen und Frauen. Eıne kirchliche Stellungnahme), EKD-Texte 65 |11999] 40)

37 Zusammenleben gestalten. Eın Beıtrag des Rates der EKD Fragen der Integration und
des Zusammenlebens mıt Menschen anderer Herkunft, Sprache der elıgıon, EKI)-
CXTE 76 (2002)
Zum mit Menschen hne Aufenthaltspapiere, — ] extfe (2006), Yf, dıe
zweilıte Formulierung dort zıtiert ach Käßmann, argot, Bloß NIC auffallen! Negale In
Deutschland, EM Hamburg 2004,

35 DIie deutschen Bıschöfe/Kommission für Migrationsfragen, en In der [legalıtät
Deutschlan: 1ne humanıtäre und pastorale Herausforderung, Bonn 2001, (Hv VOIN
mır)
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sehe, Oder ga den leidenden Gott Kreuz”? Im drıtten Fall bleıibt CI-

ständlıch, WI1Ie die Gottebenbildlichkeit auch außerhalb der IC plausıbel B
mMacht werden kann

D) Bezugnahme auf Gottebenbi  iıchkeıit als Verantwortung des enschen IM Be-
reich umweltethiıscher Fragen
RBe1 Fragen des Umgangs mıt der chöpfung, der Nachhaltigkeit und des Iima-
wandels wıll dıe Fıgur der Gottebenbildlichkeit dıe Aufgabe, verantwortlich
mıiıt dieser Welt umzugehen, ermneTnN,; wIırd S1e alsSO 0 Sinne CD verwandt:
„Die 1DEe verkündigt Gott als den Chöpfer und Thalter dieser Welt, der den
enschen als en encaultra hat, dıe Erde ebauen und die Chöp-
fung bewahren.  «36 Dass der Mensch „das einz1ge eschöp 1S das mıt (jott
kommunti1zleren und VON angesprochen werden“ begründe „seıne SON-
derstellung In der chöpfung und befähigl[e]... dazu, selne Miıtverantwortung
für gedeıihliche Lebensverhältnisse SOWIEe Sein Mandat ZUT türsorgenden Herrt-
SC über die Erde Verantwortung VOT Gott wahrzunehmen 637

aDel WIT! In einem Jlexten der deutschen katholiıschen 1SCHNOTEe der
ethischen Verantwortlichkeit des enschen wesentlich se1ıne urde fest-
gemacht; die bedingungslose Bezogenheıt ottes trıtt den Hıntergrund: Die
„besondere Ur des enschen esteht wesentliıch !] darın, dass OT: für se1in
Iun und Unterlassen VOT Gott, seinem GewIissen und gegenüber der (Jeme1n-
Na rechenschaftsfähıg und -pflichtig ist  “ 38

ngesamt erwelst sıch Gottebenbildlichkeit als en Begriıff, der ıIn den-
wärtigen ethiıschen Dıskursen zwel Konnotationen hat Das eINe Mal o1ıbt >& VOT,
WIEe sıch andere dem eND1 Gottes gegenüber verhalten sollen, beschre1bt also
dessen Rechte Das andere Mal g1bt S VOÖIL, w1e sıch das enD1 ottes VeETI-
halten soll, beschreı1bt also dessen ichten, und ZWAal insbesondere se1ne
1IChAten gegenüber der nıchtmenschlichen Chöpfung, gegenüber eLIWAaS,

rnährungssicherung und Nachhaltıge Entwicklung ıne 1e der Kammer der EKD
für Entwicklung und Umwelt), EKD-Texte (Hv VOIl mıiır)
Es 1st NIC| spat für ıne Antwort auf den Klımawandel (Ein Appell des Ratsvorsiıtzen-
den der Bıschof olfgang Huber), - ] extfe (2007), Ahnlich Dıe deut-
schen Bıschöfe/Kommuission für gesellschaftlıche und soOzlale Fragen, Handeln für dıe
Zukunft der C} Op ng, Bonn 1998, el wırd oft hinzugefügt, ass der miıt der
Gottebenbildlichkeit verbundene Auftrag In uUuNnseTET Zeıt falsch verstanden und 11UT ein-
seltig realısiert werde (z.B Landwıiırtschaft 1Im Spannungsfeld zwıschen Wachsen und
Weıichen, Ökologie und Ökonomie, Hunger und Überfluß [1984] Eıne Denkschrift der
Kammer der Evangelıschen Kırche in Deutschlan« für sozlale Ordnung, In DıIie enk-
schrıften der Evangelıschen Kırche In Deutschland, 23 Sozlale Ordnung Wıiırt-
SC aat, Gütersloh 1992, 139-256, 156; Dıie deutschen ı1schöfe, Handeln, 36)
\DJTS deutschen Bıschöfe/Kommissıion für und sozlale Fra-gesellschaftlıche
gen/Kommıissıon Weltkırche, Der Klımawandel TeNNPU: globaler, intergenerationa-
ler und ökologischer Gerechtigkeit, Bonn 2006,



Christiane Tietz

Wäas diese Rechte gerade nicht hat Der Gottebenbildlichkeitsbegriff wIird a1sSO auf
der einen Seıite dazu verwandt, eUuicC machen, dass der Mensch sıch
VON den Tieren und der Natur Nndamen! unterscheidet und eshalb einer be-
sonderen, VOIl UNSCITIECIN mıt der restliıchen Schöpfung unterschiedenen
Behandlung edarf:; der eNSC. ist keıine ache Auf der anderen Se1ite wIırd mıt

Tau verwılesen, dass analog Herrschen Gottes auch der eNSsSC.
seinem Umgang mıt der chöpfung verantwortungs- und respektvo se1In soll
Keın eschöpf ist e1INt aCc Der Gottebenbildlichkeitsbegriff darf alsSO nıcht
verstanden werden, ” als hätten en Menschen den Anspruch, nIıe 1Ur als Mit-
tel, sondern auch als WEeC sıch selbst behandelt werden. (GGenau das DC-
währleistet dieser, WE auf des enschen Herrschaftsauftrag hın ausgelegt
wird.“®

Was bringt der Gottebenbildlichkeitsgedanke In dıe Öffentliche Diskussion ein?

In Entsprechung exegetischen Gen 1,2061, der die besondere
Auszeichnung des Menschen mıiıt einem (Gottes Herrschen ber die Welt CNISPrE-
henden Herrschaftsauftrag betont, macht der Gottebenbildlichkeitsgedanke be1
ökologischen Themen eutlic dass die Sonderstellung des Menschen den
Geschöpfen einen besonderen Auftrag verantwortlichen Umgang mıt ihnen

Wichtiger den etzten ahren Wäal jedoch dıie cCANrıstliche Begründung und
Plausibilisierung der Menschenwürde mıt der Gottebenb  lıchker des Men-
Sschen. Miıt dem christlichen ekurs auf die Gottebenbildlichkeit soll in der eoe
nicht Ausdruck gebrac. werden, Menschenwürde 1e sıch 1Ur begrün-

41den Vielmehr wird Menschenwürde me1st als „begründungsoffen verstanden,

Vgl Die deutschen Bıschöfe, Handeln, 45
eiches ann ber uch bereıts durch die gemeinsame Geschöpflichkeit begründet WEI -

den, Insofern SIE dem Menschen VOT Augen TOTLZ seiner besonderen Stellung als
en! (jottes unterscheıide! sich nıcht sehr VON den anderen Geschöpfen, ass
SIE 1Ur als aC behandeln darf: DIe „Gemeinsamkeıt 1Im Geschaffensein VON (Jott56  Christiane Tietz  was diese Rechte gerade nicht hat. Der Gottebenbildlichkeitsbegriff wird also auf  der einen Seite dazu verwandt, um deutlich zu machen, dass der Mensch sich  von den Tieren und der Natur fundamental unterscheidet und deshalb einer be-  sonderen, von unserem Umgang mit der restlichen Schöpfung unterschiedenen  Behandlung bedarf; der Mensch ist keine Sache. Auf der anderen Seite wird mit  ihm darauf verwiesen, dass analog zum Herrschen Gottes auch der Mensch in  seinem Umgang mit der Schöpfung verantwortungs- und respektvoll sein soll.  Kein Geschöpf ist eine Sache. Der Gottebenbildlichkeitsbegriff darf also nicht so  verstanden werden,* als hätten allein Menschen den Anspruch, nie nur als Mit-  tel, sondern auch als Zweck an sich selbst behandelt zu werden. Genau das ge-  währleistet dieser, wenn er auf des Menschen Herrschaftsauftrag hin ausgelegt  wird.“®  3. Was bringt der Gottebenbildlichkeitsgedanke in die öffentliche Diskussion ein?  In Entsprechung zum exegetischen Befund zu Gen 1,26f, der die besondere  Auszeichnung des Menschen mit einem Gottes Herrschen über die Welt entspre-  chenden Herrschaftsauftrag betont, macht der Gottebenbildlichkeitsgedanke bei  Ökologischen Themen deutlich, dass die Sonderstellung des Menschen unter den  Geschöpfen einen besonderen Auftrag zum verantwortlichen Umgang mit ihnen  beinhaltet.  Wichtiger in den letzten Jahren war jedoch die christliche Begründung und  Plausibilisierung der Menschenwürde mit der Gottebenbildlichkeit des Men-  schen. Mit dem christlichen Rekurs auf die Gottebenbildlichkeit soll in der Regel  nicht zum Ausdruck gebracht werden, Menschenwürde ließe sich nur so begrün-  «41  den. Vielmehr wird Menschenwürde meist als „begründungsoffen  verstanden,  39  Vgl. Die deutschen Bischöfe, Handeln, 45.  40  Gleiches kann aber auch bereits durch die gemeinsame Geschöpflichkeit begründet wer-  den, insofern sie dem Menschen vor Augen führt: Trotz seiner besonderen Stellung als  Ebenbild Gottes unterscheidet er sich nicht so sehr von den anderen Geschöpfen, dass er  sie nur als Sache behandeln darf: Die „Gemeinsamkeit im Geschaffensein von Gott ...  begründet eine Verbundenheit des Menschen mit allem Geschaffenen, die es verbietet,  daß der Mensch seine Mitgeschöpfe nur als Mittel zum Erreichen seiner Ziele und Zwe-  cke behandelt. ... Das einende Band der Mitgeschöpflichkeit zwischen allen Kreaturen  verbietet selbstredend eine den Menschen und seine Bedürfnisse absolut setzende  Anthropozentrik.“ (Ebd. 44).  41  Vgl. dazu Huber, Wolfgang, Gerechtigkeit und Recht. Grundlinien christlicher Rechts-  ethik, Gütersloh °2006, 311 passim; Vögele, Wolfgang, Menschenwürde und Gotteben-  bildlichkeit, in: Dierken, Jörg/von Scheliha, Arnulf (Hg.), Freiheit und Menschenwürde,  Tübingen 2005, 265-276, 271ff; Ders., Menschenwürde zwischen Recht und Theologie.  Begründungen von Menschenrechten in der Perspektive öffentlicher Theologie, Güters-  loh 2000, 487-491.egründet ine Verbundenheit des Menschen mıt em Geschaffenen, die verbietet,
daß der ensch selıne Mitgeschöpfe UT als ıttel Erreichen seiner jlele und /Zwe-
Cke behandelt Das einende Band der Mitgeschöpflichkeit zwıschen en Kreaturen
verbletet selbstreden! eine den Menschen und se1ine Bedürfnisse absolut setzende
Anthropozentrıik. CC (Ebd 44)

41 Vgl azu uber, olfgang, Gerechtigkeit und eC| Grundlinien christlicher Rechts-
Gütersloh 311 Dassım; Vögele, Oolfgang, Menschenwürde und otteben-

bıldlıchkeıit, In Dierken, Örg/von Schelıiha, Arnulf (Hg.), Freiheit und Menschenwürde,
] übıngen 2005, 265-276, Ders:; Menschenwürde zwıschen eC| und Theologıe.
Begründungen VOIN Menschenrechten INn der Perspektive öffentlicher Theologıe, Güters-
loh 2000, 48 7-491



Was ist der Mensch? E

das he1ßt als eine Vorstellung, für die elner pluralıstischen Gesellschaft unter-
sSschiıeadliche Letztbegründungen vorgebracht werden können.““ ber dıe
Plausıbilıtät dieser Begründungen SOWIE über dıe der derart begründeten Men-
schenwürde entsprechenden DZw S1e missachtenden Verhaltensweisen INUSS dann
gestrıtten werden. Diese Auselnandersetzung Ist Teıl des Dıskurses, ın dem „Sich
eine poliıtische über ihre fundamentalen Handlungsorientierungen““- VCI-

ständigt, und insofern für die gesellschaftlıche Relevanz der Menschenwürdevor-
stellung unerlässlich ist

Was aber elstet der christliche Bezug auf dıe Gottebenbildlichkeit des Men-
schen für die Menschenwürdediskussion?

(1) Insofern eiNe schöpfungstheologische Begrifflichkeit verwendet wird,
wIırd mıiıt dieser Kategorie eiInNe Aussage über alle Menschen emacht. Damıt
wiıird die mıt der Menschenwürdekonzeption intendierte Vorstellung unterstützt,
ur habe Jeder eNsSC.

(2) Die schöpfungstheologische Begrifflichkeit der Gottebenbildlichkeit
MacC gleichzeıtig e1IN! Aussage über den Menschen VON seinem Geschaffensein
her In dieser besonderen Weise geschaffen ist das menschlıche Leben Von ANn-
Jang Es ist der Uranfang menschlıicher Ex1istenz In Gott, VON dem her
menschlichem en urde zukommt Von hler aus auf die für die urde-
ebatte diskutierte rage, ah Wl CS sıch eiınen Menschen handele, eın

4C
(3) Die der Menschenwürde miıtgedachte Bedingungslosigkeit kann der

Gottebenbildlichkeitsbegriff allerdings 1Ur leisten, \ CT konziıpilert wırd als
W. das VON Gott egeben LST und keiıner Weise VonNn E1ıgenschaften des
Menschen oder einer Realısıerung re den Menschen abhängı1g ist Kxegetisch
verantwortlich ist dıes 1Ur möglıch, dass, WI1Ie oben vorgeschlagen, VON dem
unverlıerbaren protologischen Herrschaftsauftrag jedes Menschen als Gottes
enD1 und VOI1 der soteriologischen Berufung er Menschen Christı
eNnD1 eredet wiırd. In diesem zweıfachen Angesprochensein He Gott lıegt
des Menschen Uurde

Eın Letztes: Betrachtet dıe irchlıche Verwendung des Begriffs der
Gottebenbildlichkeit dann e1IN gewl1sse NscCharitfe auf Es ist die Rede VON
„Gottes Bıld Menschen“, VoNn (jottes kKkennen des Menschen VON nfang AIl,
davon, dass alle er des einen Vaters SInd oder anderen (Gott erken-
1iCcH könne Der Begrıff suggeriert en feste Norm, 1st aber seinem Bıldge-
halt mehr andeutungsweise als dogmatisch ausdıfferenziert. Der Ausdruck

Vögele, echt, 490
43 V ögele, Gottebenbildlichkeit, 267

Vgl das Interview mıt oachım Kardınal Melısner, Die JT agespost VO!] S JG „Weıl
der ensch Ebenbild (Gjottes ISt, INUSS INan den Menschen schützen, und ‚WarTr V OIl der
Empfängnis bıis ZUIN
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erinnert kaum des Menschen Sündersemin und (jottes dennoch geltende (Gnade
Aber GT Ist, Onnte IHNan 00 „EhrfurchtsbegrifChristiane Tietz  58  erinnert kaum an des Menschen Sündersein und Gottes dennoch geltende Gnade.  Aber er ist, so könnte man sagen, ein „Ehrfurchtsbegriff“, der durch seinen as-  soziativ-überschießenden Gehalt an unsere moralische Intuition appelliert.  Insofern hat Jürgen Habermas  Recht:  Die Vorstellung von der  Gottebenbildlichkeit und der Geschöpflichkeit dieses Ebenbildes drückt „eine  Intuition“ aus, die unabhängig von den theologischen Prämissen sprechend is  t.45  Dieser intuitive Gehalt des Gottebenbildlichkeitsbegriffs verleiht diesem einen  zweifachen Vorteil: Er vermag auch dort ethische Impulse zu geben, wo Men-  schen in ihm mit gemeinte dogmatische Voraussetzungen nicht teilen. Und er  vermag mit seiner intuitiven Kraft auch dort zu leiten, wo kein Argument zwin-  gend zu überzeugen vermag - also auch bei der Frage, wann eigentlich  Menschsein beginnt.  45  Vgl. Habermas, Jürgen, Glauben und Wissen. Friedenspreis des Deutschen Buchhandels  2001, Frankfurt 2001, 30f.der UrC. selnen dS5-

soz1l1atıv-überschließenden Gehalt uUuNseTIe moralısche Intuition appellert.
Insofern hat Jürgen Habermas ( Die Vorstellung Von der

Gottebenbildlichkeit und der Geschöpflichkeit dieses Ebenbildes TUC „eme
Intuition“ auUS, die unabhängıg VON den theologischen Prämissen sprechend 15t45
Dieser intultive Gehalt des Gottebenbildlichkeitsbegriffs erleıiht diesem einen
zweıfachen Vorteıl Er auch dort thische Impulse geben, Men-
schen mıt gemeinte dogmatische Voraussetzungen nıcht teiılen Und CT

mıt selner intultiven Kraft auch dort leıten, keıin Argument ZWIN-
gend überzeugen VCLHAS a1sO auch be1 der rage, Wa eigentlich
Menschsein egınn!

45 Vgl Habermas, Jürgen, (Glauben und Wissen. Friedenspreis des Deutschen Buchhandels
2001, Frankfurt ZUH: 30
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Von ott verlassen

Zum Verhältnis Von Religion nd Behinderung*

Ludwiıg er JToth alzburg

Von (rott verlassen

Dieses starke Gefühl hat mMe1ın Leben damals domimntert. amals, das WarTr VOT 7
en nach der Geburt uUuNnseTIeSs ohnes o der Miıttlere VOIl dre1 Kındern
E1gentlich War CS eINe völlıg unkomplıizıerte und schöne Geburt Meiıine Tau Aau-
Berte ZWäal einen erdac. der gleich wıieder zerstreut wurde ber dann, nach
einıgen Stunden der ungetrübten Freude die ernüchternde Miıtteilung: ist
behindert

Ich wollte und konnte diese Botschaft nıcht annehmen Warum gerade ich,
WäaTrTunlll gerade wiır? Beruflich konnten WIT mıiıt enschen mıt ehinderung
umgehen Schließlich War me1ıline Tau Sonderschullehrerin und auch ich hatte als
Pfarrer und Seelsorger schon Manche Erfahrung esammelt. ber Jjetzt
1FE persönlıch eITroIien se1n, das ehnte ich ab Was habe ich gemacht,
dass Gott dies antut Meıne Gedanken gingen soweıt, dass ich die Behinde-
IU VON aKko als Strafe empfand CeinMe Strafe, VONl der ich nıcht wofür
eigentlich. Und das begründete dieses Gefühl, VOIl Gott verlassen SeE1IN.

Bıs dah  = hatte MIr die elig10n, mMe1in Glaube meiInem Leben sehr viel
alt gegeben. Doch Jetzt, N eigentlich darauf ankam, ist mMIr der oOden
ter den Füssen WECSSCZOLCH worden

Am me1listen machten MIr gemeinte Reaktiıonen chaffen WIE ” Wem
Gott eiIne Ast auferlegt, dem 21bt auch die Kraft IC [ragen. TECMNC hatte
ich meiInem theologıschen Bewusstsein auch die er VON der Bewährung
Leid, VOoNn der Auszeichnung und Hrc en W Oozu eigentlich? Das Leben
kann doch auch ohne Le1d Sanz SCAhON se1IN. Diese Hınweilise empfand ich als
blanken Zynısmus. Das kann doch keın „MHNeber- Gott se1n, der einem etwas
antut, eher SCAhOoN en zynıscher. Von Jag Tag steigerte siıch me1lne Wult über

Schicksal, über Gott, der das zugelassen hat Im selben empfand ich
gleichzeıtig Schuld über diese Gedanken und

Miıtten diese Verzweılflung hinein am ich Von me1lner Schwester ein
Buch geschenkt: „Wenn gulen Menschen Böses wıderfä  CC Von Harold Kush-
NeTr ach dem Lesen Z1ng CS mIır besser. Erstens War ich nıcht der einz1ıge

Vortrag eim Österreich-Tag „Status der Behinderung In Gesellscha: und Religion“,
Salzburg 9.9.2008
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Mensch, dem eın Schicksal wı1ıderfahren 1st /Zum anderen hat Harold Kushner
seilner ra  INıschen Tradıtiıon eine Weise der Gottesbeziehung wlieder ent-

SC die auch MIr geholfen hat Hıob, diese legendäre Gestalt AUS dem en
estament, hat se1n Schicksal nıcht einfach hingenommen, sıch nıcht VON den
guten Ratschlägen und rklärungen selner Freunde ver-trösten lassen. Hıob hat
muıt (jott gehadert, hat (Gjott sSein Le1id geklagt, hat (jott angeklagt. Und obwohl (F

VOIN anderen für diese Anmaßung worden ist, hat Gott auf reaglert.
Und Hıob hat nıcht 1Ur die Schicksalsschläge annehmen Önnen; (D kamen WEeI-
tere Veränderungen, dieC se1in Leben pOSItIV gestalteten.

Mıt diesem Gottesbild konnte ich wıieder anfangen, konnte ich wieder
eiInNe Gottesbeziehung aufnehmen. Gilaube nıcht als istung, selbhst ı1den,
Oondern als und getröstet, we1l verstanden werden

Auch WC die ott als allmächtig beschreıbt, ist 6F nıcht für es
Unglück und HC dieser Welt verantwortlich. (jott chıckt nıcht das Feid, da-
miıt WIT Uulls In der Bewältigung bewähren und auszeichnen, als würdig CI -

welsen. Gott solıdarisıiert sıch mıt den enschen das Le1ıd und AUuUs
dem Le1i1d Diese zentrale Botschaft der 1DEe ist nıchta begreifen. In
me1liner damalıgen Sıtuation empfand ich miıich als extrem ausgeliefert, angreifbar
und chwach Aber ich Oonnte erstmals auch einen Satz des Apostels Paulus be-
reıfen: „Denn WECNN ich chwach bın, bın ich cstark. “ (2 Kor 2,10b) chwach-
heıt nıcht als Chande, Ondern als TKe als eiıne exıistentielle Glaubenserfah-
rTung Jetzt WAarTr auch meın Leben wieder en und nıcht mehr unhe1ilvoll deter-
mıinlert. Jetzt konnte ich nıcht 1Ur me1n Schicksal annehmen, sondern VOT em
meılnen Sohn aK0O Und auch dıie ngs VOT meıliner Tau ist gewiıchen; denn
auch ihr gegenüber ich miıich schuldıg. Als WITr ndlıch darüber reden
konnten, estand me1lne Tau dieselben Ängste.

en darüber, das Wäal der Schlüssel ZUT Entdämonisierung, Enttabuisie-
rung und ZUT Entlastung. es [1UT miıt sıch ausmachen, aus (falscher) Rücksicht
und am VOT dem anderen das hat dıe S1ıtuation 11UT noch schlımmer, uUunNeT-

trägliıcher emacht.
Wahrscheinlich äng an mıt meInem Beruf als Pfarrer SaINIMNCN, dass ich

dıie Dınge nıcht einfach stehen lassen kann Darüber reflektieren und das Kr-
kannte Zalt Sprache bringen sehe ich als Hauptaufgabe dieses Berufes Endlıiıch
konnte ich wlieder diese ugenden flegen ohne Selbstmitle1id, mıt EeIWAas DIs-
(anz, VOT em mıiıt innerer Freıiheit und auch Mut

In der Zwischenzeit konnte ich viel lernen über das Verhältnis VON elıgi0n
und Behinderung auf der theologischen Erkenntnisebene ebenso WI1Ee auf der
existentiellen, persönlichen ene des Miıt-Betroffenen.



Von ;ott verlassen 61

Behinderung und eologie
ach diesen sehr privaten edanken werde ich versuchen, die theoretischen Re-
flex1ionen diesem ema anzureißen dann aber wlieder einen sehr ersönlı-
chen chluss finden Einschränkend I1USS ich festhalten, dass ich e1 keine
rel1g10nskundlich vergleichenden Betrachtungen anstellen werde, D a we1l
meılne Kenntnisse der anderen Religi10nen dafür nıcht ausreichen und ich miıch
nıcht in Andeutungen oder Vermutungen außern wıll Ich bın In der biblischen
Tradıtion, a1sO der Jüdisch-christlichen Tradition verwurzelt und wıll diese
1UN krıitisch ihren ursprünglichen Dokumenten, den beıden Teıllen der ibel,
und auch ihrer Wirkungsgeschichte beleuchten

Der ensch als en Gottes

Gleich Begınn der 1ImM Buch OSES (Genes1s) Z wıird e1IN sehr AUuS-
drucksstarkes Menschenbild entwiıckelt: O SC (rott dıe Menschen nach SECL-
Ne:  S Bıld, als (rottes en SC IC und SCHU, SIEC als Mann und FAU
Dieses Menschenbiıl: ist VON Z7wel Bedingungen geprägt, die sıch scheinbar W1-
dersprechen, aber dennoch als e1 denken siınd (vgl Karl Ernst N1pkow):
Gleichheit und ıfferenz, wobe1l die Reihenfolge nıcht bedeutend ist

Als enD1 Gottes sSınd alle Menschen gleich, gleich, we1l eben Geschöpfe
des einen Gottes, gleich der unantasthbaren urde und gleich Wert (An-
gleichung der Dıfferenz nach oben), gleich aber auch In der Unvollkommenhe1:
er Menschen (Angleichung der Di erenz nach unten Die bıblısche Rede VON
der Gottesebenbildlichkeit des Menschen ist er als demokratisierender Akt
anzusehen.

Das enD1 (Gjottes ist 7B In dergleichzelntig dıfferenziert,
Unterschiedlichke1 als Mannn und Tau Die Dıfferenz ist grundlegend und unter-
sche1idet jeden Menschen als Indıyiduum, macht ıhn einmalıg und einzigartig.
DIie Unterschiedlichkeit kann auch weıltergehend als jeweıils andere Lebensbedin-
SUuNg Ooder Befindlichkeit definiert werden. Darunter ist neben der Hautfarbe VOT
allem der Status der Behinderung TENC mıt der ergänzenden Be-
mer  g! dass der Begriff der Behinderung in sich selbst extirem dıfferent Ist, 1Im
allgemeinen Sprachgebrauch nächst einmal die Abweichung VOIN der als „NOT-
mal“ bezeichneten Lebensform beschreı1ibt und keineswegs auf die immanenten
Unterschiede VOIl Tsachen und Auswirkungen eingeht.

Der ehemalıge deutsche Bundespräsident Rıchard VOoN Weizsäcker hat die-
SCS Paradoxon VOIN Gleichheit und Dıfferenz in einer einprägsamen Kurzformel

beschreiben versucht 9  OrMa 1st CS3, verschieden Sen. An dieser Stelle
möchte ich SallZ bewusst die Debatte über den Begrıff der Normalıtät ausblen-
den, da VOT em 1Im Zusammenhang mıit theologischen Erörterungen sehr Oft
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dıe Vorstellung des gleichsam VON Gott eingesetzten Naturrechtes Ins DIE D
bracht WIT! Krıtisch betrachtet g1bt CS aber keine VOoN Gott pr10T71 gewollte und
definierte, SCAHON Sal nıcht Juristisch festgelegte, normierte Normalıtät. DIe 1blı-
sche Vorstellung reflektiert nıcht dıe Natur oder das Wesen des Menschen, SOMN-
dern dıie Beziehung Gott-Mensch In dieser Beziehung bekommt der Mensch
se1ne Identıtät eın Gedanke, den letzten Jahrhundert der Theologe und Reli-
g1o0nsphılosoph Martın er aufgegriffen hat Im seinem Werk FEA und Ba
beschre1bt SI dıie otwendı1  eıt eiInes dıalogischen Gegenübers als grundlegen-
den Faktor für das Erkennen und Annehmen des eigenen Ich, also der eigenen
Person, der eigenen Identität

Das Bıld der Gottesebenbildlichkeit (Gleichheıit und 1 erenz ist konstitu-
{1V für die en der DiIie Propheten des ne  en darauf
ebenso Bezug WwWI1e erst rec| Jesus

Der solidarısche Gott

WO CN der Schöpfungsraum ottes ist, ıfahren Menschen Leı1d, rleben S$1e
ihre Hınfälligkeit und Endlichkeit Gerade olchen Sıtuationen wendet sıch
Gott den Menschen und solıdarisiert sıch mıt ihnen Le1ı1d DIie rfahrene
Gottesbegegnung hebt ZWAäaT Le1d und Endlichkeit nıcht auf. Dies geschieht erst

Ende er Tage und wird als Qualitätsmerkma für das eiclc (Gjottes be-
schrıieben: Und Gott ırd alle hre TIränen abwıschen. Und ırd keinen Tod
mehr geben und eiIne ITraurigkeit, keine age und keine Ouälerei mehr. i$ (Offb
21,;4) Dıe Solidarisierung Gottes Le1d überwindet dieses und schafft CUuUC
Gememinscha: gleichsam als gegenwärtige Vorwegnahme des zukünftigen Re1-
ches Gottes

Hiınwendung und Solidarisierung S1nd e1 aber nıcht 1L1IUT als Proklama-
tıon, als göttliche Absıcht gemeınt, sondern als ex1istenzieller Diese Tadı-
8(0)8) wıird der Gestalt des Gottesknechtes Jes 53) beschrieben, 1Nnde
der Inkarnatıon (‚jottes In Jesus ausdrücklicher ezugnahme auf den „Got:
tesknecht“ dıie Fortführung und hat Kreuzestod Jesu den Höhepunkt. Weıl
(jott selbst das Leıd kennt und sıch stellt und ausliefert, geschieht adurch
nıcht die Kapıtu  ation VOT dem Eeid: sondern die ufhebung der irkungen WIEe
Ausgrenzung, Verachtung, Verurteilung. Leid, ankheıt, echinderung, terben
Ssınd völlıg normale Formen und tadien des Menschseins und nıcht dessen Ent-
1U
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Behinderte Menschen In der

In den chrıften des und werden immer wlieder ausdrücklıch Menschen
mıt Behinderung erwähnt, vornehmlıch Menschen mıt einer körperlichen Behin-
erung Oder innesbehinderung. Ihnen gılt die ‚uwendung Gottes:

„Dann Öffnen sıch die Augen der Blınden und sıch die Ohren der auben auf. Dann
springt der me WIE eIn Hırsch, und dıie unge der Stummen Jubelt. “ (Jes 33299
„Jahwe befreıt die Gefangenen, Jahwe [ut auf das Auge der Blınden Jahwe hebt dıe (Gje-
beugten5 Jahwe 1e die Gerechten. Jahwe behütet die Fremden, der ıtwen und
W alsen nımmt sıch (Ps 146,7c-9a)

Waichtig erwähnen ist, dass auch dıe Sozlalordnungen auf den Umgang mıt
Menschen mıt Behinderung Bezug nehmen:

w  erTluc| Ist, WCT einen Blınden auf dem Wege ırreführt! Und das SalzZC olk soll Sa-
SCH SO Ist eg!“ (Ditn
„Einen Stummen darfst du NIC| verfluchen und einem Blınden eın Hındernis In den
Weg egen, sondern fürchte dıich VOT deinem ott Ich bın wWwe (Lev

Diese C der Menschen mıiıt Behinderung ist auch be1 den alten AÄgyptern
und den Babyloniern dokumentiert. au und 1nde wurden als Beamte den
Staatsdienst aufgenommen und integriert. Auffallend ist die Praxıis der ASSY-
FE Fremde, eINde und auch Menschen mıt Behinderung vers  elt und
verkrüppelt worden Sınd

en den positiven Tradıtionen hat sıch auch e1N Linıie der Dıskriminie-
Iung, Stigmatisierung und Ausgrenzung entwickelt. 1! und Behinderung
wurden als Gottesurteil, als Strafe sündhaftes Verhalten definiert. Und we1l
unde ansteckend wiırkt, WäaTl die Aussonderung dieser Menschen dıe logische
Konsequenz. Der Selbstschu Wr gerechtfertigt, da die Betroffenen selbst oder
zumındest ihre Angehörigen WC) CS sıch en Kınd gehandelt hat diese
Sıtuation verursacht aben em kam die Vorstellung dazu, dass VOT em
Menschen mıit einer geistigen Behinderung oder Verhaltensauffälligkeiten VON
Dämonen besessen sınd, alsSO VoNn den Gegenspielern Gottes beherrscht werden.
abe1 scheımnt CS außerst ratsam, sıch N diesem Machtspiel herauszuhalten.

Jesu unmıittelbares Z/Zugehen und Eingehen auf eıdende Menschen, auf
Menschen mıt Behinderung und au  Te Menschen ist eın N1g0roser Protest

diese Haltung und wurde VOT em Vomnl seinen erbıittertsten Gegnern, den
Pharısäern, als Olcher erkannt und auch als ge  1C we1l gesellschaftsverän-
ern verurteilt. Die Heılung VoNn Lahmen, Blınden, Tauben, Aussätzigen und
allgemein anken ist nıcht als magısches Handeln aft seiner göttlıchen Na  S

deuten. Auf die Umstände und die Art der Heılung wıird In den Berichten
nıcht näher eingegangen. Wichtig ist 1elmehr Jesus holt diese Menschen zurück

die Gemeinschaft, <1bt ihnen (wıeder urde und Ansehen NIC. Aussehen)
und stellt S1e den Mittelpunkt der heilsamen und heilenden Gottesbeziehung.
Jesus verwirklıcht Integration und konstitulert en Stück einer inklusiven (Ge-
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sellschaft als eine Art göttliches Gegenmodell die herrschenden /ustände
Seine Kritiker nehmen diese aktıve Zuwendung dann als e1spie für selne An-
maßung und egründen damıt auch se1ne spätere Verurteilung. eEeNNOC gıilt
Jesu Handeln Ist en Akt der Befreiung und e1INt CUC Befähigung Leben
(empowerment)

Jesus hat sıch selInem Umgang mıt den suchenden Menschen
einen SallZ auf dıe zeıtbedingten Vorstellungen und Muster eingelassen. SO
pricht CT In der Heılung des „Besessenen VON Gerasa“ (Mk „1-2' direkt dıe
Dämonen und eile ıhnen dann, dUus dem Örper des Jungen Mannes AdUSZUÜu-
ahren Zum anderen hat GE aDe1 eın völlig orgehen und Umgehen DC-
ze1gt. Hanna hat Handeln Jesu einen Paradıgmenwechse erkannt und
diesen ihrem Buch „ Jesus als Psychotherapeut” Stuttgart beschrieben
Der Untertitel charakterısıert den Ansatz „Jesu Menschenbehandlung als
Modell moderner Psychoanalyse“.

Diıe VON Jesus praktizıerte Zuwendung und eme1ınschaft ist aber nıcht auf
seine Person eschränkt Jesus erklä N Modell, Vorbild für eINe
Gottesglauben Orlentierte Gememnscha: und Gesellschaft Er verlangt E nıcht
1IUT VOI seinen Jüngern, sondern Tklärt diese Haltung als 1terıum für die
Nachfolge, also den praktizıerten Glauben Christliches Handeln orlentiert sıch

e1spie. Jesu und Setzt dieses fort

Kirche und Behinderung
Geschichtlicher Überblick

Eıine satırısche Bemerkung sagt Jesus hat das e1cC (Gjottes gepredigt, -
kommen ist dıie Kırche oder besser gesagl dıie Kırchen

Glauben ist nıcht 1Ur eın sehr persönlicher indıyiıdueller Akt Glaube voll-
zıieht sıch auch in der und für die Geme1iminschaft/Gesellschaft, ist also eın sozlales
Geschehen DIie Wiırkungsgeschichte des EKvangelıums Jesu, der Irohen Bot-
SC  a der Geschichte ist ambıvalent. Das e1ispie und die Forderungen Jesu
galten iImmer als oberste Maxıme für den praktizıerten Glauben. Die Praxıs ent-
sprach aber nıcht immer diesen Vorstellungen. Kın dualistisches, olares Welt-
bıld mıiıt einem gutien Gott und einem bösen Satan ist allemal leichter andhabbar
als eine inklusive Gesellschaft Namen und Auftrag Gottes.

So War VOT em das Mittelalter voll mıiıt Vorurteıulen, Diskriminierungen
und Verfolgungen VON Menschen mıt echinderung. Es WAar Ja sehr A S1e
wurden als dämonisiert, VO Jeufel besessen, als seelenlos abgestempelt und
hatten daher keinen SE der Gesellschaft

An dieser Stelle INUSS natürlich werden, dass der Begrıff der
Behinderung ın der Beschreibung der gesellschaftlıchen Reaktionen nıcht eIN-
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fach und undıfferenzliert verwendet werden darf. Die Gesellschaft hat Immer
Unterscheidungen den Behinderungsarten gemacht. 1C selten WAar die
Beziehung auch epragt VO Staunen und CANhaudern (tremendum fascıno-
sum) Das traf für körperliche Behinderung und VOT em für Miıssbiıldungen
Die „Zwergen “-Skulpturen Salzburger Mırabellgarten gleich eben dem
Kongresshaus) zeigen VOI dieser Haltung. DiIe des arren, der selner
Unbe  erthe1 und Diırektheit die ahrheıt Sagl, wurde inte behıin-
derten Menschen zugedacht. Die ege Wäal allerdings die ehnung, Ausson-
erung und Elımination.

Für eınen protestantischen ITheologen ist die Reformatıion nıcht 11UT1 seine
Daseinsbegründung, sondern auch Aufgabe kritischen Auseinandersetzung
(eccles1a SCHIDCI reformanda est) Auch dieser Bewegung ist die ambıvalente
Haltung gegenüber Menschen miıt e  erung festzustellen. er hatte Z
be1 Kındern, die nıcht dem Normalıtätsprinzip der damaliıgen eıt entsprachen,
das Bıs-aufs-Blut-Schlagen mıt „geweıhten Ruten  c empfohlen, damıt dıe Sa-
tanıschen Mächte dUus dem Kınd auszutreiben. Gleichzeitig betonte 61 dıie he-
ende Fürsorge Jesu für alle Menschen als Geschenk ohne jegliche Vorausle1s-
wung DiIie Eıinrichtung des „gemeinen Kastens  . als Ööffentliches Fürsorgemodel
ze1gt das Mal gesellschaftlıcher Verantwortung, die en Menschen 155
über gıilt Bereits DA hat Phılıpp Von Hessen dre1 säkularısıerten Klöstern
und eiliner Pfarreı dıie 5  ohen Hospitäler für Alte, Gebrechliche, Körperbehin-
derte und Geisteskranke“ eingerichtet.

Reformatıon und Neuzeiıt sahen die (jott gegebene ur der
Bıldungsfähigkeit des Menschen egeben. Das demokratische Modell der
Gleichheit als ottes Ebenbilder wurde UTC. dıie allgemeıne Bıldung verstar.
Die unterschiedliche Bıldungsfähigkeit der Menschen sıgnalısıerte aber auch die
Grenzen dieses Modells Menschen mıt geistiger, intellektueller Behinderung
wurde jeglicher Verstand abgesprochen. Das ehlende Einsichtsvermögen dıe
eigene Schuldhaftigkeit und Erlösungsbedürftigkeıt schloss diese Menschen WwI1Ie-
derum N der Gememinschaft der Gotteskinder und auch der Gesellschaft AUus

DiIie Aufklärung War gepräagt VO Gedanken der Gleichheit er Menschen,
die sich den gleichen Rechten (Menschenrechten) manıfestieren sollte Da aber

Bereich des Verstandes immer noch EeIN gravierende Ungleichher konstatiert
wurde, die Kretinen und dioten aQus diesem TINZID DC-

und diskrimmnilert und verachtet Selbst Phiılosophen WIe Jean-
Jacques Rousseau und Immanuel Kant aben sıch dieser Meinung angeschlossen.

Die Cchrecken des O-jährıigen leges führten nıcht 11UT ZUT wendung
Von Glauben und eligıon und ZUT T1! der Kırche nnerha der Kırche
gab C eine eigenständige kritische Bewegung, VON einem sehr persön-
iıch empfundenen Glauben Der Pıetismus hat Zwel Rıchtungen der Verbre1-
tung des Evangelıums betont: dıie Außere Mi1ss10n, heute Entwicklungszusam-
menarbeıt, und die Innere 1SS10N, die heutige Dıakonie DIe Orıientierung des
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Glaubens erfolgte einem sehr direkten Verständnis der Botschaft Jesu und SEe1-
11C)  = gelebten Vorbild Menschen mıt Behinderungen wurden nıcht mehr als Ob-
jekte der 1stUlıchen Barmherzigkeıit und ächstenlhebe esehen. S1e 1UN
die ubjekte, denen das befreiende und inkludiıerende Handeln Jesu galt als
(jottes geliıebte und würdige i1nder Eıne Entstigmatisierung und ntdämonisie-
IuUunNe der enschen mıt Behinderung WarTr dıe entsprechende Glaubenshaltung.
Das Glaubenshandeln entfaltete sich der Gründung VON Förder- und Hılfsein-
richtungen, dıe nıcht 11UT dıe soz1ale Not der enschen lındern, sondern auch dıe
Entwicklung der Jeweılligen Person und seiıner unantastbaren urde als eschöpf
ottes ermöglichen ollten An dieser Stelle wıll ich exemplarısch dre1 Männer

die diese Epoche und diesen Ge1st eprägt en ugus Hermann
Francke (1663-1727), (Hallesche en); ohann Heıinrich iıchern
(1808-1881), Hamburg Rauhes aus); Friedrich VON Bodelschwıngh 1-

Bielefeld Bethel)
Das ausgehende 19 und beginnende Jahrhundert markıerte wıederum

einen Meılenstein der Akzeptanz und Integration VoNn Menschen mıt Behinde-
ITung HIC einen Z/Zugang der ädagogıik, basıerend auf einem
entwıicklungspsychologisch begründeten Menschenbild Hier ist Marıa Montes-
SOT1 (1870-1952) dıie mit der Gründung des ersten „Hauses der Kın-
der  co6 907 San Lorenzo Rom gleichsam dıie Ara der Reformpädagogik e1In-
eıtete. Kurz davor 1e S1Ee en international beachtetes Grundsatzreferat mıit dem
1te „Dase des behilnderten 1ndes auf Bıldung

Die aktuelle Sıtuation

Die Stimmung und Sıtuation In den Kırchen entspricht auch noch heute weıtge-
hend den beschriebenen Phänomenen VON Annahme und ehnung. SO g1bt 6S
VOT em in den kırchlıchen Sozlaleinrichtungen der Dıiıakonie und Carıtas VOI-
bıldlıche Modelle der Betreuung und Förderung, des ZUSammmen ens und AT-
beıtens. uch INn vielen Pfarrgemeinden gelingt Integration als selbstverständliche
chrıistliche PraxIis. Daneben halten sıch immer och die alten Vorurteıle (feh-
ende Eıinsichtsfähigkeit) und C kommt Ausschluss VON der Eucharıistie und
dem Abendmahl Der Gedanke der (CCommun10 WIT| I11re eın olches orgehen
allerdings ad bsurdum geführt

Menschen mıiıt Behinderung aDen die befreiende Kraft des Evangelıums für
sıch entdeckt, sehen sıch als VON Jesus angesprochen WI1Ie In den 1 960ern
enschen (Schwarze Theologıe) und den 1970-1980ern Menschen

Lateinamerika (Theologie der Befreiung). Es kam Inıtlatıven und Netzwer-
ken, VOT em VonNn Frauen.

DiIie Deutsche Bıschofskonferenz hat eine eigene Arbeitsstelle „Pastoral für
Menschen mıiıt Behinderung“ Köln eingerichtet, die se1it 2002 Materı1alıen für
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die Praxıs Kirche und Gesellscha: herausgı1bt. Die deutschen 1SCHNOTe schre1-
ben Wort ZAH: Sıtuation der Menschen mıt Behinderungen „unBehinder: Leben
und Glauben teilen“ VO März 2003

„Die deutschen 1SCHOTe begrüßen das Europäische Jahr der Menschen mıit Behinderun-
SCcHh 2003 Miıt dem Wort »unBehindert en und Glauben tellen« wollen SIE einıge
va  WIC)  1ge Fragen und nlıegen behinderter Menschen EeTrNEeU! der breıten Öffentlichkeit
en Gläubigen und Menschen Wiıllens INSs Bewusstsein bringen ugleı1c| Ist
als Ermutigung die Menschen mıiıt Behinderungen und iıhre Angehörigen gerichtet. Bı-
SCHO Dr oachım anke, Vorsitzender der Pastoralkommission der Deutschen Bı-
schofskonferenz, unterstreicht »Bel er Betrachtung der besonderen Bedürfnisse und
Unterstützungshilfen für Menschen mıt Behinderungen SIE| dıe katholische Kırche dıie
Sıituation der behinderten und nıchtbehinderten Menschen AdUus dem Glauben Jesus
T1ISCTUS Sıe aben denselben Ausgangspunkt, denselben Weg und asselbe 1el DIie
Botschaft Jesu Christı SEeTzt ıne raft TEL die verändern und motivieren kann, unBehin-
dert en und Glauben teılen Dringlich 1st VOT em ıne gezielte Örderung der
ethıischen Oompetenz Im /Zusammenleben der Menschen«. Weıihbischof Dr Franz 1€]
Beauftragter für den Bereıich »Pastora für Menschen mıit Behinderung« der Deutschen
Bıschofskonferenz, verdeutlich: »(jerade In der erschließt sıch den Christen dıie
Option für ıne Kultur der Achtsamkeit SI1e Ist en für den Schmerz und das eıd
derer Menschen. Sie ist zugle1c) aufmerksam für die E1ıgenkräfte und das Gelingen, das
1Im en der behinderten Menschen offenkundıg wird. SIie öffne! den 1C für den
eıchtum jeden Lebens, der leicht In eliner einseltigen Haltung 1mM Miıtle1id verborgen
bleibt« Wel  1SCHO tto Georgens, Vorsi  ender der Arbeıtsgruppe »Diakonische Pas-
Oral« der Deutschen Biıschofskonferenz, betont: „Leben und Glauben mıt behinderten
Menschen und ihren Angehörigen teilen ruft ach einer lebensfördernden astora:
Sie wırd rücksichtsvoll WIE erfinderisch seIn In den Formen der Integration«.
DiIie deutschen 1SCHNOTeEe Dıtten alle In Kırche und Gesellschaft, die abwendbaren Er-
schwernIisse, denen Menschen mıit Behinderungen ausgesetzt sınd, abzubauen und UE

Dıskrıminierungen verhindern. Die Kırchengemeinden, chrıstliıche Gemeinschaften,
erbände, Räte, Organisationen und Inıtlatıven WIE uch karıtative erke, DIienste und
Eıinrichtungen sınd aufgerufen, Im alltäglıchen /Zusammenleben rte eines »unBehinder-
(eN« Mıteinanders se1In und dıe chrıistliıche Hoffnungsbotschaft glaubhaft verkör-
DECIN und erTtTahrbar machen.

Die Landessynode der Evangelischen Kıirche Rheinland hat 2007 eINe
„Erklärung Gemeinschaft VOoON Menschen mıt und ohne Behinderung“ be-
schlossen. Darın he1ßt P

S3 Bıibliısche Einsıchten und ökumenische Zeugnisse erinnern ulls daran, ass In der
(GGemeinde »verschiedenartige Menschen ber alle trennenden Unterschiede hınweg
UrCc| die 1eDeEe (jottes miıteinander verbunden Ssind.« Menschen mıt Behinderungen Ssınd
für dıe Ganzheit und dıe ur der Kirche wesentlich

Die Einheit der Gottesfamıilie 1st beeinträchtigt, diese er und Schwestern als
Gegenstand herablassender Barmherzigkeit behandelt werden. Und Ss1e ist zerbrochen,

SIE völlıg ausgeschlossen Dbleiben
Eıne Gemeinde hne Behinderte g1bt nıcht! Wo dıe Behinderten fehlen, ist iIne

Gemeinde behindert.
Vıer rTunde leiıten UNsS, WIT diese Zeugnisse in Erinnerung rufen:
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J Betroffene Menschen mıt Behinderungen und ihre Angehörigen sınd 1V geworden.
S1e en das eC| auf Bıldung und auf Teılhabe für alle erstritten SIie suchen dıe (Ge-
meıinschaft mıt nıchtbehinderten Menschen.

DIies hat einem Umdenken uch bel nıchtbehinderten Menschen gefül Sıie CI -

kennen zunehmend, aSss sozlale Integration NIC| 1Ur die eıgene Öffnung rfordert, S()[I1-

ern alle Beteilıgten mıt wesentlıchen Erfahrungen bereichert
Z uch INn der Ev Kırche der 'alz aben viele Menschen begonnen, das /usammen-
en praktisch einzuüben. In (GGemeınden kommen Menschen mıt und hne ehınderun-
SCmMn Dallz selbstverständlich

Im Bewusstsein der Miıtverantwortung der Kırchen für den Massenmord Men-
schen mıt Behinderungen 1mM Drıtten Reich« sehen WIT eute Entwicklungen In Ethık,
Medizın und Gentechnologie, die erneut ZUTr Abkehr VO!] bıblıschen Menschenbild füh-
LA können. JTendenzen, dıe insbesondere Menschen Behinderungen yjekten
TrTemder Interessen erklären, treten WIT entschıeden In gelebter Solıdarıtä: «

uch der Ökumenische Rat der Kırchen Genf hat die Notwendigkeıt des Han-
eIns erkannt: In „Kırche“Erklärung des ORK VOI  S August 2003 he1ßt C

„Menschen mıt Behinderung erhalten ach WIEe VOT NIC den ıhnen gebührenden atz In
Kırche und Gesellscha: Was dıe Kırchen ZUT Anderung dieser Situation beiıtragen kÖön-
NCH, beschäftigte den Zentralausschuss des Ökumenischen Rates ÖRK) Grundlage WarTr
ıne vorläufige Erklärung des »Netzwerks der Öökumeniıschen Anwaltschaft für behıinderte
Menschen« (EDAN) das der ORK 1998 1INSs en gerufen hat.“

DIe Taambe. des Dokumentes mıt seiner sehr aus  iıchen Punktatıon für adä-
quates Handeln den Geme1inden und Kırchen o1bt gleichsam das Programm
VOT

ADeT Verftfasser des Epheserbriefes erklärt, (hrıstus SE1I gekommen, den Zaun ahzu-
brechen (Eph 2,14) Immer WE WITr darüber nachdenken, WIEe WIT mıit Behindertenfra-
SCH umgehen sollen, {un WIr gul daran, dıie Mauern denken, dıe WIT aufgerichtet
en He diese Mauern sınd menschlıch verständlıch, ber s1e widersprechen dem
Versöhnungsauftrag; sınd Mauern, die Menschen e1IN- der AUSSPCITCH, Mauern, dıe
Menschen daran hındern, einander egegnen und mıteinander reden. In firüheren
Zeıten wurden Menschen mıt Behinderungen regelrecht hınter Mauern, In geschlossenen
Einrichtungen gehalten. eute SINnd WIT alle eıl der großen Gesellscha: Laut Schätzun-
sCH eben WEeItWEeIN 600 Mıllıonen Menschen miıt Behinderungen. Dennoch werden ach
WI1Ie VOT Menschen isohert, VOTL allem, WE SIE enınde SInd. Da gibt die Mauern
der Cham, Mauern der Vorurteıle, Mauern des Hasses: Mauern der Konkurrenz, Mau-
CIM der ngst, Mauern der ]gnoranz, Mauern theologischer Vorurteıile und kulturellen
Unverständnisses. DIie Kırche 1St rufen, eine inklusıve, ıne 1emanden ausgrenzende
(Gemeninschaft se1in S1IE soll Mauern nıederreißen. Diese vorläufige Erklärung soll
azu einladen, ass WITr uns auf den Weg machen, dieser Berufung gerecht WOI-
den SIe wurde VOIl behinderten Menschen, VON Eltern und VON anderen verfasst, dıe auf
vielfältige Weilse eben VOIl Behinderten teilhaben

In der Vergangenheıt wurde In Behinderungen eın Verlust, das Zeichen eINes
glücklichen Schıicksals gesehen Dıie Geschichten INn den Evangelıen, In denen darüber
berichtet wird, WIE Jesus Menschen VON verschiedenen rankheıten und Behinderungen
heılte, wurden INn der Überlieferung als Befreiungstaten interpretiert, als Geschichten
darüber, WIE Menschen ('’hancen für eın reicheres en eröffnet werden. Seitdem aben
Kırchen häufig mıt der ragey WIE SIE dem Dienst für, und mıiıt Menschen
mıt Behinderungen besten gerecht werden können. 6C
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eılters he1ißt CS Dokument „Menschen mıt Behinderungen Geme1insam-
keıten und Unterschiede“:

SE »Die Behinderten« aben hart arum SCIUNSCH, als »Dehinderte Menschen« anerkannt
werden. Diıeser amp hat sıch dUus WEeI Gründen gelohnt Denn ZUT1 einen

behinderte Menschen 1mM Verlauf der Geschichte entpersonalısıiert und als Problem aNSC-
sehen worden, mıt dem 111a sıch auselinandersetzen I11USS /Zum anderen wurden SIE häu-
fg als homogene ruppe verstanden, deren indıyıduelle Unterschiede unbeachtlıc| Sind.

Behinderte Menschen, die den chrıstlichen Glauben miıteinander teılen, verbıindet ıhr
Wissen es JeDe und Jesu Erbarmen kranken und behinderten Menschen; S1E
finden raft In der Christi

Wır bezeugen, ass Gott alle behinderten Menschen 1e und en die ('’hance o1bt,
diese 1€! entgegnen. Wır glauben, ass Jede und jeder behinderte ensch Friıeden
mıt ott finden annnVon Gott verlassen  69  Weiters heißt es im Dokument „Menschen mit Behinderungen - Gemeinsam-  keiten und Unterschiede“:  „1. »Die Behinderten« haben hart darum gerungen, als »behinderte Menschen« anerkannt  zu werden. Dieser Kampf hat sich aus zwei Gründen gelohnt. Denn zum einen waren  behinderte Menschen im Verlauf der Geschichte entpersonalisiert und als Problem ange-  sehen worden, mit dem man sich auseinandersetzen muss. Zum anderen wurden sie häu-  fig als homogene Gruppe verstanden, deren individuelle Unterschiede unbeachtlich sind.  7 Behinderte Menschen, die den christlichen Glauben miteinander teilen, verbindet ihr  Wissen um Gottes Liebe und Jesu Erbarmen mit kranken und behinderten Menschen; sie  finden Kraft in der Obhut Christi.  8. Wir bezeugen, dass Gott alle behinderten Menschen liebt und allen die Chance gibt,  diese Liebe zu entgegnen. Wir glauben, dass jede und jeder behinderte Mensch Frieden  mit Gott finden kann. ...  13. Es ist bereits gesagt worden, dass Behinderungen herkömmlich als Verlust angesehen  worden sind, als ein Unglück, das Menschen zustoßen kann. Die Geschichten in den  Evangelien, in denen berichtet wird, wie Jesus Krankheiten und Behinderungen geheilt  hat, werden traditionell als Befreiung und Befähigung zu einem reicherem Leben gedeu-  fet:  14. In diesem Sinne gelten Menschen mit Behinderungen als Schwache, die der Fürsorge  bedürfen. So werden sie zu Objekten der Nächstenliebe, zu Menschen, die empfangen,  was andere geben. Deshalb können Menschen mit Behinderungen anderen Menschen in  der Kirche nicht gleichberechtigt begegnen. In gewisser Weise werden sie als nicht voll-  ständig menschlich angesehen. ...  28. Wenn Christus das wahre Ebenbild Gottes ist, dann muss grundsätzlich nach dem  Wesen Gottes, der sich in dem Ebenbild widerspiegelt, gefragt werden. Kernstück  christlicher Theologie ist Kritik an Erfolg, Macht und Perfektion, ist Achtung vor  Schwachheit, Gebrochenheit und Verletzlichkeit.  29. In Christus sein bedeutet, im Leib Christi sein. Das ist seinem Wesen nach das Bild  eines Kollektivs - ein Leib besteht aus vielen Gliedern, von denen alle einen spezifischen  Beitrag zum Ganzen leisten (1 Kor 12; Röm 12). Auch die schwachen Glieder, ja auch  diejenigen Teile, deren wir uns schämen und die wir bedecken (siehe 1 Kor 12,23 in der  griechischen Fassung), sind unverzichtbar und verdienen besondere Achtung, ihr we-  sentlicher Beitrag wird anerkannt. Und es ist ein materielles Bild - die materielle Wirk-  lichkeit ist, dass Christus an seinem Leib misshandelt, verkrüppelt und getötet wurde.  Bestimmte Aspekte des Ebenbildes Gottes in Christus sind in der Kirche als dem Leib  Christi nur durch die volle Integration und Anerkennung derjenigen denkbar, die ähnli-  che Verletzungen an ihrem Leib erfahren haben.  30. Daraus folgern wir:  - Christliche Theologie muss das imago dei aus christologischer und soteriologischer (das  Erlösungswerk Christi für die Welt betreffender) Sicht interpretieren, die über die her-  kömmliche Schöpfungstheologie und Anthropologie hinausweist.  - Christliche Theologie braucht als Paradigma für das Verständnis des imago Dei ein  nicht elitäres, inklusives Verständnis des Leibes Christi.  - Ohne die uneingeschränkte Integration von Menschen, die aufgrund ihres Lebens mit  Behinderungen beitragen können, ermangelt es der Kirche des Ruhmes Gottes und kann  sie nicht für sich in Anspruch nehmen, Ebenbild Gottes zu sein.  - Ohne die Erkenntnisse derer, die aufgrund ihres Lebens mit Behinderungen beitragen  können, werden die tiefsten, ureigensten Elemente der christlichen Theologie nur zu  leicht verfälscht oder sie gehen verloren.“13 Es 1st bereıts gesagt worden, ass Behinderungen herkömmlıch als Verlust angesehen
worden sınd, als ein Unglück, das Menschen zustoßen kann DIie Geschichten in den
Evangelıen, In denen berichtet wiırd, WI1e Jesus Krankheıten und Behinderungen geheilt
hat, werden tradıtionell als Befreiung und Befählgung einem reicherem en gedeu-
tet

In diesem inne gelten Menschen mıt Behinderungen als CcChwache, die der Fürsorge
edurien. So werden S1IC jjekten der Nächstenlıiebe, Menschen, dıe empfangen,
Was andere geben Deshalb können Menschen mıt Behinderungen anderen Menschen In
der Kırche NIC| gleichberechtigt egegnen. In geWIlSsser Weıise werden SIE als NIC| voll-
ständıg menschlıich angesehen.Von Gott verlassen  69  Weiters heißt es im Dokument „Menschen mit Behinderungen - Gemeinsam-  keiten und Unterschiede“:  „1. »Die Behinderten« haben hart darum gerungen, als »behinderte Menschen« anerkannt  zu werden. Dieser Kampf hat sich aus zwei Gründen gelohnt. Denn zum einen waren  behinderte Menschen im Verlauf der Geschichte entpersonalisiert und als Problem ange-  sehen worden, mit dem man sich auseinandersetzen muss. Zum anderen wurden sie häu-  fig als homogene Gruppe verstanden, deren individuelle Unterschiede unbeachtlich sind.  7 Behinderte Menschen, die den christlichen Glauben miteinander teilen, verbindet ihr  Wissen um Gottes Liebe und Jesu Erbarmen mit kranken und behinderten Menschen; sie  finden Kraft in der Obhut Christi.  8. Wir bezeugen, dass Gott alle behinderten Menschen liebt und allen die Chance gibt,  diese Liebe zu entgegnen. Wir glauben, dass jede und jeder behinderte Mensch Frieden  mit Gott finden kann. ...  13. Es ist bereits gesagt worden, dass Behinderungen herkömmlich als Verlust angesehen  worden sind, als ein Unglück, das Menschen zustoßen kann. Die Geschichten in den  Evangelien, in denen berichtet wird, wie Jesus Krankheiten und Behinderungen geheilt  hat, werden traditionell als Befreiung und Befähigung zu einem reicherem Leben gedeu-  fet:  14. In diesem Sinne gelten Menschen mit Behinderungen als Schwache, die der Fürsorge  bedürfen. So werden sie zu Objekten der Nächstenliebe, zu Menschen, die empfangen,  was andere geben. Deshalb können Menschen mit Behinderungen anderen Menschen in  der Kirche nicht gleichberechtigt begegnen. In gewisser Weise werden sie als nicht voll-  ständig menschlich angesehen. ...  28. Wenn Christus das wahre Ebenbild Gottes ist, dann muss grundsätzlich nach dem  Wesen Gottes, der sich in dem Ebenbild widerspiegelt, gefragt werden. Kernstück  christlicher Theologie ist Kritik an Erfolg, Macht und Perfektion, ist Achtung vor  Schwachheit, Gebrochenheit und Verletzlichkeit.  29. In Christus sein bedeutet, im Leib Christi sein. Das ist seinem Wesen nach das Bild  eines Kollektivs - ein Leib besteht aus vielen Gliedern, von denen alle einen spezifischen  Beitrag zum Ganzen leisten (1 Kor 12; Röm 12). Auch die schwachen Glieder, ja auch  diejenigen Teile, deren wir uns schämen und die wir bedecken (siehe 1 Kor 12,23 in der  griechischen Fassung), sind unverzichtbar und verdienen besondere Achtung, ihr we-  sentlicher Beitrag wird anerkannt. Und es ist ein materielles Bild - die materielle Wirk-  lichkeit ist, dass Christus an seinem Leib misshandelt, verkrüppelt und getötet wurde.  Bestimmte Aspekte des Ebenbildes Gottes in Christus sind in der Kirche als dem Leib  Christi nur durch die volle Integration und Anerkennung derjenigen denkbar, die ähnli-  che Verletzungen an ihrem Leib erfahren haben.  30. Daraus folgern wir:  - Christliche Theologie muss das imago dei aus christologischer und soteriologischer (das  Erlösungswerk Christi für die Welt betreffender) Sicht interpretieren, die über die her-  kömmliche Schöpfungstheologie und Anthropologie hinausweist.  - Christliche Theologie braucht als Paradigma für das Verständnis des imago Dei ein  nicht elitäres, inklusives Verständnis des Leibes Christi.  - Ohne die uneingeschränkte Integration von Menschen, die aufgrund ihres Lebens mit  Behinderungen beitragen können, ermangelt es der Kirche des Ruhmes Gottes und kann  sie nicht für sich in Anspruch nehmen, Ebenbild Gottes zu sein.  - Ohne die Erkenntnisse derer, die aufgrund ihres Lebens mit Behinderungen beitragen  können, werden die tiefsten, ureigensten Elemente der christlichen Theologie nur zu  leicht verfälscht oder sie gehen verloren.“28 Wenn Christus das wahre en!| (jottes Ist, dann I11USS grundsätzlıch ach dem
Wesen Gottes, der sıch In dem en widerspiegelt, gefragt werden. Kernstück
christlicher Theologıe 1st Kriıtik Erfolg, aC| und Perfektion, Ist Achtung VOT
Schwachheit, Gebrochenheı: und Verletzlichkeit

In (hrıistus seIn bedeutet, 1ImM Leıib Christi SeIN. Das ist seinem W esen ach das Bıld
e1InNes Kollektivs ein Leıib besteht aus vielen j1edern, VOIl denen alle einen speziıfischen
Beıtrag Z.U111 (Janzen elsten KoOor Z Röm :2) uch die schwachen Glieder, Ja uch
diejenigen eıle, deren WIT N schämen und dıe WIT edecken (sıehe Kor S In der
griechischen assung), sınd unverzıchtbar und verdienen besondere Achtung, ıhr
sentlicher Beıtrag wird anerkannt. Und ist eiIn materielles Bıld die materielle Wırk-
ichker Ist, ass Christus seinem Leıb misshandelt, verkrüppelt und getötet wurde.
Bestimmte Aspekte des Ebenbildes (jottes In TIS[US sınd In der Kırche als dem Leı1ib
Christı [1UT UrC! dıie VO| Integration und Anerkennung derjenigen denkbar, die äahnlı-
che Verletzungen ıhrem Leıb rfahren en.

Daraus folgern WIT.
Christliche Theologie I11USS das IMAZO der N christologischer und soteri10logischer (das

Erlösungswerk Chriıstı für die Welt betreffender) 1C| interpretieren, dıe ber dıe her-
kömmlıche Schöpfungstheologie und Anthropologie hinauswelst.

Christliche Theologıe braucht als Paradıgma für das Verständnis des Imago De!l eIn
NIC elıtäres, inklusıves Verständnis des Le1bes Chrısti
hne dıe uneingeschränkte Integration VON Menschen, dıe aufgrund ihres Lebens mıiıt

Behinderungen beitragen können, ermangelt der Kırche des Ruhmes (jottes und annn
SIE NIC| für sıch in Anspruch nehmen, en (jottes seInN.
hne dıe Erkenntnisse derer, die aufgrund ihres Lebens mıt Behinderungen beıtragen

können, werden die JeIisten, ureigensten emente der chrıistlichen eologie DUr
leicht verfälscht oder s1Ie gehen verloren.“



Ludwig Volker oth

DIieses Dokument g1bt ass ZUT Hoffnung, dass auch In uUlNscICH Kırchen der
Glaube EeSsSus Chrıistus als eine gemeInsame ance und en Herausforderung
für eINe ungeteilte emeıninschaft (commun10 sanctorum) gelebt und rfahrbar
WIrd. So kann die Befürchtung VON Tanz 0OSe Huamıgg vermıleden werden:
„Eher kommt ein Behinderter In den Hımmel als In die Kırche eo

Schlussbemerkung

Wiıe angekündigt möchte ich mıiıt eıner persönlıchen Erfahrung und emer  ng
schlıeßen. DiIe Behinderung me1lnes ohnes akobs WAarTr für mich, WAarTr für
nächst Verzweiflung und Anfechtung Glauben Aber ich habe gelernt, dass
ich nıcht A CU em Ja und Men sagen“ 11USS Meın Protest wurde erhört, WIEe
amals be1 10hb /Zusammen mıt vielen, heute Freundinnen und Freunden konn-
ten WIT angesteckt Uurc UNSCICI Glauben 1ın Salzburg en kleines under
bewiırken und vielleicht auch eın Stück des Reiches Gottes verwirklıchen. Es ist

gelungen, integrative Bildungseinrichtungen (Kındergarten und chulen auft
der Basıs der Montessor1-Pädagogik in kirchlich-diakonischer J rägerschaft
gründen und se1It über 20 en erfolgreic führen under sind auch heute
noch möglıch, INa I1USS S$1e 1Ur lassen und auch hart aran arbeıten. Aus e1-
NneTr trostlosen wurde eine heilsame Erfahrung. Vielleicht en WITr 6S amals
auch schon geahnt ohne CS wIissen, als WIT den Namen für uUuNseTrTenN Sohn AUuSs-

esucht aben aKko Im Buch Moses lautet die Zusage und Verheißung
(Gottes Gen 15) „Am Verhalten dır ırd sıch Jfür alle Menschen
UC! und egen entscheiden. Ich werde dır beıistehen. Ich beschütze dıch du
auch ingehst. Ich lasse dıch nıcht IM 1CH und IuUE alles, WAS iıch dır VEFSPFO-
chen habe
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Sınd Menschenrechte jeder Hinsıcht gleichgewichtig?

Differenzierungen Aquivalenz-These
Dieter Witschen, Osnabrück

Wer Menschenrechtsdiskurs für die Aquivalenz-These plädıiert, der vertritt
nıcht 1Ur die Auffassung, alle Menschenrechte seılen für alle Menschen („all hu-
Ianl rıghts for 11 cc) gewährleisten dies ist die ese Von der Unte1ilbarkeıt
der Menschenrechte Ondern GT geht och einen chriıtt weıter, indem CT DOS-
tulıert, alle Menschenrechte selen gleichrang1g für alle Menschen EW  e1S-
ten. Dies ist plakatıv formulhiert die ese VOIN der Gleichrangigkeıt DZW
Gleichgewichtigkeit‘ der Menschenrechte, die hler als Aquivalenz-These
bezeichnet QE1:

Nsofern der gegenwärtigen Menschenrechtsdebatte überhaupt zwıschen
diesen beiden Thesen euUuı1ic unterschıeden wird, lässt sıch feststellen, dass das
Postulat der Gleichgewichtigkeit nıcht mıiıt der Dringlichkeit rThoben WIT| WIEe
das der Unte1ilbarkeit und Jenes entsprechend seltener reflektiert wird * Wırd CS
ZUT Sprache gebracht, dann geschieht dies der Ööffentlichen Oder wissenschaft-
lıchen Auseinandersetzung mıt den Menschenrechten, nıcht den einschlägıgen
Dokumenten. /Zum eleg für dıie etztgenannte ehauptung se1 1Ur auf ZWEe1 Beo-
bachtungen hingewlesen: In den inzwıischen großer vorlıegenden Men-
schenrechtserklärungen bzw -konventionen werden nıcht 11UT einzelne Rechte
nacheinander ange Ondern ihrer Identifizierung werden den Menschen-
echten ebenfTalls e1INt Reihe VOoNn S12N1  anten el  alen attrıbulert. SO he1ßt CS
VON den Menschenrechten unter anderem S1e leıten sıch AUusSs der dem enschen
innewohnenden urde her.; S1nd angeboren, OomMmmMmen en Menschen In gleicher
Weise L  r SInd unveräußerlich und unverletzlıch. Allerdings 4asSs sıch Men-

Diese beıden Substantive DbZWwW dıe entsprechenden Adjektive selen 1Im Folgenden als
ynonyma verstanden.
Vgl allerdings Ohmann, eorg u DıIie Menschenrechte unteılbar und gleichgewich-
tig?, Potsdam 2005; enke, Chrıstoph/Pollmann, Arnd, Phılosophie der Menschen-
rechte ZUrTr Einführung, Hamburg 2007, 120-124; Bielefeldt, Heıner, Die Gleichrangig-
keıt der unıversellen Menschenrechte, In Beck, Kurt/Heıl, Hubertus Hg.) Sozlaldemo-
kratische Außenpolitik für das JE Jahrhundert, Baden-Baden 2007, 376-385
In meinem Artıkel All Human Rıghts for All Zur Unte1jlbarkeit der Menschenrechte,
In FZPhIh 43 (1996) 35()-36 / (nachgedruckt In ıtschen, Dieter, Christliche Ethık der
Menschenrechte Systematıische Studien, Münster 2002, 93-108), Aaus dem ich 1Im
Folgenden mehrere Passagen übernehme, habe ich mich bereıits mıt beıden er‘'  alen
befasst Dort allerdings In BESTET. Linıe mıit dem der Unteıilbarkeıt: 1J1er soll dıe uselnan-
dersetzung mıiıt dem Ostulaı der Gleichgewichtigkeit SDahllZ 1mM ordergrun stehen



Sınd Menschenrechte In jeder 1NSIC| gleichgewichtig? 73

schenrechtsdeklarationen oder -konventionen selbst keine Auskunft darüber fin-
den, ob diese Rechte auch als gleichwertig bzw gleichrangıg betrachtet werden
oder nıcht SIie geben nıcht, Was auch nıcht ihre Aufgabe ist, Aufschluss rüber,
WwIe spezifischen Sıtuationen einzelne Rechte ener seizen SInd.
hnen ist nıcht entnehmen, ob CS erhalb des OdexX der Menschenrechte
eine iImmanente Rangordnung gibt S1e enthalten keine Krıterıien, WIe Um-
tänden e1INt Gewichtung vorzunehmen ist Von daher Onnte keine Veranlas-
SU11g esehen werden, sıch mıt diesem Merkmal auselnander seizen. der

genanniten Wiener Erklärung „Gleiche Menschenrechte für alle”, die anläss-
iıch der zweıten Menschenrechtsweltkonferenz der Vereıinten Nationen Jahre
992 veröffentlicht worden ist, und der wesentliche Ergebnisse der bıs S  S
geführten Menschenrechtsdebatte zusammengestellt SOWIE Zukunftsperspektiven
eröffnet worden sind, WIT'! klar gestellt: „Alle Menschenrechte sSınd allgemeın-
gullıg, unteılbar, bedingen einander und en einen Sinnzusammenhang. cc 3 Von
einer Gleichgewichtigkeit der Menschenrechte ist hingegen nıcht explizıt die
Rede Hätte diese e1gens herausgestellt werden sollen, dann ware diese Stelle CI
dafür gee1gneter Kontext SCWESCH.

Wenn allerdings VON ihrer Gleichrangigkeit die Rede ist, dann bezieht sıch
dieses Postulat immanent auf dıie Menschenrechte selbst Es besagt, dass inner-
halb des Menschenrechtscodex entweder alle einzelnen Rechte oder alle Klassen
DZw Generationen VON Rechten VoNn gleichem Gewicht bzw Rang sınd, Wäas N
be1 ihrer Umsetzung beachten gilt Nun en die Menschenrechte en viel-
schichtiges e  g Wenn Urc| S1Ee auch abstracto betrachtet damentale
Lebensbedingungen, die für eiıne menschenwürdige Ex1istenz notwendig Sınd, für
jeden einzelnen Menschen gesichert werden sollen, aben S1e gleichwohl in

Verschiedenes nha SIe Orlentieren sıch unterschiedlichen
itwerten, nämlıich nach eiıner ublıchen Eıinteijlung denen der Freıheit, der
Gleichheit und der Solıdarıtät Teilhabe) Ihnen korreliıeren unterschiedliche Ar
ten VO  - Verpflichtungen, nämlıch Pflichten, Menschenrechte nıcht verletzen
DZWw S1e achten (to respect), S1e schützen (to rotect) und S1e gewähr-
eisten (to fulfill)* Drängen sıch nıcht schon eshalb intuntiv Zweifel der Be-

Gleiche Menschenrechte für alle Okumente ZUT Menschenrechtsweltkonferenz der Ver-
eiınten Natıonen In Wien 1993, hg VOIl der Deutschen Gesellschaft für dıie Vereıinten
Natıionen, Bonn 1994 , Nr I:
„Miıt der »oblıgation reESDECL« wırd festgehalten, ass enschenrechteSind Menschenrechte in jeder Hinsicht gleichgewichtig?  B  schenrechtsdeklarationen oder -konventionen selbst keine Auskunft darüber fin-  den, ob diese Rechte auch als gleichwertig bzw. gleichrangig betrachtet werden  oder nicht. Sie geben nicht, was auch nicht ihre Aufgabe ist, Aufschluss darüber,  wie in spezifischen Situationen einzelne Rechte in ein Verhältnis zu setzen sind.  Ihnen ist nicht zu entnehmen, ob es innerhalb des Codex der Menschenrechte  eine immanente Rangordnung gibt. Sie enthalten keine Kriterien, wie unter Um-  ständen eine Gewichtung vorzunehmen ist. Von daher könnte keine Veranlas-  sung gesehen werden, sich mit diesem Merkmal auseinander zu setzen. 2. In der  so genannten Wiener Erklärung „Gleiche Menschenrechte für alle“, die anläss-  lich der zweiten Menschenrechtsweltkonferenz der Vereinten Nationen im Jahre  1993 veröffentlicht worden ist, und in der wesentliche Ergebnisse der bis dahin  geführten Menschenrechtsdebatte zusammengestellt sowie Zukunftsperspektiven  eröffnet worden sind, wird klar gestellt: „Alle Menschenrechte sind allgemein-  gültig, unteilbar, bedingen einander und bilden einen Sinnzusammenhang.“* Von  einer Gleichgewichtigkeit der Menschenrechte ist hingegen nicht explizit die  Rede. Hätte diese eigens herausgestellt werden sollen, dann wäre diese Stelle ein  dafür geeigneter Kontext gewesen.  Wenn allerdings von ihrer Gleichrangigkeit die Rede ist, dann bezieht sich  dieses Postulat immanent auf die Menschenrechte selbst. Es besagt, dass inner-  halb des Menschenrechtscodex entweder alle einzelnen Rechte oder alle Klassen  bzw. Generationen von Rechten von gleichem Gewicht bzw. Rang sind, was es  bei ihrer Umsetzung zu beachten gilt. Nun bilden die Menschenrechte ein viel-  schichtiges Gefüge. Wenn durch sie auch in abstracto betrachtet fundamentale  Lebensbedingungen, die für eine menschenwürdige Existenz notwendig sind, für  jeden einzelnen Menschen gesichert werden sollen, so haben sie gleichwohl in  concreto Verschiedenes zum Inhalt. Sie orientieren sich an unterschiedlichen  Leitwerten, nämlich nach einer üblichen Einteilung an denen der Freiheit, der  Gleichheit und der Solidarität (Teilhabe). Ihnen korrelieren unterschiedliche Ar-  ten von Verpflichtungen, nämlich Pflichten, Menschenrechte nicht zu verletzen  bzw. sie zu achten (to respect), sie zu schützen (to protect) und sie zu gewähr-  leisten (to fulfill)*. Drängen sich nicht schon deshalb intuitiv Zweifel an der Be-  Gleiche Menschenrechte für alle. Dokumente zur Menschenrechtsweltkonferenz der Ver-  einten Nationen in Wien 1993, hg. von der Deutschen Gesellschaft für die Vereinten  Nationen, Bonn 1994, Nr. 5, 16.  „Mit der »obligation to respect« wird festgehalten, dass Menschenrechte ... die Funktion  von Abwehrrechten haben und damit Grenzen markieren, die der Staat nicht überschrei-  ten darf. Zugleich kommt dem Staat aber auch die Aufgabe zu, Menschenrechte vor Be-  einträchtigungen durch Dritte zu schützen (»obligation to protect«). Darüber hinaus hat  der Staat schließlich Infrastrukturmaßnahmen zu leisten, die es ermöglichen sollen, dass  die Menschen von ihren Rechten effektiv Gebrauch machen können (»obligation to ful-  fill«).“ (Bielefeldt, Heiner, Die Gleichrangigkeit der universellen Menschenrechte (s.  Anm. 2), 382f)dıe Funktion
VON wehrrechten en und amı Grenzen markıeren, dıe der aal cht überschre1l-
ten darftf. ugleic kommt dem aal ber uch dıe Aufgabe Z} Menschenrechte VOT Be-
einträchtigungen Urc. Driıtte schützen (»obligatıon protect«). Darüber hinaus hat
der Staat schheblic| Infrastrukturmaßnahmen Z.U leisten, die ermöglıchen sollen, ass
die Menschen VOI ihren Rechten ifektiv eDTauC| machen können (»oblıgatıon ful-
f1l1«).“ (Bıelefeldt, Heıner, DIie Gleichrangigkeit der unıversellen Menschenrechte
Anm 2} 3821)



Dieter ıtschen

hauptung der Befürworter der Aquivalenz-These auf, alle Menschenrechte selen
VON gleich elementarer edeutung, dass S1e jeder Anwendungs- und
Konflıktsituation gleich schwer wiegen und en Ausmachen VoNn Prioritäten und
damıt en Präferieren sıch verbiletet? e1g nıcht e1INt eingehendere Analyse, dass
der CX der Menschenrechte sıch nıcht völlıg homogen ist, (SE 1elmehr 1InN-
HEFE Spannungen aufweıst? erlangt nıcht dıe Komplexıität diıeser Rechte eiınen
dıfferenzilerten mıt ihnen? Dıieser orderung soll Folgenden Rech-
NUNS werden, indem versucht wird, In SseCHs Ihesen Aquivalenz-
Behauptung tellung beziehen. ugle1c. soll mıt diesen Ihesen geze1gt WeI-

den, Was einen das egıtıme Anlıegen der Aquivalenz-These sSe1IN kann, und
welche Einwände anderen S1e rhoben werden können

ora se1 1mM Sinne einer orklärung festgehalten, worauf sıch die Aquiva-
enz-These der aC. nach ezieht Menschenrechte en dıe ormale

hat gegenüber auf einen bestimmten Anspruch. Die Aquivalenz-These hat
ihren Referenzpunkt alleın nha der Menschenrechte, nıcht eLwa, einem
möglıchen Missverständnis vorzubeugen, den Berechtigten. Es geht mıt ande-
Iecn Worten nıcht darum, dass dann, WC)] eın Anspruch en Menschenrecht ist,
dieser en Menschen In gleicher Weise zusteht Dass Menschenrechte dUus-
nahmslos en Menschen ihrer prinzıpilellen „Gleichwertigkeit bZzw
Gleichrangigkeit“ zukommen, dass mıthın jede Form eInNes Partıkularısmus und
damıt eıner Dıskriminierung auszuschließen ist, hat außer Zweife]l stehen Es
ist eines, die unıversale Geltung der Menschenrechte einzusehen („gleiche
urde er Menschen, eshalb leiche Menschenrechte für He Es 1st etwas
anderes iragen, ob VO nhalt her alle Menschenrechte gleichgewichtig Sind
(„gleiches Gewicht er Menschenrechte, eshalb alle Menschenrechte gle1-
cher Weise für He Miıt der Aquivalenz-These WwIrd ZUT letztgenannten
rage tellung SCHOMIMCNH.

These: Innerhalb der Menschenrechte werden eCcCi Prioritäten SE-
macht.

Als en erster Eınwand dıe Aquivalenz-These lässt sich vorbringen, dass
sowohl unter ethıschen als auch reC  ıchen Rücksichten erhalb der
Menschenrechte Prioritäten ausgemacht werden, dıe einleuchtend S1INd. HE
ein1ge Beıispiele kann diese Objektion belegt werden: SO WIN als princıpium d1-
V1IS1ONIS eben das der Gewichtigkeit selbst zugrunde gelegt, WEn e1igens ZW1-
schen ndamentalen Rechten und den übriıgen Rechten dıfferenziert wird > Aus

ach oen1g, Matthıas, Menschenrechte, rankfurt/New ork 2005, 156, ist dıe Wen-
dung »fundamentale Rechte« „Bezeichnung für ıne Gruppe subjektiver Rechte, dıe SC-
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der polıtıschen Ethik ist He :s Theorie VOIl den basıc rıghts ekann Als
solche betrachtet CT das e auf Sıcherheıit, HTE das die physısche und
psychische Unversehrtheit geschül wird, das eCcC auf Subsıstenz, He das
eın Existenzminimum, dıe Befriedigung menschlicher rundbedürfnisse ges1-
er‘ wird, und das ec auf Freıheıt, Uurc das elementare Entfaltungsmög-
lıchkeıiten erreicht werden.® Diıese dre1 Rechte werden als grundlegend ANSCSC-
hen; we1l S1e dıie V oraussetzungen für die Inanspruchnahme der anderen Men-
schenrechte überhaupt ScChalien Wer Angst VOT gewaltsamen Übergriffen lebt,
unger leiıdet oder total unterdrückt wırd, für den aben andere Rechte, WIE
etwa das auf freie Entfaltung seiner Persönlıichkeit, keine reale edeutung.

Im Völkerrecht hat sıch die Dıfferenzierun: zwıischen ınfachen und schwe-
HOM Menschenrechtsverletzungen eingebürgert. Bısher esteht en Konsens dar-
über, dass be1 den 1Tatbeständen des Ölkermords, der Sklavereı und der part-
he1d „SIaVC vilolations“ VonNn Menschenrechten vorliegen. Es wıird vielTac dıie
Auffassung dass auch andere Tatbestände, WIE beispielsweise dıie Aus-

relig1öser, ethnischer oder sonstiger Mınoritäten, staatlıch praktizıerte
Folter, willkürliche JTötungen, Verschleppungen und Verhaftungen, dieser Kate-
gorle Zzuzuordnen SInd Be1 vliolatıons WIT: objektives Völkerrec
verstoßen, das als zwingendes eCc (1us Cogens) gegenüber en erga OMNeES
Geltung hat, unabhängı1g davon, ob der Staat, dem CS diesen Verletzungen
kommt, die einschlägigen Menschenrechtskonventionen ratıfızlıert hat Oder nıcht
Die Qualifizierung einzelner Menschenrechtsverletzungen als schwerwiegend
und damıt ihre Hervorhebung Gesamt der völkerrechtlıchen erstohe
Menschenrechte implizliert evidenterwelse eine EWIC.  .

eiıches TI E WE In Menschenrechtskonventionen einzelne Rechte
mıt einem Notstandsvorbehal versehen werden. Diesem zufolge darf eine Reihe
VOoON Rechten selbst eINeEs Krieges, VOIN bewaffneten en oder e1-
1CSs Ööffentlichen Notstandes nıcht außer Kraft geESEIZL werden. SO S1nd 3
950 1m ATt 15 der Europäischen Menschenrechtskonvention olgende Rechte
als „nNotstandsfest“ rklärt worden das eCcC auf Leben Art das Verbot der
Folter (Art das der Sklaverel und Leibeigenschaft Art 4,1) SOWIe der
Grundsatz u. SsIne leg  cC Art E Art 4! Abs des Internationalen
Paktes über bürgerliche und polıtische Rechte Adus dem Jahre 966 ordnet dieser
Kategorie Oolgende Rechte das ec auf Leben Art das Verbot der
Folter und anderer Misshandlungen (Art /) das der Sklavere1l und der 1DEe1-
genscha Art 8’ und 2); das eC auf Rechtsfähigkeit (Art 16) SOWI1Ie das auf
Gedanken-, Gew1ssens- und Religionsfreiheit (Art 18) Es 1eg auf der Hand,

genüber anderen Menschenrechten Priorität genießen, weiıl sS1e der Erfüllung grundlegen-
der menschlıcher edürfnısse diıenen“.
Vgl Shue, Henry, Basıcr Subsistence, uence and Foreign Policy, Prince-
{ON 13-87
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dass mıiıt dieser Unterscheidung zwıschen unauihebbaren Rechten und anderen,
die eInes objektiv nachprüfbaren Notstandes aße des unbedingt FT-
tforderliıchen derogıiert werden können, gleichzeıntig eın Vorrang bestimmt WITd.

In der praktiıschen Menschenrechtsarbeit werden ebenfalls Prioritäten SC
SO konzentriert sıch beispielsweise mnes International auf Sanz be-

stimmte Bereiche des Menschenrechtsschutzes, VOT em dort, das eC auft
Leben oder Unversehrtheit SOWIE bestimmte Freiheitsrechte aufs schlımmste
missachtet werden Ihrem ursprünglichen Anlıegen entsprechend emüh: diese
bedeutsame nicht-staatliche Menschenrechtsorganisation sıch insbesondere
darum, polıtischen Gefangenen, die weder Gewalt angewandt noch dazu aufgeru-
fen aben, helfen und möglıchst ihre unverzügliche Freiılassung erwırken.
S1e siıch für diese e1n, insofern S1e gefolte werden oder anderen Miss-
handlungen und Übergriffen ausgeselZzl sind, sıch In Isolıerhaft befinden Oder S1e
willkürlich, also ohne en ordentliches gerichtliches ertTahren abgeurteilt WOTI-
den SInd S1ıe kämpft die Verfolgungsmethode des „ Verschwindenlas-
sens extralegale inriıchtungen und staatlıche Orde Uurc Polıze1, MI1-
lıtär Oder paramılıtärische Eınheıten. Sie trıtt für die weltweiıte Abschaffung der
J odesstrafe e1in. S1e bemüht sıch, eın Abschieben VOIN Flüchtlingen ın He1-
matland verhindern, WE iıhnen dort schwere Menschenrechtsverletzungen
drohen Ohne dass Berufung auf eiıne Gleichgewichtigkeit der Menschen-
rechte Eınwände rhoben werden, sıch einzelne Menschenrechtsorganisa-
t1onen schwerpunktmäßig  DE für dıe Gew.  eistung spezıfischer Rechte be1 beson-
ders vulnerablen Gruppen en Jerres des Hommes für Kıinderrechte, Terres
des Femmes für Frauenrechte oder für die icherung eINeEs einzelnen inhaltli-
chen Menschenrechts FIAN für das e auf a  NgZ, C A + dUus einer
chrıstlichen Motivation für den Schutz VOT Folter

These: Menschenrechte siınd nıcht gleichgewichtig, Insofern IC In einem Fun-
dierungsverhältnis zueinander stehen.

iner der ründe, WaTUum den exemplarısch Prioritäten eINne Evıdenz
Zzukommt, ist der. dass zwıischen den Menschenrechten eın Fundierungsverhältnis
bestehen kann. In einem olchen Fall ist e1INe Relatıon der Bedingung egeben,
Was dıie achlogıik ihrer Realisierung bestimmt. emnaC mMussen zuvorderst dıe
fundiıerenden Rechte gesichert werden, bevor die Verwirklichung der edingten
Rechte in Angrıff SCHOMUINCH werden kann HTE dıe inhärente Gesetzmäßigkeit
der Rechte wird die Abfolge der Umsetzung bestimmt. DIie in der normatıven
Ethik elaborierte Unterscheidung zwıischen Wertdringlichkeit und Werthöhe gılt
( auf dıie Menschenrechte transferlieren. Elementare Menschenrechte en
das Fundament für dıe „höheren“ Rechte und SiInd insofern die dringlicheren;
jene sınd die bedingenden Rechte, diese die edingten. Ohne dass dıie grundle-
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genden Rechte garantıert Sınd, ist die Verwirklichung der „höheren“ nıcht MÖS-
iıch Diese sk1ız7z1erte Orılentierung Fundierungsverhältnis ist Sal nıcht
umgehen Mit ist verbunden, siıch VO Kriterium der Dringlichkeit leiıten
lassen, Was das Setzen VOIN Prioritäten und insofern eINe EWIC.  g umgäng-
ıch macht Relevant und damıt auch siıchtbar wird diese Art des Präferierens Aall-

gesichts VOIl polıtisch-gesellschaftlichen edingungen, denen fundamentale
Rechte nıcht gewährleistet werden, dort also, EefW.: Menschen Leı1b und
Leben fürchten, CS keıne elementare Gesundheitsfürsorge g1bt, pha-
betismus herrscht, die Menschen MAassıv unterdrückt werden Unter olchen
Umständen wırd die Agenda der Umsetzung der Menschenrechte VO ıter1um
der Fundierung und damıt der Dringlichkeit bestimmt. Dass jeder einzelne An-
Spruc) als en enschenrecht qualifiziert wırd, bedeutet mıthın nıcht, dass alle
Menschenrechte jeder Hınsıcht VON gleichem Rang SInd Ihre Umsetzung kann
JC nach dem spruchsniveau Unterschiedliches verlangen.

Im Kontext der exXtensIivV ge  en Dıskussionen, ob die Inhalte der Men-
schenrechte eC temporal und äaumlıch unıversale Geltung eanspruchen
können Oder ob S$1e nıcht doch ku.  rbedingt und somıt relatıv sınd, spielt Ub-
rigen die Dıstinktion zwıischen Basıs-Menschenrechten und darauf aufbauenden
Menschenrechten eDentTalls e1Nt Denn CN ist nachvollziehbar, dass über
ulturgrenzen hinweg sıch leichter eine Verständigung darüber erzielen lässt,
WdsS elementare Menschenrechte sınd, als über voraussetzungsreichere VOTaUus-

setzungsreicher insofern, als ihre Realısıerung VO Erreichen einer bestimmten
Stufe polıtischer und rec  iıcher Humanıtät abhängt. Im inter'  rellen Men-
schenrechtsdialog macht N Sınn, sıch zunächst ber fundamentale Rechte dieser

verständıgen, die unabhängı1g VOINl den unterschiedlichen Denktradıtionen
und kulturspezıfischen Vorstellungen erkennung iInden können, bevor e1-
I11C}  3 nächsten chrı versucht wird, ber dus unterschiedlichen Gründen VOTauUSs-

setzungsreichere Rechte, w1e EIW. bestimmte Freiheıitsrechte oder politische
Partiziıpationsrechte Oder sSoz1lale Anspruchsrechte, Konsens erzielen. Men-
schenrechte S1Ind sıch VOoNn ihrem eltungsanspruch her kulturınvarıant, INSO-
fern S1e unverzichtbare edingungen würdigen Menschseıins nha aben,
auf deren Sicherung alle Menschen elınen begründeten pruc. aben Dennoch
lässt sıch nıcht leugnen, dass Je nach kulturellem Kontext über eINne Klasse VOI1
Menschenrechten die übliıche Eıinteilung ist die indıyıduelle Freıheits-, polıt1i-
sche Partizıpations- und sSOz1lale Anspruchsrechte oder über eiInNne Generation
DZW Dıiımension VON Menschenrechten also über bürgerliche und polıtische
Freıheılts-, sSOz1ale Anspruchs- und internationale Solıdaritätsrechte oder über
einzelne Menschenrechte WIe eiwa über das der Religionsfreiheit oder über das
der Gleichberechtigun: der Geschlechter dıverglerende Vorstellungen bestehen
können)

Eın anderer Kontext, In dem der Gedanke VOI fundierenden und damıt
dringlicher realısıerenden Menschenrechten VOIl edeutung ist oder sein kann,
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sSte 1mM usammenhang mıt eıner se1it eıt beobachtenden Tendenz
Denn verschliedenen Rücksıichten lassen sıch Extensionen der Menschen-
rechtsidee teststellen, die sowohl die Berechtigten als auch die Verpflichteten und
die Inhalte betreffen. nter inhaltlıcher Rücksicht 4ass sıch nıicht die eia e1-
1165 maxıimalıstischen Menschenrechtsverständnisses eugnen Denn CS wıird viel-
tfach gefordert, eIWwas moralısch Erstrebenswertes Oder Sal deales einem
Menschenrecht erklären Das Geflecht der Menschenrechtserklärungen und
konventionen ist inzwıschen sehr weıtmaschig und hochdıfferenziert ine Kon-
SCUYUCHZ ist dıie Zunahme der 1skrepanz zwıischen immer weıter ausgebauten
normatıven Regelungen und den besorgniserregenden Realıtäten, über die Men-
schenrechtsorganısationen Jahr für z berichten. In Anbetracht des CHNOTIMNEN

„Umsetzungsdefizıts“ weıiten Teılen der Erde wiıird S daher als richtig eracn-
SE sıch insbesondere auf dıie icherung VON ndamentalen Menschenrechten
konzentrieren, das gravierendste Unrecht und das damıt verbundene Le1id

verhıindern. Miıt dieser Vorgehensweise soll nıicht die Unteilbarkeıt der Men-
schenrechte rage gestellt, sondern dem zwischen diesen Rechten waltenden
Fundierungsverhältnıs Rechnung werden.

These: Menschenrechte <Ind nıcht gleichgewichtig, Insofern SIC In einem Kon-
kurrenzverhältnis zueinander stehen

Am stärksten wird dıe Aquivalenz-These rage gestellt, vergegenwärtigt Ianl

sıch, dass 5R auch Bereich der Menschenrechte Konflıkte geben kann, die
nıcht anders als Urc e1in Abwägen gelöst werden können, Wäas en Vorziehen
und en Hıntanstellen Eıne umfassende und zeitgleiche Realisierung
der eweıls relevanten Rechte ist nıcht möglıch Menschenrec  — Konkurren-
Z kann OR dUus verschliedenen Gründen geben SO können verschiedene Rechte
miteinander onft! geraten. Das C auf ungehinderte Meinungs- und
Pressefreiheit kann erfahrungsgemä mıt dem auf Schutz der persönliıchen
Sphäre und auf Wahrung des gultlen uTes kollidieren In Art 19, Abs des In-
ernationalen es über bürgerliche und polıtische Rechte wird dieser Konflıkt
thematisılert, indem das e auf ungehinderte Meınungsfreiheıt gesetzlich be-
stimmten Eınschrä:  ngen unterworfen wiırd, die anderen „erforderlıch
SINnd für dıe Achtung der Rechte Oder des Rufs anderer“”. Das eC auf
Kunstfreıiheıit kann konkurrieren mıiıt dem auf Respektierung relıg1öser instel-
lungen, das e1n spe. des Rechts auf Religi0nsfreiheit ist Wiıe das ekannte
e1Ispie des Zeugen ehovas ze1gt, der als Erziıehungsberechtigter aus rel1ig1ösen
Gründen eine medizinisch dringend ind1ız1ıerte Bluttransfusion für sSe1in Kınd ah-

Zat ach Menschenrechte ihr internationaler hg. VON Simma, Bruno/ Fasten-
rath, Ulrıch, München
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lehnt, kann das als olches Anspruch SCHOIMIIK ec auf Gew1issensfreiheit
mıt dem ecCc auf Leben onflı geraten. Im Grundgesetz der BRD, ın dem
Menschenrechte Grundrechte transformiert worden sınd, he1ßt e 1ın 27
Abs - Jede: hat das eC auf die freie Entfaltung seilner Persönlichkeit, soweIlt
ST nıicht die Rechte anderer verletzt“.

Insofern C sıch be1 den Menschenrechten Leistungsrechte handelt, dıe
jeder einzelne insbesondere gegenüber dem Staat eltend machen kann, WIE 7z. B
beim eC| auf elementare Bıldung oder auf eINe Gesundheitsfürsorge oder einen
ANSCIMCSSCHCH Lebensstandard, CS anderem eines qualifizierten Per-
sonals ausreichender Oder erheDblıiıcher finanzıeller Ressourcen oder einer
nfras Nsofern all dies 1Ur begrenzt ZUT Verfügung steht, SInd Distributi-
0801 nach Gerechtigkeitskriterien vorzunehmen, ist nach einem Ausgleich der
verschıedenen Ansprüche suchen Leistungsrechte Onnen usschöp-
fung der vorhandenen Möglıchkeiten 11UT gradue umgesetzt werden, Wäas en
Abwägen unumgänglıch macht Im Unterschied Abwe  CCHiEN als negatıven
Rechten, die unmıttelbar umsetzbar sSsein können, da der Staat en Eingreifen Se-
genüber den einzelnen unterlassen hat, können Anspruchsrechte als posıtıve
Rechte 1Ur dann implementiert werden, WC dıe Adressaten, alsSO die Ver-
pflichteten, über die notwendigen Miıttel verfügen.

Ist einer Konkurrenzsıtuation, für die dıe stichwortartig genannten Be1-
spiele paradıgmatisch stehen,® eın Präferileren nıcht vermeıden, dann impli-
ziert dies, dass nıcht VonNn eliner Gleichgewichtigkeit der Rede stehenden An-
sprüche AUSSCHANSCH WITT enere gesagt Insofern einzelne Menschenrechte
bestimmten Konstellatiıonen einem Konkurrenzverhältnıis zuelnander stehen,
S1nd S1e als prima-facıe-Rechte betrachten und niıcht als Rechte, dıie jedem
Fall umfassend SOWI1e zeıtgleich in gleichrangıger Weiseul werden kÖN-
Nnen nsbesondere Onilıkte zwıischen den Freiheitsrechten der einen und den
Schutzrechten der anderen SOWIEe die Knappheit der Ressourcen führen dazu,
dass e1INı praktıkable sung LU Urc. en gewichtendes Abwägen gefunden
werden kann

Be1l den Exemplifizierungen iıst m. E darauf achten, In der ealıtal möglıche
Konfliktsiıtuationen siıch VOT ugen ren. Wırd die Auffassung V Ol der
Gleichgewichtigkeit der Menschenrecht: etwa darauf hingewlesen, ass das eC NIC
gefolte werden, doch gewichtiger se1 als das auf Z  en Urlaub, dann ist diese
Gewichtung zwelfelsohne evıdent; ine Konkurrenzsituation zwıschen diesen beıden In
der Allgemeınen rklärung der Menschenrechte verankerten Rechten kommt jedoch in
praxı nıcht VOT.
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These: Das Abwägungsverbot der Menschenwürde IS NC fransferierbar auf
Jedes einzelne Menschenrech

Wenn 6S auch erhalb des Menschenrechtscodex bestimmten Umständen
Konflıkte geben kann, die LUr Urc bwägungen Osen SInd, bleibt
Eiınzelnen klären, welche Menschenrechte möglıcherweise einer Abwägung
eNIZOZgEN S1nd und Wa dies dus welchen Gründen der Fall ist In diesem KOn-
lexT ist auch auf die Idee der „Abwägungsresistenz“ der Menschenwürde
verweılisen, Wworunter allerdings der Homonymie des es »Menschen-
würde« Verschiedenes verstanden werden kann Wırd »Menschenwürde«
die Fähigkeıt ZUT Moralıtät verstanden, dann ist das eCc auf Gew1issensfreıiheit
asjen1ge, HLE das diese Ar der Menschenwürde geschützt wird Es besagt,
dass eın Staat Oder Drıtte nıemals berechtigt SInd, e1Nt Person se1 CS Uurc
Versprechungen Oder Drohungen, se1 E ME physische Oder psychische Gewalt

zwingen, iıhrem eigenen Verantwortungsbereich ihre (Gew1ssens-
überzeugung handeln, we1ıl einNne derartige Berechtigung insofern einen 1der-
SPIUC| sıch darstellte, als ON dann moralısch legıtim wäre, das moralısch
Chiechte Miıt Abwägungsresistenz ist hler gemeınt, dass der der

dieser Weise verstandenen Gew1issensfreiheit ausnahmslos geforde ist, dass
CS nıcht denkbar ist, dass einem anderen ec der Vorrang VOT diesem ec
zukommt Wırd »Menschenwürde« der (Grund dafür verstanden, dass DrIN-
zıpıell jeder Mensch seiner selbst wiıllen achten Ist, n1ıemand ausschlıeßlich
für die Zwecke anderer instrumentalisiert werden darf, unter der Rücksıcht ıhrer
Selbstzwecklichkeit alle Menschen gleich eNande SINd, dann ist dies eben-

en Grundsatz, der ausnahmslos gulg Ist, keıne Abwägung zulässt Die In
olchen Weıisen verstandene Abwägungsresistenz der Menschenwürde kann nıcht
ohne Weıteres auf die einzelnen Menschenrechte transtferiert werden. Denn diese
en S  ‚gC des Menschenrechtskanons einen anderen normatıven Status als
dıie Menschenwürde en dıie Menschenwürde den Inbegriff der Menschen-
rechte ausmacht, dıie Oorderung, s1e achten und schützen, das Ur-Prinzıp
namhaft MacC. S1nd dıe einzelnen Menschenrechte usformungen dessen, Wäas

Berücksichtigung anthropologischer Konstanten notwendige und elementare
Voraussetzungen für e1in Menschsein-Können SInd, und die ihren Referenzpunkt

den Werten aben, dıe nıcht hinsic.  1 der moralıschen IntegrIität, sondern
für das menschlıche Wohl fundamental SInd

These: Bel einem Komplementärverhältnis der Menschenrechte bereitet die
Aquivalenz-These kein Problem

Eıne drıtte Weise, WI1e das Verhälmis der Menschenrechte untereinander 1e-
matısch bestimmt werden kann, ist die der Komplementarität. Be1 dieser Relatı-
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onsbestimmung werden diese Rechte nıcht als l1erentı oder als ko  rIrierend
betrachtet, sondern als nebeneinander eordnet. Dies bedeutet, dass S1e sowohl

altlıcher als auch zeıitlicher Hınsıcht zugleich realısıerbar S1nd. Des NÄä-
heren stehen diese Rechte nıcht unverbunden nebeneilnander, sondern bılden ein
interdependentes DE dass UrcC. die Realisıerung des einen enschen-
rechts die der anderen mıt gefördert WwIrd. In Komplementarıtätsverhältnıs be-
steht etwW. zwıschen verschiedenen Freiheitsrechten. So implızlert das ec auf
Veremnxgungsfreiheit das auftf Meıinungsfreıiuheit, dieses das auf Informationsfre1i-
heıt, dieses das auf Pressefreiheit us  z Verschıiedene Freiheitsrechte werden auf-
einander abgestimmt, ihrer gleichzeltigen Implementierung STE. nichts Wege
eiches gıilt für die Justizrechte, Urc die Bürgerinnen und Bürger einerse1its
Rechtsbereich VOT staatlıcher Wıllkür geschützt und iıhnen andererseIits Wege DC-
sichert werden, ihre Rechte einzuklagen. Menschenrechte WwWI1Ie beispielsweise dıie
auf Gleichheit VOTL dem esetZ, auf wirksamen Rechtsschutz VOT Gerichten, auf
CANU! VOT Tlıcher Verhaftung, auf rec)  iches OTr stehen einem iInne-
LCH innzusammenhang

Die Interdependenz ze1gt sıch zudem darın, dass der eINes bestimm:-
ten Menschenrechts davon abhängen kann, dass die Umsetzung anderer Men-
schenrechte geEW.  eistet ist Ist die Realısıerung eINes Menschenrechts bedroht,
kann damıt die Durchsetzung anderer Menschenrechte auch efahr geraten. In
einem Staat, dem elementare Menschenrechte, Uure die für die Befriedigung
menschlıicher Grundbedürfnisse orge wırd, nıcht sichergestellt Sınd,
werden Bekenntnisse anderen soz1ıalen und Öökonomischen Menschenrechten
leere Worte leiben Wo polıtısche erfolgung und Unterdrückung herrschen,
dort aben Bekenntnisse indıviduellen Freiheits- oder polıtischen Partizıpati-
onsrechten keinen Wert Wiırd Menschenrechtsdiskurs für die Aquivalenz-
ese plädıert, dann dürfte damıt zuvorderst das Anlıegen verbunden se1ın, dass
alle Menschenrechte paralle und aufeinander abgestimmt ımplementiert werden,
dass ihre inneimheit gewah wird. nter anthropologischer Rücksicht wiıird
dann en integrales Verständnis gıilt x doch dıe menschenrechtlich 1C-
levanten anthropologischen Grunddaten ihrer Gesamtheit und In ihrer inneren
Verbundenheit berücksichtigen.

These: Mıt dem Postulat der Gleichgewichtigkeit kann egründeter Einspruch
den Primat einer ASSEC VoN Menschenrechten erhoben werden

Ob E Umständen erhalb der Menschenrechte Prioritäten und damıt eINe
Rangordnung g1bt, diese rage wird nıcht 1Ur INDUIC auf einzelne dieser
Rechte erörtert, sondern insbesondere auch 1INDIIC. auf BANZC Klassen In
den Zeıten des Ost-West-Konflikts wurden NIC. selten ideologische) Auseinan-
dersetzungen darüber geführt, welcher Klasse der Primat zukommt ährend
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idealtypisch gesprochen den westlichen, den genannten lıberalen Staaten
den indiıviduellen Freiheitsrechten der Vorrang zugesprochen wurde, wurde
den östlıchen, den genannten sozlalıstıschen Staaten, den sozlalen Anspruchs-
echten dıe Priorität eingeräumt. Tren sinnbiıldlıchen Ausdruck fand diese DI-
VEISCHZ Übrigen In der atsache, dass CS während des Ost-West-Konfliktes
nıcht möglıch Wädl, die Jahre 948 VoNn den Vereinten Natıonen verabschie-
dete, jedoc nıcht echtsverbindliche Allgemeıine Erklärung der Menschenrechte,

dıe Indıy1ıduelle Freıiheıits- WIE sozlale Anspruchsrechte gleichermaßen aufge-
worden eINne einz1ge echtsverbindlıiche Menschenrechtskon-

vention transferieren. Stattdessen SInd Jahre 966 Zwel Überein-
kommen verabschiedet worden: eınen der internationale Pakt über ürgerl1-
che und polıtische Rechte und anderen der ber wirtschaftliche, soz1lale und
Te Rechte Im Jahre 1976 sınd e1ide Übereinkommen unabhängı1g VON-
einander Kraft In den Zeıten des Nord-Süd-Konfliktes wurde das
Konzept einer drıtten Generation VOI Menschenrechten entwickelt und damıt
eIne drıtte Varıante eliner Primatsbestimmung. Demnach ollten internationale
Solıdarıtätsrechte, denen dıe Rechte auf 301  icklung, auf Frieden, auf e1INt
esunde Umwelt SOWIE auftf Teılhabe gemeinsamen Menschheıitserbe gehören,
als vorrangıg betrachtet werden, we1l nach Ansıcht der Befürworter Hre ihre
Umsetzung erSst die Möglichkeitsbedingungen für die Verwirklichung der beıden
anderen Klassen geschaffen werden.

Mıt dem Postulat der Gleichrangigkeit der Menschenrechte wIıird 181088

derartige Primatsbestimmungen genereller Einspruch rhoben Hınsıc  4S
der Menschenrechte der drıtten Generation werden allerdings erhebliche Kın-
wände dagegen vorgebracht, dass CS sıch be1 ihnen überhaupt Menschen-
rechte handelt Denn S1e Ssınd nıcht, WIE dies SONSL für Menschenrechte konstitu-
{1V ist, dem Indıyıduum Zzukommende, sondern Kollektivrechte: Ssowohl ihre In-

als auch ihre Adressaten SInd unklar, ihre Rechtsqualität umstrıtten, ihre
Durchsetzbarkeı fraglich.” 1e INan daher VON dieser Generatıiıon DZW Dımen-
S10N der Menschenrechte ab, konzentriert sıch die Debatte auf das Verhältnis
VOIN indiıviduellen Freiheits- und soz1lalen Anspruchsrechten. Wer für dıie Gileich-
rangıgkeıt dieser beıden Klassen und damıt e1N Prıimatsbestimmung plä-
diert10 der kann für seıne Position gule TtTunde anführen. Wenn Uurc die Men-

Vgl azu 1m Einzelnen: ıtschen, Dıieter, Christliche der Menschenrechte (s
Anm. 129-184
Eın olches Plädoyer findet sıch be1i Bielefeldt, Heıner, Die Gleichrangigkeit der
unıversellen Menschenrecht: Anm 3 /76f1: „Das 'Ostulali der Gleichrangigkeit der
Menschenrechte ichtet siıch82  Dieter Witschen  idealtypisch gesprochen in den westlichen, den so genannten liberalen Staaten  den individuellen Freiheitsrechten der Vorrang zugesprochen wurde, wurde in  den östlichen, den so genannten sozialistischen Staaten, den sozialen Anspruchs-  rechten die Priorität eingeräumt. Ihren sinnbildlichen Ausdruck fand diese Di-  vergenz im Übrigen in der Tatsache, dass es während des Ost-West-Konfliktes  nicht möglich war, die im Jahre 1948 von den Vereinten Nationen verabschie-  dete, jedoch nicht rechtsverbindliche Allgemeine Erklärung der Menschenrechte,  in die individuelle Freiheits- wie soziale Anspruchsrechte gleichermaßen aufge-  nommen worden waren, in eine einzige rechtsverbindliche Menschenrechtskon-  vention zu transferieren. Stattdessen sind im Jahre 1966 zwei getrennte Überein-  kommen verabschiedet worden: zum einen der internationale Pakt über bürgerli-  che und politische Rechte und zum anderen der über wirtschaftliche, soziale und  kulturelle Rechte. Im Jahre 1976 sind beide Übereinkommen unabhängig von-  einander in Kraft getreten. In den Zeiten des Nord-Süd-Konfliktes wurde das  Konzept einer dritten Generation von Menschenrechten entwickelt und damit  eine dritte Variante einer Primatsbestimmung. Demnach sollten internationale  Solidaritätsrechte, zu denen die Rechte auf Entwicklung, auf Frieden, auf eine  gesunde Umwelt sowie auf Teilhabe am gemeinsamen Menschheitserbe gehören,  als vorrangig betrachtet werden, weil nach Ansicht der Befürworter durch ihre  Umsetzung erst die Möglichkeitsbedingungen für die Verwirklichung der beiden  anderen Klassen geschaffen werden.  Mit dem Postulat der Gleichrangigkeit der Menschenrechte wird nun gegen  derartige Primatsbestimmungen genereller Art Einspruch erhoben. Hinsichtlich  der Menschenrechte der dritten Generation werden allerdings erhebliche Ein-  wände dagegen vorgebracht, dass es sich bei ihnen überhaupt um Menschen-  rechte handelt. Denn sie sind nicht, wie dies sonst für Menschenrechte konstitu-  tiv ist, dem Individuum zukommende, sondern Kollektivrechte; sowohl ihre In-  halte als auch ihre Adressaten sind unklar, ihre Rechtsqualität umstritten, ihre  Durchsetzbarkeit fraglich.” Sieht man daher von dieser Generation bzw. Dimen-  sion der Menschenrechte ab, so konzentriert sich die Debatte auf das Verhältnis  von individuellen Freiheits- und sozialen Anspruchsrechten. Wer für die Gleich-  rangigkeit dieser beiden Klassen und damit gegen eine Primatsbestimmung plä-  dier'  t10  ‚ der kann für seine Position gute Gründe anführen. Wenn durch die Men-  Vgl. dazu im Einzelnen: Witschen, Dieter, Christliche Ethik der Menschenrechte (s.  Anm. 2), 129-184.  10  Ein solches Plädoyer findet sich bei: Bielefeldt, Heiner, Die Gleichrangigkeit der  universellen Menschenrechte (s. Anm. 2), 376f: „Das Postulat der Gleichrangigkeit der  Menschenrechte richtet sich ... keineswegs generell gegen Differenzierungen innerhalb  des Menschenrechtsschutzes. Stattdessen gewinnt es seine kritische Pointe im Wider-  spruch gegen eine immer noch verbreitete pauschale Überordnung der bürgerlichen und  politischen Menschenrechte gegenüber den wirtschaftlichen, sozialen und kulturellenkeineswegs genere Dıfferenzlerungen nnerha
des Menschenrechtsschutzes Stattdessen gewinnt se1ıne itische Pointe 1m 1der-
SPrUuC ıne immer och verbreıtete pauschale Überordnung der bürgerlichen und
polıtıschen Menschenrechte gegenüber den wirtscha  ichen, sozlalen und kulturellen
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schenrechte damentale edingunge: für en würdiges Menschsein für alle
rechtliıch gesichert werden sollen, dann ist der eNSC. nıcht 11UT als Freiheitswe-
SCH, das verschliedenen Hınsıchten SeInNn Leben selbstbestimmt und damıt e1-
genverantwortlich führen will, betrachten, sondern gleicher Weise auch als
Wesen mıt bestimmten Grundbedürfnissen, die zumiıindest einem elementaren
Maße befriedigt werden ImMussen. Die menschenrechtlichen Grundwerte der TEe1-
heıt, der Gleichheit und der Solıdarıtät sınd, WIEe bereıits gesehen, interdependent
und SOmıIt VO ınngehalt her aufelnander bezogen, dass S1e e1INt Sinnemheıt,
ein unteılbares, sıch elinander bedingendes Ganzes bılden DIe Tfreiheıitliche WI1Ie
die solidarische Komponente welsen auch einzelne Menschenrechte selbst auf.
SO nthält das e auf Religionsfreiheit sowohl dıie Dımensıion, dass jeder
Mensch sıch frel entsche1ı1den kann, ob und gegebenenfalls welcher elig10n
CT sıch bekennt (negatıve Religi0onsfreiheit), qals auch die Dimension, dass GE
selne elig10n Geme1inscha: mıt anderen Ööffentlich praktızıeren kann (posıtıve
Religionsfreiheit). Und diese beıden Rechte stehen en Menschen gleicher
Weise

Eın Vorrang eliner Klasse kann auch nıcht mıt dem Unterschie: zwıschen
wehr- und Leistungsrechten egründe werden Denn WC Freiheitsrechte
auch erster Linıe Abwehrrechte SInd, verlangen S1e nıcht 1Ur Unterlassun-
SCH VON Seılten des Staates, sondern diesem obliegt CS auch, die unterschiedlichen
Handlungsfreiheiten VO  en Individuen VOT Übergriffen Dritter schützen SOWwI1e
dıie Rahmenbedingungen sıcherzustellen, damıt Menschen ihre Freıiheitsrechte in
der Realıtät nNutzen können. Beıispielsweise können rel1g1öse Minoritäten ihre
Rechte 11UT dann wahrnehmen, WC S1e nıcht diskriminiert oder verfolgt WCI-
den, oder WE ihnen e1IN Urc eigene Institutionen gesicherte Ööffentliche Pra-
X1S ermöglıcht WIT' Pressefreiheit wIırd 11UT dort gewährleıstet, eIin Monopol
Urc. eiINne entsprechende staatlıche Gesetzgebung verhindert wiıird. Nur WC CS
en mıt entsprechenden Miıtteln ausgestattetes Justizwesen g1bt, kann e1in Indivi-
duum die zustehenden Rechte einklagen.

Resümee

In der Menschenrechtsdebatte lässt sıch Teil eiNne JTendenz beobachten, mıiıt
großem OS reden. Dies INag der Paränese angebracht SCIH: deren Ziel
N ist, dazu motivieren, Menschenrechte umzusetzen Die Sachlichkeit und
Nüchternheit normatıv-ethischer Reflexionen und Argumentationen Sind jedoch

anderem dann geiragt, CS klären gıilt, welchem Verhältnis die
einzelnen Menschenrechte bzw die Klassen VON Menschenrechten inhaltlich ZU-

Menschenrechten. Es ezieN| sıch also weniger auf einzelne Menschenrechtsnormen als
vielmehr auf dıe gängigeSind Menschenrechte in jeder Hinsicht gleichgewichtig?  83  schenrechte fundamentale Bedingungen für ein würdiges Menschsein für alle  rechtlich gesichert werden sollen, dann ist der Mensch nicht nur als Freiheitswe-  sen, das in verschiedenen Hinsichten sein Leben selbstbestimmt und damit ei-  genverantwortlich führen will, zu betrachten, sondern in gleicher Weise auch als  Wesen mit bestimmten Grundbedürfnissen, die zumindest in einem elementaren  Maße befriedigt werden müssen. Die menschenrechtlichen Grundwerte der Frei-  heit, der Gleichheit und der Solidarität sind, wie bereits gesehen, interdependent  und somit vom Sinngehalt her aufeinander bezogen, so dass sie eine Sinneinheit,  ein unteilbares, sich einander bedingendes Ganzes bilden. Die freiheitliche wie  die solidarische Komponente weisen auch einzelne Menschenrechte selbst auf.  So enthält das Recht auf Religionsfreiheit sowohl die Dimension, dass jeder  Mensch sich frei entscheiden kann, ob und gegebenenfalls zu welcher Religion  er sich bekennt (negative Religionsfreiheit), als auch die Dimension, dass er  seine Religion in Gemeinschaft mit anderen öffentlich praktizieren kann (positive  Religionsfreiheit). Und diese beiden Rechte stehen allen Menschen in gleicher  Weise zu.  Ein Vorrang einer Klasse kann auch nicht mit dem Unterschied zwischen  Abwehr- und Leistungsrechten begründet werden. Denn wenn Freiheitsrechte  auch in erster Linie Abwehrrechte sind, so verlangen sie nicht nur Unterlassun-  gen von Seiten des Staates, sondern diesem obliegt es auch, die unterschiedlichen  Handlungsfreiheiten von Individuen vor Übergriffen Dritter zu schützen sowie  die Rahmenbedingungen sicherzustellen, damit Menschen ihre Freiheitsrechte in  der Realität nutzen können. Beispielsweise können religiöse Minoritäten ihre  Rechte nur dann wahrnehmen, wenn sie nicht diskriminiert oder verfolgt wer-  den, oder wenn ihnen eine durch eigene Institutionen gesicherte öffentliche Pra-  xis ermöglicht wird. Pressefreiheit wird nur dort gewährleistet, wo ein Monopol  durch eine entsprechende staatliche Gesetzgebung verhindert wird. Nur wenn es  ein mit entsprechenden Mitteln ausgestattetes Justizwesen gibt, kann ein Indivi-  duum die ihm zustehenden Rechte einklagen.  Resümee  In der Menschenrechtsdebatte lässt sich zum Teil eine Tendenz beobachten, mit  großem Pathos zu reden. Dies mag in der Paränese angebracht sein, deren Ziel  es ist, dazu zu motivieren, Menschenrechte umzusetzen. Die Sachlichkeit und  Nüchternheit normativ-ethischer Reflexionen und Argumentationen sind jedoch  unter anderem dann gefragt, wenn es zu klären gilt, in welchem Verhältnis die  einzelnen Menschenrechte bzw. die Klassen von Menschenrechten inhaltlich zu-  Menschenrechten. Es bezieht sich also weniger auf einzelne Menschenrechtsnormen als  vielmehr auf die gängige ... Hierarchisierung von zwei Menschenrechtsgruppen. “Hierarchisierung VON WEeIl Menschenrechtsgruppen.
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elinander stehen. Ohne Dıifferenzierungen, TÜr dıe 1er ein1ge Beispiele egeben
worden SInd, Ssınd keine weıterführenden ärungen herbeiızuführen DIie ese
der Unteilbarkeıt der Menschenrechte ist nıcht mıt der AÄquivalenz-These iden-
tisch Dass alle Menschenrechte ungeteılt für alle Menschen sıchern sınd, De-
deutet nıcht 1DSO zugleich, dass alle Menschenrechte jeder Hınsıcht gleich-
rang1g S1nNd. In spezıfischen Konstellatıonen SINd Prioritäten auszumachen, hat
sıch die genda daran orlentieren, ob eın Komplementär- Oder eın Fundıie-
TUNSS- oder eın Konflıktverhältnis gegeben 1sSt Dass Menschenrechte dUus eth1-
scher WIEe recC  i1cher Ww1e polıtıscher Perspektive VON großem Gewicht SInd, be-
deutet nıcht 1DSO, dass S1e jeder Hınsıcht untereinander Von gleichem Ge-
wicht S1Ind. ESs kann sıch aber auch zeigen, dass dıe Bestimmung eiıner Vorran-
1gkeıt nıcht egründen ist, we1ıl S$1e einseitig ist, grundlegende Aspekte
außer cht ass In einem kohärenten und integralen Konzept der Menschen-
rechte werden gewichtende bwägungen nıcht VON vornherein ausgeschlossen
werden können, WC) auch alle Bemühungen darauf richten SInNd, aufeinander
abgestimmt und zeitgleich dıie Menschenrechte möglıchst umfassend imple-
mentieren.
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Ethikunterricht In Osterreich

7uerst verschlafen und Jet. vertrödelt'

sondern Aauch VonNn1SL nıcht AUr dıe Abkürzung VoN „Europätsche Union
„Ethikunterricht“ und NIC: zuletzt VoNn „etliches unklar Und letzteres 1S1 ML
dem Ethikunterricht Osterreich der Tat der Fall Innerhalb der 157 dıe
Alpenrepublik das EIHNZIS E Land em Ethikunterricht für diejenigen SchülerIn-
Hen dıie nıcht Religionsunterricht der staatlıch anerkannten Relig1l0NS-
gemeinschaften teiılnehmen nıcht VerDindlic: und bundesweit geregelt 151 Offen-
sıchtlich gehen diesbezüglich hıierzulande dıe Uhren anders als eIW ImM benach-
harten JÜür JEeLNEN Katholizısmus hekannten Bayern das 1972 als ersties eut-
sches Bundesland ıkunterricht eingeführt hatte laut dem damalıgen Kultusmi-
Aıster Hans AaAlLer Vor em deswegen UmM verhindern Aass sıch Adie Schüler
VO.  S Religionsunterricht damals ein sehr unDelıiebles Fach abDmelden und
den ajes herumsitzen In den Jolgenden Jahren alle alten Bundesländer
nach 'ach der Wiedervereinigung wurden INn den ndesländern ebenfalls
dıe alternativen Pflichtgegenstände Religionsunterricht und Ethikunterricht ein-

geführt aUS,  ME Brandenburg, das Kultusministerium das nfts-
weisende Fach „Lebensgestaltung, und Religi0onskunde “ einrichtete Ver-
INdUC für alle SchülerInnen MS S dıe Klassen JÜür die thisch rellg1ÖSeE Bıl-
dung nıcht werden NuSssen

Warum kam INn Osterreich nıcht den sıebziger Jahren schon als der
Staat noch über mehr eld verfügte und IMANSLIV verschulde: Wr ZUF
Einführung VoN Ethikunterricht ? Sıttlıche Bildung 151 den Österreichtischen
Schulen explizıt vorgeschrıieben, 1es M O zılıerten Zuelparagraphen des
Schulorganisationsgesetzes. Im Gefolge der GSer--Bewegung fehlte auch
Osterreich nıcht kritischen Stimmen ZUHN Religionsunterricht. Kritische CAU-
ler riefen dazu auf, Sich VoN diesem hıinterweltlerischen Fach abzumelden und
dıie Jungsozialisten Jforderten Religionsunterricht UrCı ein Fach „ SOZLALLSMUS

Dies selhst dem legendären Kanzler Bruno Kreisky well In
Presseerklärung 1976 tellte sıch ZUr Genugtuung VoN Kar-

INa ÖNnI2 ausdrücklich hınter die konkordatären Verträge und damuıt auch
hinter Adas Im Juli 1949 verabschiedete Bundesgesetz ZUHN Religionsunterricht
dem verdanken 1S1 Adass den Österreichischen Zeugnissen dıie Note JÜür
eligion zuoberst steht

Auch ennn den Jolgenden Jahren mehr Uund mehr Schüler dem
Religionsunterricht den Rücken kehrten Insbesondere In der Sekundarstufe
etlichen Bundesoberstufenrealgymnasien hIis %‚ und 1es auch ländlı-

Literaturangaben DIS Bucher nNtion Ethikunterricht Osterreich Bericht der
wıssenschaftliıchen Evaluatıon der Schulversuche „Ethıkunterricht NNSDTUC 2001
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cher Gegend, beispielsweise Mıiıttersiull kam keine ne:  rie Diskussion über
den Ethikunterricht auf. Stillschweigend wurde Voraus2eseTZl, der konfessionelle
Relitgionsunterricht ecke die IM Zielparagraphen geforderte eihnische Bıldung
ab bschon katholischer Religionsunterricht INn der Verantwortung einer
Institution erteılt WIrd, dıe SITrUKTUFE.: voraufklärerisch LSL. Religionslehrer
können hAhre MISSIO verlieren, weniger e1l IC Jade unterrichten, SONdern enn
SIE sıch mut einem Partner 1SCi und ett teılen nieman  ag hei einem
Mathematiklehrer, WwWenrmmn nach dem Unterricht nach AaAuUSe JÄhrt.

[199] veröffentlichte Ulrıiıch emel, Religionspäda2oge In Regensburg, INn
den Christlich-Pädagogischen Blättern den Aufsatz „Ethikunterricht INn der demo-
kratıschen Gesellschaft“, INn dem Jür Österreich vorschlug, für diejenigen
SchülerInnen, dıe nıcht (mehr) In der Religionsstunde Sahen, Ethikunterricht eIN-
zuführen. Dıie Wıiener Religionspädagogin Chrıstine Mann reaglierte PDPFrOmDpTt. In
OÖsterreich würden dıe ren anders laufen, 07 % er katholischen SchülerIn-
Nen würden Religionsunterricht teilnehmen, auch werde Ethikunterricht In
der Bundesrepublik unterschiedlich eingeschätzt und hätten dıie deutschen BI-
schöfe Zurückhaltung sıgnalısiert schon erstaunlich, WAS Adie deutschen Bı-
schöfe für Autoritäten SINd.

Dennoch mehrten sıch INn der olge Stimmen, die Jür Ethikunterricht voher-
fen SO der Relgionstehrer Pater Gabriel In Wıen, dem aber Von er ırch-
cher Stelle auferlegt wurde, schweigen. Als ich 1995 hıer In alzburg dıe Ar-
heit als Religionspädagoge aufnahm, rieten tTlıche kırchliche Repräsentanten

AuUS dem Kreise der Schulamtsleiter Ja nıcht für Ethikunterricht einzutre-
fen ‚WAar hatte eine Konferenz VoN Bischöfen und den Schulamtsleitern ZWI-
schenzeitlich dıe Schlägler-Erklärung herausgebracht, In der festgehalten wurde,

el nıcht „pPrimär ” Aufgabe der Schulamtsleiter, einen olchen Ersatzunterricht
einzufordern, aber auch, ASS ethische Biıldung für Schüler, dıe keinem Relt-
gionsunterricht fteilnehmen, „ImM Interesse einer humanen Gesellscha, gelegzen
Sem MUSSy 4

In den amaligen Jahren hatte ıch O den INAFTUCi Die Kırche fürchtet
SICH VoOr Ethikunterricht. Die Rede Wr Von Konkurrenz ohne Ass edacht
WUrde Was konkurriert en Unterrichtsfach stärker als eine Oder zwel Freistun-
den? /Zum anderen stellten Repräsentanten der Kırche Immer wıieder den Mehr-
wert des Konfessionellen Religionsunterrichts heraus, die Wıiener Schulamts-
leiterin Christine Mann: „FEin neutraler, Informationsorientierter Ethikunterricht

Österreichs Schulen Are dem bewährten Religionsunterricht mit ehrperso-
NEN, dıie Ihren weltanschaulichen Standpunkt klar deklarıeren, unterlegen“
(Kathpress Vielleicht WAar dieses selbstbewusste Gehabe der Kirche,
das Vor dem Hintergrun einer Jahrhunderte währenden Machtgeschichte SC-
hen LST, das Adie Verantwortlichen IM Unterrichtsministerium davon bhielt, Jür
die ethiısche Bildung der religi0Nnslosen Schüler aktıv werden Auf einer Onfe-
renz ImMm Tre 1995 verlautbarte Ministertialrat Jonak, Ethikunterricht sel Jür Adas
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BMUK „derzeıt kein TIhema Solange dıe Bischofskonferenz nıcht einstiımmı2 enl-
sprechende Forderungen erhebt, ırd das BMUK nıcht VoN sıch a”[ıus fÄälL2 Wer-
den Eın Österreichisches Unikum Das Parlament beschließt, IM re 71962 ein
Schulorganisationsgesetz, das ausdrückli sıttlıche Bildung einfordert, diese
ırd gleichsam die Kirche elegiert, VonN der darüber hinaus erwartelt wird,
sıch auch ür die ethısche Bıldung derjenigen SchülerInnen einzusetzen, dıe iIhr
den Rücken gekehrt haben!

Wıe heıi schulreformerischen Prozessen Ääufl2, Wr dıe Basıs, die ezÜgQ-
ICAH Ethikunterrich Aaktıv wurde: Engagierte Dırektoren und Lehrer, auch olcher
INn elig10N, IM Schuljahr 997/98 die erstien Ethik-Schulversuche, INn
Vorarlberg und LIro. SOWLE zwel Gymnasıen In Wıien. Im Jolgenden Jahr OR
alzburg nach, sodann Oberösterreich; als sperrig erwies sıch Nıederösterreich,
eıl dessen früherer Landesschulratspräsident IM Ethikunterricht eine ungebühr-
TE Konkurrenz des Religionsunterrichts sah und insbesondere Religionslehre-
rInnen verübelte, ennn IC sıch dafür einsetzten. Keıin Angestellter VoN gehe
ZUmM Sar einkaufen.

Mı  erwelle sınd Q2ul 140 Schulstandorte, denen sıch SchülerInnen
dezidiert mıt moralıschen Dilemmas, deontologischen und teleologischen AF2U-
Mmenten, den Jünf Saulen IM Islam elc auseinandersetzen. Lahlreiche SchülerIn-
Hen haben IN Ethik maturıiert. Mehrere hundert engagıerte LehrerInnen aben,

den Jfrüheren Pädagogischen Instituten bzw. Jetzigen Pädagogischen Ooch-
CcChulen erfolgreich dıie aufwändige Zusatzausbildung absolviert, Uum Ethik er-
richten können.

Auch Legl, seıit Qul acht Jahren, der Bericht der O  tellen, VO.:  S
Bundesministerium beauftragten wissenschaftlichen Evaluatıon VOTr, dıe der Ver-
Jasser dieser Glosse durchführte. An Ergebnissen verdıent hervorgehoben
werden:

Mehr als zwei Drıttel der SchülerInnen INn gaben em ach dıe hbeiden
hesten Olen
Ahnlich WIE IM Religionsunterricht wırd auch IN viel diskutiert, O IN
Gruppen gearbeitet, erfahren dıe SchülerInnen ein es UST an-
stiımmun2 UN  en IC sıch mehrheıitlic. wohl, auch Cecnhnn sıch anfäng-
ich viele argerten, keine Freistunden menr en
Dreı Viertel der efragten SchülerInnen en Vor, weıterhin
teilzunehmen.
Nur D sehen sıch In ihren Erwartungen das Fach nıcht bestätigt.
Weit mehr als dıie attestiert, In „viel gele: haben, spezlie
eine eigene Meıinung entwickeln, diese egründen und zugleic. andere
Meinungen respektieren (Loleranz)
Längsschnittlich zeigte sıch, ASss sıch NaCN einem Jahr Ethikunterricht dıie
Zustimmung fremdenfeindlichen Stereotypen UmM dıe reduzterte.
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Und nıcht zuletzt: An den Schulversuchsstandorten meldeten sıch dıe
ZWANZIE Prozent weniger VO:  S Religionsunterricht ab Die Irrationale Be-
ürchtung der Kırche, schade dem Religionsunterricht, bestätgte sıch
NIC: WC0S Nan auf2run der INn der Bundesrepublik gemachten Erfahrungen
schon Mıiıtte der siebziger re hätte WISSsen kÖönnen.

Der Evaluationsbericht endete mut der Embpfehlung, Ethikunterricht, eıl SICH
INn der ICI der melisten Beteiligten EWa hat, INS Regelschulwesen überfüh-
ren, unverzüglich dıe Arbeıt einem Österreichweilt geltenden Lehrplan UNZUSE-
hen sınd Neun verschiedene Im CDFYAUC: und vVon Anjfang eine
profunde Ausbildung der LehrerInnen sıcher tellen Bestenfalls einem IN-
terfakultären universitären Institut: Ursprünglıcı hatte ich VOT, empfehlen,
Religions- und Ethikunterricht als alternatıve Pflichtgegenstände konzeptuali-
sıeren, WAaS hedeutet hätte, ASS SchülerInnen frei wählen Immerhıin werden IC
mIt 714 Jahren reilgionsmüÜnNdI£ und sıch nıcht ersit VoNn eligion aADMelden MUS-
sen SO Ääußerte Ich mich auch In einem Interview IM ANdarı (070/9)
Aber da hatte ich dıie echnung ohne den Wırten Dzw. oOhne dıe Kırche gemacht
ESs kamen nrufe, IN denen ICHh als „Judas“ beschimpft WUrde. „Dieses ıttel
(die Abmeldung) wollen WIr nıcht aAuUS der 'and geben! i‘ Auf MAaSSLven TUCH hın

„Damı schaden Sıe letztlich AUr dem Ethikunterricht“ rückte ich VonN dieser
Posıtion ab Aber Wr mmerhin möglich, dıe In der Tat problematısche Be-
zeichnung VonN als „Ersatzfach“ umgehen und das Fach als „Pflichtge-
genstand”“ deklarieren, der VonNn denjenigen SchülerInnen belegen LST, dıie
nicht Religionsunterricht einer der anerkannten Religionsgemeinschaften teıl-
nehmen.

Der Evaluationsbericht umJasst Insgesamt 330 Seiten. Absolut verständlıich,
ASss die frühere Bıldungsministerin Eliısabeth Gehrer das nıcht lesen konnte. Vor
einem Pressegespräch (T5- EE200B), dem dıie wesentlichen Ergebnisse DYFa-
sentiert wurden, hbeteuerte SIE, dıe Zusammenfassung und Empfehlungen (14 Sel-
fen) gründlich studiert en Als IcCh während des Pressegesprächs arltegte,
Man könnte dieses Fach auch Y  IAl und Religionskunde bezeichnen, den
SchülerInnen Iransparent machen, ASss SIE auch religLöse Themen erarbei-
fen aben, meinte SIE SUNZ überrascht: „Das ST en Gesichtspunkt‘ die
Zusammenfassung widmete diesem Thema Jedoch mehr als eine Seıte Im-
merhin Sie 2AD eine Absıichtserklärung: In den nächsten zwel Jahren einen Ver-
bindlichen Rahmenlehrplan erarbeiten, den definitiven EAA Ethikunterrich

budgetären /wecken rheben
Eın Jahr später chrıebh Ich Minısterin Gehrer und erinnerte höflich

hAhre Absıichtserklärungen. Keine Antwort! Einige Monate später der nächste
E Keine Antwort! WEel re nach dem Pressefrühstück: Ein olfener FIE,
über dıe kap-Presseagentur. Keine Antwort!
ESs kamen die Wahlen, und mıt Claudia Schmid eine nNnNeue Unterrichtsministerin.
AL iıch IC en  IC anschrıebh und Ihr das nlıegen „Ethikunterricht“ T-
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breitete, kam nach wenigen agen Antwort. Die Minısterin zeigte sich sechr Inte-
ressiert und teılte auch mut, über dıe offtzıelle, VO.:  S Mıiınısterium beauftragte
Evaluatıon nıcht Iinformiert worden SeIn. Im Frühsommer 2008 rief IC eiIne
Expertenkommission nach Wıen, INn der ich dıe Evaluationsergebnisse einbringen
konnte, und dıie sıch zudem Fau verständigte, dıe Implementierung VonNn 1K-
unterricht ZUQZ12 anzugehen, wobel noch offen gelassen wurde, oD verbind-
ıch Jür alle SchülerInnen werden soll, Ooder ob ein alternativer Pflichtgegens-
tand ISt. Jedenjalls wurde ein fime vorgelegt: Flächendeckender Ethikunter-
cht INn der Sekundarstufe ab em Schuljahr D7

AUuS iIhrer Orliehe für Ethikunterricht Jür alle SchülerInnen machte die
Unterrichtsministerin kein ehl Dies ließ hei der Kırche dıe Alarmglocken klın-
geln In ihrer Konferenz VO.:  S Frühjahr 2009 befassten sıch die Österreichischen
ıschöfe mıt eli210NSs- und Ethikunterricht Konfessioneller Religionsunterricht
el „hotwendig Jür ein angstfreies Mıteinander INn einer multireligiösen Gesell-
schaft“ und leiste „einen unersetzlichen Beitrag Jür dıie indıyiduelle Persönlich-
Keitsbildung “ womut auch gesagt LST, MS S SchülerInnen ohne diesen Unterricht
defizitär SINd. Für diese SCl eln „verpflichtender Ethikunterricht“ einzurichten,
der „DOSULV “ sehen el Hätten sıch die ıschöfe zwölf reuner, als dıe
Ethik-Schulversuche begannen, geäußert, ware dieser möglicherweise schon
längst eingerichtet. Auch merkten dıe ıschöfe UaN, darauf vertrauen, Ass
diesbezüglich „eine nachhaltige und konstruktive SunQ IM Interesse der Osler-
reichtıschen Sch gefunden werde.

Im Un 200 Molterer pricht IN dıe laufenden Kameras E reicht!
Neuwahlen! (‚laudıa CAMLU ehrelt iıhr Ressort. Auf dıe freundliche Anfrage, ob
die schon fÄätig SCWESENE Expertenkommission iIhre Arbeıt um Ethikunterricht
Jortsetze, antwortete Sektionschef Dobart: SE gegebener Zeit“

>> OnEthikunterricht in Österreich?  89  breitete, kam nach wenigen Tagen Antwort. Die Ministerin zeigte sich sehr inte-  ressiert und teilte auch mit, über die offizielle, vom Ministerium beauftragte  Evaluation nicht informiert worden zu sein. Im Frühsommer 2008 rief sie eine  Expertenkommission nach Wien, in der ich die Evaluationsergebnisse einbringen  konnte, und die sich zudem darauf verständigte, die Implementierung von Ethik-  unterricht zügig anzugehen, wobei noch offen gelassen wurde, ob Ethik verbind-  lich für alle SchülerInnen werden soll, oder ob er ein alternativer Pflichtgegens-  tand ist. Jedenfalls wurde ein time table vorgelegt: Flächendeckender Ethikunter-  richt in der Sekundarstufe 2 ab dem Schuljahr 2011!  Aus ihrer Vorliebe für Ethikunterricht für alle SchülerInnen machte die  Unterrichtsministerin kein Hehl. Dies ließ bei der Kirche die Alarmglocken klin-  geln. In ihrer Konferenz vom Frühjahr 2009 befassten sich die österreichischen  Bischöfe mit Religions- und Ethikunterricht. Konfessioneller Religionsunterricht  sei „notwendig für ein angstfreies Miteinander in einer multireligiösen Gesell-  schaft“ und leiste „einen unersetzlichen Beitrag für die individuelle Persönlich-  keitsbildung“ - womit auch gesagt ist, dass SchülerInnen ohne diesen Unterricht  defizitär sind. Für diese sei ein „verpflichtender Ethikunterricht“ einzurichten,  der „positiv“ zu sehen sei. Hätten sich die Bischöfe zwölf Jahre früher, als die  Ethik-Schulversuche begannen, so geäußert, wäre dieser möglicherweise schon  längst eingerichtet. Auch merkten die Bischöfe an, darauf zu vertrauen, dass  diesbezüglich „eine nachhaltige und konstruktive Lösung im Interesse der öster-  reichischen Schule“ gefunden werde.  Im Juni 2008: Willi Molterer spricht in die laufenden Kameras: „Es reicht!“  Neuwahlen! Claudia Schmid behielt ihr Ressort. Auf die freundliche Anfrage, ob  die schon tätig gewesene Expertenkommission ihre Arbeit am Ethikunterricht  fortsetze, antwortete Sektionschef Dobart: „Zu gegebener Zeit“.  „On verra“, sagen die Franzosen, wenn sie wenig zuversichtlich sind.  Anton A. Bucherdie Franzosen, Wenn SIE weni2 zuversichtlich SInd.

Anton Bucher
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ANGENENDT, Arnold, Toleranz un Gewalt Das Christentum zwıischen 1DEe
und Schwert, Aschendor Münster 2006, 0180 p ? geb 24 ‚80 Eur(D| SBN
10)3-402-00215-9, (13)978-3-402-00215-5

Das Christentum ist e1N eligion der Gewalt Es steht eshalb charfen
Gegensatz Gewaltlosigkeıt des Jesus VoNn Nazareth Auch der vielfältige FKın-
69}  S auf sOz1alem und Carıtatıvem Gebiet ande nıchts dieser Tatsache. Die
nıemals versiegende Quelle dieser Gewalt ist der Glaube den gottgewollten
pferto: Jesu Kreuz. SO chreıbt Wıllıbald Gilas 1992 seinem Werk
„Chrıstentum und ewalt  . Dass diese Vorwürfe auch 21 Jahrhundert noch
aktuell sınd, ze1igt der 2000 der >Zelt« erschlienene Artıkel „Der 16 des
Christentums“ des Berlıner Phiılosophen Herbert Schnädelbach (Die ZEIt.

ährend se1ıne Aus  ngen über dıie TDSUNde., Rechtfertigung,
Missionierung, Eschatologie und den Antıjudaismus als christliche Begründun-
SCH für „Blutorgien und erfide Vollendung“ der antıken olterung bısher
lediglich Reaktionen systematisch argumentierender Theologen hervorriefen, dıe
be1 einem Atheıisten der ege auf wen1g Verständnis treffen, geht Arnoldt
Angenendt seinem Buch „ 10oleranz und Gewalt Das Christentum zwıschen

und Schwert“ anders VOTL SO arbeıtet ig anderem dıe „sıeben (Ge-
burtsfehler“, dıe Schnädelbach dem Chrıstentum anlastet, hiıstoriısch-wıi1issen-
schaftlıch auf und setzt sıch miıt der rage ach dem sammenhang VOI Gewalt
und elıg1on auselnander. Der Münsteraner eologe und Kırchenhistoriker prä-
sentiert In seinem Werk die Ergebnisse langjähriger theologischer, hıistoriıscher
und soz1lal-kultureller Studien

emerkenswert hlerbe1i Se1INn orgehen. SO l1efert CI 1n jedem Kapıtel ZU-

nächst einen Überblick über den Forschungsstand der verschıiedenen
Themenbereiche AUuSs gesellschaftswissenschaftlicher, hıstorischer oder soz1al-
kultureller Perspektive, wobel GE zunächst selne a als katholischer Priester
hınten anste

Arnold Angenendt teılt Se1n Buch Abschnitte, die sowohl /usam-
menhang als auch jeder für sıch SCHOIMNMEN elne schlüssiıge Argumentations-
struktur aufweıisen. SO 1st ar durchaus möglıch, einzelne Kapıtel des Buches
abhängıig VO Gesamtwerk betrachten. Dies ist nıcht zuletzt aufgrund der
hervorragend übersichtlichen und kleinschrıttigen Gliederung möglıch

Der Teıil „ Toleranz und Gewalt als menschliche Erstaufgabe“ efasst
sıch mıt dem esen des enschen SOWI1Ee mıt dem Verhältnis VON violentia und
potestas. SO egınn! GT ersten Kapıtel dıe VON Gewalt /uge der C1IS-
ten Entwicklungen VON Soz1lalstrukturen betrachten. eı geht C} immer
wıeder auf das Verhältnis VOI Wıllkür-Gewa und Schutz-Gewalt e1n, WwWIe An-
enendt die englischen Begrıffe violence und authorıity in das Deutsche überträgt.
So stellt CT die otwend1  eıt VOIl Gewalt als Schutz und ihre Notwendigkeıt be1
der Jagd OÖpposition YABEE negatıven Gewalt, dıe sıch Mıtmenschen rich-
tet abe1l ezieht (37: sıch Anderem auf S1gmund TEeUl Des Weıteren hebt
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CT die der kulturellen Entwicklung ervor, dıie mıt der ontrolle VOIl (Ge-
walt und dem damıt verbundenen Tötungstrie einher geht So zieht siıch nach
genen diese Kontroverse Hre die gesamte menschliche Geschichte Die
se1it der VOT- und Frühgeschichte bestehende Herausforderung, Ee1INt DS-
hemmung UurcC „  turelle geln“ 20) aufzubauen, gilt bıs heute, Ja stellt siıch

erhöhter Dringlichkeit.
Auf Basıs dieser Erkenntnis betrachtet G1 weıteren Verlauf dıie Entwick-

Jung VON Staatsgewalten, die VOIl staatsbürgerlichen iıchten und insbe-
sondere die des Christentums Zeıtalter der Aufklärung, G1 sıch
erstmals auf das Verhältnis VOI Christentum und Gewalt bezıeht, insbe-
sondere auf das er  NIs VoNn katholischer Kırche und staatlıcher Gewalt

Betrachtungspunkt des zwelılten eıls, „Gottesrechte und Menschenrechte“,
ist dıie Joleranz den monotheistischen Religi10nen grenzung Poly-
mythıe Hiıerbe1 ste die rage nach dem Gottesbild, den verbundenen
Menschenrechten und der Universalıtät Vordergrund. genen! nımmt dıe
Posıtionen des Gileßener Phiılosophen Odo arquar' und des Heidelberger
Agyptologen Jan Assmann als Ausgangspunkt für se1Ine Aus  ngen Hıerbe1l
stellt f Marquards Ihese, die Bıldung eINes Indiyviduums se1 1Ur außerhalb des
Monotheismus möglıch und somıt könne LIUT die olymythıe gewaltfreı se1n, DC-
SCH Assmanns - Hese: der Mensch könne sıch HUT mıt dem Monothe1ismus
autonomen Individuum entwiıickeln. Im welılteren Verlauf verneımnt CI dıe rage,
ob Toleranz anderen Relıgionen gegenüber Stammesrelıgionen möglıch Sel; da
„die » V olksmythen« und dıie darauf beruhenden Primärreligi0nen eine grund-
sätzliche Deklassierung des anderen lerzeugen].SaThZ 12 (2008) 91  er die Rolle der kulturellen Entwicklung hervor, die mit der Kontrolle von Ge-  walt und dem damit verbundenen Tötungstrieb einher geht. So zieht sich nach  Angenendt diese Kontroverse durch die gesamte menschliche Geschichte: Die  seit der Vor- und Frühgeschichte bestehende Herausforderung, eine Tötungs-  hemmung durch „kulturelle Regeln“ (20) aufzubauen, gilt bis heute, ja stellt sich  in erhöhter Dringlichkeit.  Auf Basis dieser Erkenntnis betrachtet er im weiteren Verlauf die Entwick-  lung von Staatsgewalten, die Rolle von staatsbürgerlichen Pflichten und insbe-  sondere die Rolle des Christentums im Zeitalter der Aufklärung, wo er sich  erstmals konkret auf das Verhältnis von Christentum und Gewalt bezieht, insbe-  sondere auf das Verhältnis von katholischer Kirche und staatlicher Gewalt.  Betrachtungspunkt des zweiten Teils, „Gottesrechte und Menschenrechte“,  ist die Toleranz in den monotheistischen Religionen in Abgrenzung zu Poly-  mythie. Hierbei steht die Frage nach dem Gottesbild, den damit verbundenen  Menschenrechten und der Universalität im Vordergrund. Angenendt nimmt die  Positionen des Gießener Philosophen Odo Marquard und des Heidelberger  Ägyptologen Jan Assmann als Ausgangspunkt für seine Ausführungen. Hierbei  stellt er Marquards These, die Bildung eines Individuums sei nur außerhalb des  Monotheismus möglich und somit könne nur die Polymythie gewaltfrei sein, ge-  gen Assmanns These, der Mensch könne sich nur mit dem Monotheismus zum  autonomen Individuum entwickeln. Im weiteren Verlauf verneint er die Frage,  ob Toleranz anderen Religionen gegenüber in Stammesreligionen möglich sei, da  „die »Volksmythen« und die darauf beruhenden Primärreligionen eine grund-  sätzliche Deklassierung des anderen [erzeugen]. ... Für Stammeskulturen bildet  infolgedessen Krieg das Normale.“ (90) Eine Weltreligion müsse daher famili-  ale, ethnische und regionale Strukturen abstrahieren. Sogar die Götter müssten  diese Merkmale erfüllen und von bestimmten Regionen und Menschengruppen  losgelöst werden. So löse sich die bewusste Abgrenzung von anderen Menschen-  gruppen auf, da die Zugehörigkeit zu dieser Religion allein auf dem Glauben ba-  siere. Dadurch entsteht allerdings eine neue Gefahr, nämlich rein religiöse Gren-  zen zu errichten, die zwischen Rechtgläubigen und Falschgläubigen unterschei-  den, also dem Assmannschen Problem der Mosaischen Unterscheidung. So ist zu  erkennen, dass die Unterscheidung von Polymythie und Monomythie zunächst  keine Lösung liefert. Angenendt kommt dennoch zu dem Schluss: „Erst die vom  vorgeblich intoleranten Monotheismus bewirkte Innerlichkeit schaffte die we-  sentliche Basis für Toleranz. Weil es Gott selbst ist, der nur innerliche Gefolg-  schaft will, wird alle erzwungene Gefolgschaft sinnlos. Das schafft dann eine  erste Basis für Religionsfreiheit.“ (95)  Angenendt bezieht sich dabei auf das Frühchristentum, in dem die innere  Toleranz begründet sieht. So argumentiert Tertullian, dass es ein Gottesvergehen  sei, jemandem die freie Religionswahl zu verbieten, da niemand, auch Gott  nicht, von jemandem geehrt werden möchte, der dies nicht gerne tut. Aus der  Basis des Verhältnisses von Monotheismus und Polymythie betrachtet er imFür ammes  ren bildet
infolgedessen rleg das Normale.“ 90) Eine Weltreligion MUSSeEe daher amlılı-
ale, ethnısche und regionale Strukturen abstrahieren. Ogar die Ötter mMussten
diese Merkmale erfüllen und VO  zn bestimmten Regionen und Menschengruppen
losgelöst werden. SO löse sich dıe bewusste grenzung VO  — anderen Menschen-
SruppeCnh auf, da dıe Zugehörigkeit cdieser elıgıon eın auf dem Glauben ba-
sıere. Dadurch entsteht allerdings e1IN! efahr, nämlıc reıin relıg1öse Gren-
SC errichten, dıie zwıischen Rechtgläubigen und Falschgläubigen untersche1-
den, alsSO dem Assmannschen Problem der Mosaıischen Unterscheidung. So ist
erkennen, dass dıe Unterscheidung VOIl Polymythıe und onomythıe Zzunachs
keine sung 1efert genendt kommt dennoch dem Schluss SETStE dıie VO

vorgeblich intoleranten Monotheismus bewirkte Innerlichker chaffte die WC-
sentliche Basıs für Toleranz Weıl CS ott selbst ist, der LIUT innerliche Gefolg-
schaft wiull, WIT! alle IZWUNZCHC Gefolgschaft sınnlos. Das Cchafft dann eine

Basıs für Religionsfreiheit. “ (95)
Angenendt ezieht siıch e1 auf das Frühchristentum, dem die innere

J1oleranz egründe sıeht So argumentiert er!  1an, dass CS en Gottesvergehen
sel, jemandem die freie Religionswahl verbileten, da nıemand, auch Gott
nıcht, VON Jemandem geehrt werden möchte, der dies nıcht SCINC tut. Aus der
Basıs des erhältnisses VOI Monotheismus und Polymythie betrachtet GE
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weılteren Verlauf allgemeın-christliche Fragen nach TDSUuNde und Menschen-
rechten, aber auch Aspekte des alltäglıchen Lebens WI1e Sexualıtät, Ehe und Kın-
der Hiıerbe1 diskutiert Gr VOT em die Position SOWIEe das Verhalten der olı-
schen Kırche In der Geschichte bgrenzung anderen Relıgionen und (Ge-
sellschaftsformen

Hierbe1l Ist besonders die Auseimnandersetzung mıt dem Verhältnis VON Men-
schenrechten und dem siam hervorzuheben. Angenendt emuüh! sıch hıerbel sehr
stark e1IN dU;  NC Darstellung des Verhä  sSSes enı CI auf der
einen Seıte den Koran Lolgendermaßen zitlert: „Es o1bt keiınen ‚wang der Re-
lıg10N. “ (96) zıtlert CI den Göttinger slam-Wissenschaftler Bassam T1b1, der
VO islamischen „ Iraum Von der halben Moderne“, nämlıc dıie UÜbernahme
techno-wissenschaftlicher Modernıiıtät be1 gleichzeltiger Ablehnung der Iturel-
len Moderne pricht Angenendt kommt dem Schluss, dass Menschen-
rechtsvorstellungen nıcht SallZ ang bringen S1nd miıt dem Koran und
der charıa

1Ne überraschende Aussage tätigt genendt zweıten Teıl, zweiıtes
Kapıtel 95  TDSUnNde und Teufelsfratze  . Dort definıiert CE Erbsünde als das
treben jedes Einzelnen nach ollkommenheıt, das WIT In uns iragen und eren
Verwirklichung WIT erstreben, aber immer wıieder scheıitern. 1DI1SC .
TUC fügt Angenendt hınzu „Gott hat die Welt DESC  en und dem Men-
schen den Antrıeh ZUT Vollendung eingegeben; indes ist e1INt Örung eingetre-
ten, dıe se1ıtdem menschlıches FErkennen W1e Handeln beeinträchtigt und der
Vollendung hındert. “ Hier kommt se1ıne eigene theologische Position
Ausdruck

Der dritte Teıl „Relıg10nstoleranz und Religionsgewalt“ efasst siıch VOT D
lem mıt der Inquisition und Hexenverfolgung. Hıer arbeıtet E die theologıschen
intergründe für dıe ehnung SOgenNannter Irlehren auf und verdeutlicht die
jJeweılige VOI Staat und Kırche für die Verurteilung VON Häresien und de-
FCH Vollstreckungen. el kommt ST- dem Chluss, dass die Kırche ZWäal

konsequent tIriehren und ihre Anhänger vorgeht, sıch ihre Urteile jedoc.
der ege auft den Ausschluss dUus der Iche eschränken, während die Voll-

streckung allerdings jeder e1ıt dem Staat obliegt. Gerade die Hexenprozesse
des 16 und e ahrhunderts wurden häufig Urc Anze1gen dus der Nachbar-
schaft und nıcht HTG die Kırche Gang gebracht. Dıe darauf folgenden Pro-

wurden dann 1Te die weltliıchen Gerichte durchgeführt, dıie häufig auf die
allseıts ekannte Wasserprobe zurückgriffen, WO diese kırchlicherseıits ängs
verboten WAaL

Interessant sSınd auch dıe en der inrıchtungen, die Angenendt anführt
SO 1st einer Statistik des Vatıkans entnehmen, dass die Hinrichtungen Be-

ZUT Bevölkerungsgröße den einzelnen Ländern Promillebereich liegen
und keinesfalls die Miıllionen gehen, WI1Ie CS teilweise In der Gegenwartslıtera-
iur dargestellt WIrd.
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Ausgehend VO Miss1ionsauftrag der katholischen Kırche stellt Angenendt
schließlich vierten Teıl sSeINeEeSs erkes „Heiliger Krıeg und Heılıger Frieden“
das ert VOIl Krieg und Frieden den Religionen dar. e1 legt GE einen
Schwerpunkt auf die euzzüge. Interessant ist VOT em selne differenzierte
Betrachtung der verschiedenen Reliıgionen den eınzelnen Epochen und Herrt-
schaftsgebieten. An dieser Stelle 1st seıne Sensı1bilı in Bezug auf die Gesamt-
darstellung der einzelnen Posıtionen erhalb der verschıedenen Religionen her-
vorzuheben. Bezogen auf die chrıstliche elıg1on kommt C Ende des vierten
e11s folgendem Schluss ‚W  en rel1g10nssozlologisch en ethnozentr1-
schen Kulturen der Krıeg das Normale ist und der Frieden dıe Ausnahme, hatte
sıch 1sUııchem USs die Lehre VO gerechten Krieg entwickelt:
hren 1Ur Verteidigung, Tantworten 1Ur be1 ethisch einwandfreier In-
tention, anzuordnen 11UT VON der legıtimen Obrigkeit und nıcht VO Eıiınzelnen. “

Im letzten Teıl seINES Buches w1ıdmet sich Angenendt dem christlich-Jüd1-
schen erha Hiıerbe1 ist sSeIn Ausgangspunkt „Jesus der Jd“ So eg1inn! S}

der Geburtsstunde des Chrıstentums, sıch die Nachfolger ChrtIist. este-
hend AdUusSs Judenchristen und Heıdenchristen, erstmals VON ihren Wurzeln lösen
und adurch Ee1IN eigenständige eligıon entsteht.

Hervorzuheben Sınd des Weiteren dıie Zukunftsperspektiven, die CT für den
Dıialog bletet, nachdem ß ausführlich die Beziehungen und TODIleme des 20
Jahrhunderts thematisıert hat „FÜür die Christen steht dıie Neudefiniıtion ihres
Verhältnisses den en dl  9 die Paulus »MeIlne Tüder«r denn »SIE sSInd
Israelıten; damıt en S1Ee dıe ohnschaft, die Herrlichkeit, die Bundesordnun-
SCH, ihnen ist das esetz egeben, der Gottesdienst und dıe Verheißungen« Röm
9,4)

Diese Ausführungen verdeutliıchen, dass genen anderem die VOT-
wuritfe Schnädelbachs nıcht 11UT wIissenschaftlich-historisch entkräften kann, SOMN-
dern die Gewalttaten des Christentums In komplexeren Z/Zusammenhängen be-
trachtet und MNnerha. ihres zeiıtgeschichtlichen Kontextes deutet. Dadurch W äall-
delt sıch nıcht 11UT der Bliıckwıinkel auf das Christentum. Vielmehr scheımint sich
seine Geschichte uns völlıg 1IeCU offenbaren SO wandelt sıch das scheinbar
gewalt  1ige Christentum UrCc Angenendts Werk e1IN! elig10n, die selner
Geschichte vielmehr 1oleranz {ördert, carıtatiıv und frıedensstiftend wırkt Dies
gelingt bemerkenswerterwelse ohne selnerse1its wiederum polemisch, UNWIS-
senschaftlıch oder einselt1g werden

SOomıit spiegelt dieses Buch als Ergebnis einer hervorragenden und intens1-
VvVen SOZ10.  lturellen, polıtischen und gesellschaftlıch-historischen 1e den
nNeusten Stand der Forschung wıder. UrCc)| se1ne infache und lebendige Sprache
ist CS gleichermaßen für Lalen, Historiker und Theologen empfehlen.

Sabrına Bräunitg und Brıtta Kohaupt
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SCHIEDER, Rolf, Sind Religionen gefäahrlich? erln University TESS, Berlın
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Relıg10nen lassen sıch die Überlegungen des VE der der umboldt-
Unıwversıität Berlın Praktische eologie lehrt, zusammenfTfassen sS1nd nıcht g_
fährlıch, aber riskant SIıe können Hrce polıtische Extremisten einer Gefahr
für Leıib und Leben, für Freiheilt und GewI1issen werden, aber nıcht aufgrund 1n-
FF „ Natur=: Oondern aufgrund einer bestimmten Kultur der aCcC VE der WC-
der die „apologetische Falle“ (40) eıner verbissenen Verteidigung VOoNn Relig1-
OMNCN 11l noch die exireme Position vertritt, elıgıon se1 sıch anormal,
neurotisch und gewalttätig, unternımm!ı! mıt diesem Buch die 5  uC. nach elner
Verhältnisbestimmung VOI elıgıon und Polıtiık, die verhindert, dass Relıg10nen

Brandbeschleunigern werden“
In krıtischer Auseinandersetzung mıit der weiıt verbreıteten Überzeugung,

Relıgi1onen hafte prinzıplell eIWAas Intolerantes, Inhumanes und Gewalttätiges
ze1igt \ auf, dass auch geWIlsse Formen VOIl Religionskriti eın ideologisches
1WAasSser geraten: DE Rede VOI der ef:  iıchkeıt VOoONn elig10n ist dann g_
ährlıich, WC) S1e Vorurteiule und Stereotype bedient, WC S1e eine dıffuse
ngs VOTL elıg10n schürt, WC) S$1e der und Weise ihrer Krıitik das
Kritisjierte kopilert, WC) S1e Namen der Aufklärung elıg10n für anachro-
nistisch und anormal erklärt  c (981) Repräsentanten einer olchen Relıgionskriti

Allgemeınen SOWIeEe elner Monothe1ismus- und istentumskriutik 1M Besonde-
O WI1IEe eIiwa Jan Assmann Die Mosaırische Unterscheidung oder der Preis des
Monotheismus, Peter Sloterdijk Goltes ıJyer. Vom amp der Mono-
theismen, und Ulrich Beck Der eigene Gott Friedensfähigkeit und Ge-
waltpotential der Religionen, werden einer scharfen Kritik unterzogen.
egen ecC These VO „e1genen ott“. der als „Relıg1i0n, der der Mensch
zugleich Glaubender und Gott Ist  6 den Gewalt produziıerenden „alleını-
SCH ott” der en und isten ablöse, MacC VT eltend: „Das Problem
des 20 Jahrhunderts nıcht dıie monothe1istischen Relıgi0nen, sondern AdUS-

gerechnet jene; dıie sıch ihrer V1is1on VO oöttlichen Menschen Herren ber
Leben und 1o0d anderer machte  06 Bedenkenswert ist hiler der Hınweils auftf
den „ I1raum VO Ende der Dıfferenz“ (87), den VT als wichtiges Motiıv der
Monotheismuskritik be1 Assmann, Sloterdijk und Beck sıeht; das unerbittliche,
potentiell gewalt!  1ge „Entweder-  c MUSSeEe ihnen zufolge einem friedlichen
und toleranten „50wohl-als-Auc weıchen eINe ption, die eıne „selıge d10-
nysısche Diıfferenzlosigkeit“ (88) Vvoraussetztl, aber der äuschung unterliegt, r_

l1g1Ööser Pluralısmus als olcher würde schon Frieden bewiıirken, en! en
spezıfisches rel1g1öses Bekenntnis unwelgerlıc) Gewalt nach sıch ziehe.

SO rTeMenNn! NT manche Kurzschlüsse relig10onskritischer Autoren analysıert,
undıfferenzilert sınd aber auch Manche selner eıle, WE er e1ispie

miıt a auf Assmanns ese me1ınt: „EsS scheımnt eın spezifisch deutsches Be-
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dürfnıs geben, dem Judentum Gewalttätigkeit zuzuschreıben“ 306) oder In
der orderung, elıgıon abzusc.  en, einen „utopisch-apokalyptisch-gewalttäti-
SCH Ge wahrnımmt, sodass über diıese orderung „keın weıteres Wort mehr

verlıeren ist  CC Aber CS ass siıch nıcht bestreıten: dıe inzwıschen fast ZUT

tandardüberzeugung gewordene ehauptung, monotheistische Relıgionen selen
„gefährlich“ (d gewalttätig, we1l einen (jott glaubend), welst nıcht 11UT
eine pauscha christentumskritische KOomponente auf, sondern auch eine atente
Jlendenz Antisemitismus und Islamophobie. Eın eıspiel INdAS dies illust-
rleren: „Bıs etiwa 1995 nNannten die Medien die eIW. dre1 Milliıonen Migranten,
JTürken, Kurden, Iraner, Bosnıter, Pakıstanis Heute sSınd S1e alle »Muslimen«
geworden. Eıne Massenkonversion hat selbstverständlich nıcht stattgefunden, CS
hat sıch lediglich die Begriffspolitik verändert  c 93)

Das Buch chlıeßt mıt einem ädoyer für relıg1öse ung, dıe
„Gewaltprävention“ SOWIEe als Voraussetzung für „interrelig1öse KOmpe-
tenzen  c diene. Gerade eiIne äkulare DZWw relıg1Öös plurale Gesellscha
raucht Menschen, die aufgrund ihrer Bıldung dazu fähıg sınd, „mıt verschiede-
1901 Bekenntnissen und Weltanschauungen vorurteılslos umzugehen” Sol-
len diese ıldungsprozesse auch wırklıch greıfen, mMussen S1IE den Relig1i0ns-
gemeımnschaften selbst inıtnert werden. Das bedeutet aber, dass die Exıistenz
Theologischerennotwendig, Ja eigentlich unverzichtbar ist, ıll 111a IC-

lıg1ösen Fundamentalismen SOWIEe säkularıstischen Posiıtionen Ansatz ZUVOTI-
kommen. „Religionswissenschaftler können das Wıssen über Adie Religionen
vermehren, Theologische Fakultäten aber verbessern das Wıssen IN den Relig10-
nen  o diese Überlegung verdient angesichts der gegenwärtigen relıg1ösen
Entwicklungen CaC.  ng, unabhängıg davon, ob sıch WI1IeE Vf. Schluss
me1ınt en „Fheologica. urn  <t anbahnt oder nıicht Die vorgestellte Position
des Berliner Praktischen ITheologen wlderspricht jedenfalls einem mediıal VCOI-
mıittelten ohne sich den berechtigten Anliegen der Kritik rel1-
Q1ÖS vermittelter Gewalt verschließen, und g1bt adurch der Debatte zwıischen
relig1ösen und säkularen Dıskursteilnehmern wieder Jenes Mal Offenheit ZU-

rück, das e1IN sachlıche Auselnandersetzung mıt monotheistischen el1g10ns-
bekenntnissen notwendig ist

Franz Gmainer-Pranzl



(2008)

HEMPELMANN, Reinhard/KANDEL, Johannes Hg.) Religionen und Grewalt
Konflikt- und Friedenspotentiale In den Weltreligionen Kırche Konfession

elıg10n 341); VE&R uniıpress, Göttingen 2006, 379 p > geb 29,90 Eur(D],
SBN 10 3-89971-285-4, SBN 13 978-3-89971-8

ach Auskunft der Herausgeber gehen dıie Beıträge des vorliegenden andes
größtenteils auf Veranstaltungen zurück, „dıe VONN der Evangelischen Zentral-
stelle für Weltanschauungsfragen und der Friedrich-Ebert-Sti  ng In den ahren
000-2004 erın durchgeführt wurden  co (7) DiIie ersten dre1 Beiträge 1:  sen
sıch mıiıt der tverschärfenden Oder frıedensfördernden der elıg10n

Häring, Hempelmann), eın Beıtrag spezle mıt der behaupteten Gewalt-
anfällıgkeıt der monotheistischen Religionen ach dreı Beıträgen
dUus der Polhitik- und Sozlalwıssenschaft folgen spezielle Beıträge Chrıstentum,
Judentum, slam und uddhısmus

Für den Theologen SInd dıie N elıner gewIissen Außenperspektive VCI-
fassten sSO7z1al- und polıtıkwissenschaftliıchen Beıträge interessant, die die Proble-
matık fIre1 VON Pauschalıisiıerungen darstellen SO nenNnt EeIW. Schneckener
(spezıiell mıt Bezug auf Al-Quaida olgende gefährliche Charakterıistika relıg1öse
Terrorgrupen (861) S1e agleren auf elner außerweltlıchen Legıtimationsbasis;

S1e verfügen über einen breıteren FeindbegrI als äkulare Gruppen; S1ie
en eine niedrigere Chwelle be1 der Gewaltanwendung. betont

den Unterschie: zwıschen Gewaltrhetorik und faktıscher Gewalt Erstere ist
ZWaTl übertragen gemeınt, kann aber Sıtuationen der Ohnmacht tatsächlı1-
cher Gewalt inspırleren. 1elitac 1eg aber eiInNne gemischte Motivation VOIL, für
die instruktive Beıispiele bringt 104-108).

Zum Ihema elıgı1on und Gewalt wird besonders Innsbruck geforscht.
SO S1ınd denn auch Z7WEe]1 nnsbrucker mıit Beıträgen Chrıistentum vertreten (J
Nıew1adomskı1, alaver); eide nehmen auf die Theorien Girards Bezug
Hıer edürfte allerdings m.E dıe Rede VON der ‚Gewaltlosigkeıt‘ eINes reflek-
tierteren Gebrauchs Man darf Gewaltlosigkeit jedenfalls nıchta mıt dem
Liebesgebot gleichsetzen. Gewaltloser Wiıderstand eIwa ist eINe Form VoNn

Wang, eın Miıttel, das durchaus einer thiıschen Reflex1ion und Rechtfertigung
bedarf und nıcht HTE jeden WEeC geheıligt WI CAroders Beıtrag ber
„Kreuzzüge und Hexenverfolgungen“ korrigiert gängıge Fehliınformationen
diesen Themen Jüngste Forschungen gerade letzterem ema en das Bıld
verändert und wichtigen Korrekturen geführt us  i1ıchere Informatiıonen
finden sıch EIW. be1 Angenendt, Toleranz und Gewalt, Münster Die
informative Internetseımte „www.hexenwahn.de“ ist leider AT eıt Umbau.)
Schlıeßlich 1nde': sıch auch en Beıtrag eines äkularen Christentumskritikers (
Schuld-Hageleit).
Zum udentum 1nde sıch 1L1UT en Beıtrag (von Bodendorfer) Hıer ist
die Korrektur ezüglich des IUS Falionis wichtig, das immer wlieder fälschlicher-
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Wwelse Sınn einer typısch Jüdıschen Rachementalıtät interpretiert WIT! In der
rabbinıschen Literatur g1bt A dafür keinerle1 eleg Zum siam und
uddhısmus kommen eweıils ein Angehöriger dieser Relıgionen Alboga,
Jürgen Manshardt) und vier Nicht-Muslime ämer, Brandt, CAIrFI-
macher, Kandel) bzw e1in Nicht-Buddhist Schmid) Wort Die ErSLgE-
Nannten Beıiträge bestätigen die Beobachtung des letzteren Autors „Relıg1-
ONeN neigen dazu, ein Idealbıild ihrer selbst VOT siıch hinzustellen Ooder
großgedruckt VOT sıch herzutragen und sıch und anderen einzureden, S1e würden
diesem Idealbıld weıtgehend oOder emnächst wıider entsprechen. S1ıe reden sıch
ein, ihr Problem, WC CS denn eIn olches gäbe, läge darın, dass S1Ce
noch nicht überall wıieder ihrem Idealbıld völlıg entsprechen. “ Solche Diagnose
trıfft auf dıe Beıträge des uslım und des Buddhıisten diesem ande ZU, S1Ce
1e sıch natürliıch unschwer auch istlıchen Außerungen verifizieren. Für
dieses pIe mıt dem Idealbıld nennt der Autor Zzwel Vorzüge (1) „Die
rage gestellte el1g10n MUSS und kann nıchts VOIl anderen lernen. “ (2) „Alle
noch nıcht Glaubenden werden aufgefordert, siıch ebentTalls diesem er
terstellen

SO mMussen denn den Religi10nen ihre Schattenseiten oft VO außen orgehal-
ten werden, dıie dem abendländischen Christentum nıcht zuletzt IC die Relig1-
onskriıtıik bewusst gemacht wurden afür wurden bisweılen nıchtc  istlıche Re-
lıg1onen idealisiert. So wurzelt en deales Buddchismusbil: m alten westlichen
Iraum VON der perfekten harmonischen Spirıtualitä und der vollkommen TI1edl1-
chen menschlichen Gemeinschaft“ Dass etwa tiıbetische Klöster auch DC-
geneinander Krıeg geführt aben, ist dagegen wenig annı! (vgl 3180 Die
dre1 Beıiträge slam verhelfen eDenTalls einem dıfferenzlerten Urteil
ema siam und Gewalt

Insgesamt ist der vorliegende Band en äaußerst hılfreicher Beıtrag ZUT NIOT-
matıon über das 1te benannte ema

Werner Oolbert

NAGL-DOCEKAL, Herta.  LFRAM, Friedrich (He.), Jenseits der akuları-
sierung. Relıgi0onsphilosophische Studien (Schrıften der Osterreichischen Gesell-
scha für Religionsphilosophie, Band Parerga Verlag, erln 2008, 436 p >
kt:; 29,80 Eur[D| SBN 9/78-3-937262-81-9

„Säkularisierung“ als vielfältiger Prozess der Herauslösung FeHer. polıti-
scher und wıissenschaftlicher Lebensdimensionen AUus kırchlich-relig1ösen Orga-
ben und „Rationalıtät“ als miıtunter inschränkung menschliıcher Ver-
nunft auf empirisch Überprüfbares und echnisch Umsetzbares bılden die beiden
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rennpunkte der Auseinandersetzung mıt dem Anspruch VON Religion(en) In der
gegenwärtigen westliıchen Gesellscha Aus einer Reıihe VOI Vorträgen, die VON
der Interfakultären Arbeıtsgemeinschaft für Religi0onsphilosophie der Univer-
S1tÄät Wıen veranstaltet wurden, entstand der vorliegende ammelbanı der
gewIlsser Weiıse eine Gratwanderung zwıschen dem „säkularen Zuschnitt theore-
tischer und praktıscher Dıskurse“ einerse1lts und „der Gefahr eINes säkularısti-
schen Kurzschlusses“ (14) andererseıts unternıimmt. Die insgesamt zehn
Beıträge eröffnen VON durchaus unterschıiedlichen Perspektiven und Ansätzen her
einen anspruchsvollen Zugang ahrnehmung VON elıgion 1mM Kontext eiıner
säkularen und pluralen Gesellscha:

Johann Reikerstorfer welst das ädoyer VOI Habermas für eine „Überset-
6  zung relıg1öser Gehalte ın Akulare Sprache zurück und macht den Anspruch
der MEMOTLA eltend: „Nur anamnetisch gespelster emantık ble1ibt jene »un-
endlıche Leidenschaft« nach Gott S Kierkegaard) präsent, dıe sıch nıe der be-
gründenden Sprache einer säkularen Vernunft beugen und unterwerfen kann  D
(51) Für Gabriel Motzkin der Säkulariısierungsprozess In dem Moment
Miıttelalter e1n, dem dıe Kırche mächtigsten sSe1IN schlen: I° the begıin-
nıngs f the secularızatiıon of owledge dAdIcC correlated the Victory of the rel1-
S10US authority, and emerged dAS ÖE resistance that authorıty “ (61)
Miıchael Moxter ogreift Überlegungen des Rechtsphilosophen Gustav Radbruch
(1878-1949) auf. dem leidigen 11lemma VOI Positivismus und Naturrecht
entkommen, und ermöglıcht adurch einen Umgang mıt der Wiırklichkeit
des Rechts „Die chHrıstliıche Theologie denkt denn auch 1mM Verhältnıs VOIN Buch-
stabe und Ge1lst Darstellungsverhältnisse, nach denen der Ge1lst nıcht unab-
häng1g VO  3 positivierten Buchstaben wirkt, wen1g CF In diesem aufgeht“ (92)
Als wichtiges ema 1mM Säkularısierungsdiskurs sıecht Magnus Striet dıe Debatte

den Stellenwert negatıver Theologıe d WENN das en VON (jott keın „UNnl-
VokKes Element“ aufwelıst, 01g auf die negatıve Theologıe der Athe1ısmus,
WI1Ie Striet mıiıt Verwels auf Feuerbach betont, „der sıch nıcht mehr scheut, nach
der ufhebung er Ta  ate 1Un auch die Ex1istenz des logischen ubjekts der
Verneinungen bestreiten“ In Auselnandersetzung mıt einem zeıtgemä-
Bßen Verständnis VON 141e sefzt sıch Herta Nagl-Docekal miıt gesellschaftlıchen
Stereotypen auseinander, dıe VON eıner ‚allen Frauen zugedachten trans-histori-
schen Geschlechtsrolle ausgehen. Susanne Heine beleuchtet das interes-

Verhältnis S1gmund Freuds Judentum, das gleichsam eine relıg1öse
Motivation Säkularısierung darstellt „Für ewirkt der Triebverzicht,
Urc. die Jüdische elıg10n angestoßen, jenen menschheıitsgeschichtlichen Fort-
schritt in der Geistigkeit, dıie dann imstande sel, dıie elıgı1on hınter sıch las-
SC und dıe Vernunft ecCc setzen.  .. Wyschogrod wirft e1-
1ICH kriıtischen IC auf reduktionistische und säkularistische Anthropologien,
denen die Besonderheit der indiıviduellen Leiblichkeil ausgeblendet wırd, und
stellt die Tage Can the virtual of the newly mathematızed WOT. be 1N-



(2008) 99

filtrated by ethıcal ubject who 1s always already corporeal?“” eler
Deibler beschreı1bt anhanı VOIl Musıls Buch „Mann ohne E1genschaften“ und
dessen indirekter (Gottesrede „das Lesen selbst als Glauben als mühsam fra-
gendes Durchmessen des ffenen Raums, der ımmer offen bleıbt, soll Gott darın
ankommen können  c In elIner mathematısch und theologısch versierten
Auseinandersetzung mıt S1Inn und Geltung Von „Gottesbeweisen“ ze1gt Esther
Ramharter anhand des Anselmschen Arguments, „dass Gott überall und jeder
Weıse, die WIT ausdenken können, exIistiert“ Peter ılınger greift
wichtige Überlegungen zeıtgenössischer französischer Phiılosophie auf und VCI-

deutlıcht, welche fundamentaltheologischen Konsequenzen etiwa der ezug auf
„Alterıtät“ vınas hätte „ Theologie wareSaThZ 12 (2008) 99  filtrated by an ethical subject who is always already corporeal?“ (178). Peter  Deibler beschreibt anhand von Musils Buch „Mann ohne Eigenschaften“ und  dessen indirekter Gottesrede „das Lesen selbst als Glauben ..., als mühsam fra-  gendes Durchmessen des offenen Raums, der immer offen bleibt, soll Gott darin  ankommen können“ (225). In einer mathematisch und theologisch versierten  Auseinandersetzung mit Sinn und Geltung von „Gottesbeweisen“ zeigt Esther  Ramharter anhand des Anselmschen Arguments, „dass Gott überall und in jeder  Weise, die wir uns ausdenken können, existiert“ (256). Peter Zeilinger greift  wichtige Überlegungen zeitgenössischer französischer Philosophie auf und ver-  deutlicht, welche fundamentaltheologischen Konsequenzen etwa der Bezug auf  „Alterität“ (E. Levinas) hätte: „Theologie wäre ... allein als ein an ihrer Auf-  gabe immer auch scheiterndes Projekt möglich, das allerdings gerade in diesem  Scheitern von demjenigen, wovon es letztlich nicht zu sprechen vermag, sehr  wohl Zeugnis gibt“ (278). Paul Weß plädiert in seinem Beitrag für eine nachide-  alistische Fundierung philosophischer Theologie und einen Rückbezug auf die  Erfahrungen mitmenschlicher Beziehungen in der eigenen lebensweltlichen Pra-  xis. Sein Resümee lautet: „Eine philosophische Rede von Gott nach der Aufklä-  rung wird nur auf der Basis einer solchen ganzheitlichen Erfahrung und deren  kritisch reflektierter religiöser Deutung möglich sein“ (324). Klaus Düsing hebt  anhand der Religionsphilosophie Hegels die Bedeutung eines philosophischen  Gottesbegriffs für die christliche Theologie hervor, begreift das spekulativ-dia-  Jektische Denken Hegels aber im Sinn von „Problemformulierungen“ (350) und  nicht als idealistische Vermittlung, die die Endlichkeit menschlichen Erkennens  überspringt. Reiner Wimmer unternimmt den Versuch einer Differenzierung der  Erfahrung göttlicher Gegenwart in vier Hauptkategorien: „1. die Gegenwart von  Göttlichem und ihre Erfahrung im Leben, in der Welt, 2. die Göttlichkeit des  menschlichen Daseins (des menschlichen Lebens, der Welt des Menschen) als  ganze und ihre Erfahrung, 3. die Gegenwart des unerfahrbaren einzigen Gottes  in seiner Schöpfung und der dazugehörige Glaube und 4. die Gegenwart des  Mensch und Welt gewordenen Einen Gottes und der entsprechende Glaube“  (389).  Aus religionstheologischer Perspektive sind zwei Beiträge von besonderem  Interesse: Zum einen die Ausführungen von Genia Schönbaumsfeld über Wig-  gensteins Verständnis religiöser Sprache. Seiner Auffassung zufolge „unterschei-  den sich Atheist und Gläubiger  . nicht in Meinung, sondern in Lebensform“  (184). Daraus folgt, „dass religiöse Überzeugungen nicht unabhängig von einer  sinnstiftenden Lebensform explizierbar sind“ (198) und religiöse Überzeugungen  (deren „lebensformexternen“ und inhaltlich bestimmbaren Gehalt Wittgenstein  nicht bestritt) „nicht vollkommen unabhängig von der Lebensform, aus der sie  entstanden sind, begriffen werden“ können (ebd.). Zum anderen ist auf die Re-  flexion der religionskritischen Position der dialektischen Theologie hinzuweisen,  die Folkart Wittekind vorlegt; gegen die gängige Alternative „funktionale Deu-alleın als en ihrer Auf-
gabe Immer auch scheiterndes Projekt möglıch, das allerdings gerade INn diesem
Scheitern VON demjenigen, e 1C nıcht sprechen » sehr
wohl Zeugni1s g1bt“ Paul Weß plädier seinem Beitrag für e1IN nachıde-
alıstische Fundierung phiılosophischer T heologıe und einen ückbezug auf die
ETr  ngen mıtmenschlicher Beziehungen der eigenen lebensweltlichen Pra-
X1S Se1n Resümee lautet „Eıne phılosophische Rede VOIl Gott nach der a_
LUNS wird LUT auf der Basıs einer olchen ganzheitliıchen Erfahrung und deren
krıtisch reflektierter relıg1öser Deutung möglıch Sein  C6 AUS ÜSINQ hebt
anhand der Religionsphilosophie Hegels die edeutung eINes phılosophischen
Gottesbegriffs für die christliche Theologie hervor, egreift das spekulativ-dia-
lektische enken Hegels aber Sınn VON „Problemformulierungen“ und
nicht als idealistische ermittlung, dıe dıe Endlichkeit menschlichen Erkennens
überspringt. Reiner Wımmer unternımmt den Versuch elner Differenzierung der
Erfahrung göttlicher Gegenwart vier Hauptkategorien: „1 die Gegenwart VON
Göttlichem und ihre Erfahrung IM Leben. INn der Welt, die Göttlichkeli des
menschlıchen Daseıns des menschliıchen ens, der Welt des enschen als

und ihre Erfahrung, die Gegenwart des unerfahrbaren einzigen Gottes
selner chöpfung und der dazugehörige Glaube und die Gegenwart des

Mensch und Welt gewordenen Eınen Gottes und der entsprechende Gi:

Aus relıg1onstheologischer Perspektive SINnd Zzwel Beıträge VON besonderem
Interesse: Zum einen dıe Ausführungen VO  —; (renia Schönbaumsfeld über Wiıg-
genste1ns Verständnis relig1öser Sprache Seiner Auffassung zufolge „untersche1-
den sıch Atheist und Gläubiger nıcht Meinung, sondern in EeNSTOTM  06

Daraus OlgL, „dass rel1g1öse Überzeugungen nıcht unabhängı1g VON einer
S$innstiftenden Lebensform explizierbar SIN und relıg1öse Überzeugungen
(deren „lebensformexternen“ unde bestimmbaren Gehalt Wittgenstein
nıcht bestritt) „nıcht vollkommen unabhängı1g VON der ensform, Aus der Ss1e
entstanden sınd, begriffen werden  06 können Zum anderen ist auf die Re-
flexion der relıg1onskritischen Posıtion der dıalektischen eologie hinzuweilsen,
die Folkart Wıttekind vorlegt; die ängıge Alternatiıve „funktionale Deu-
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(ung VETISUS „dogmatiısche Festlegung relıg1öser Überzeugungen betont e

Der Gottesglaube 1ST nıcht 11UTr C1MN der Funktion nach gewIissheıtsvermittelnder
Gehalt relıg1öser e  12uUng, sondern CT 1ST arüber hınaus das Wiıssen der Reli1-
23 (0)8 ihre Biındung sıch selbst Form nktionaler Lebensdienlichkeit“

Wesentliche Elemente systematiısch theologıschen Relıigionstheor1
SINd „Offenbarung qals Bezeiıchnung für dıe „ursprünglıche Erschlossen-
heıt dıie elıg10n als Gottesbeziehung ist  06 und „Glau! als „
nehmung der notwendigen Beteiligtenperspektive der elıgıon“

Wer sıch der Realıtät VON Relıgi0n(en) CHIGE kriıtischen und vorurte1ıls-
freien also auch nıcht säkularıstischen) Weise tellen wıll inde diesem Band
C Spektrum Auseinandersetzung, das CIM konstruktive Dıskussion und CIM
weıterführende Dıskussion eröffnet Auch dem (rel1g10ns--)theologischen Dıskurs
1St damıt großer Dienst geleistet.

Franz Gmamer Pranzl

MATONDO-TUZIZILA, Simon, Afrikanisches Christentum NSspruc und
1 heologie E1n Beıtrag er  NIs VON OÖffenbarung und Kontext (IHEOS
Studienreihe 1 heologısche Forschungsergebnisse 83) Verlag Dr KovatC Ham-
burg 2008 und 658 138 Eur(D| SBN 978 8300 3516

I hemen und etihoden kontextueller 1 heologıe stehen nıcht
Zentrum der Aufmerksamkeit Zum einen 1ST die westliıche Theologıe und Kırche

ohen Maß mıiı1t sıch selbst beschäftigt und das außereuropäische
Chrıistentum eher L1UT Stereotypen wahr anderen legt der Schwerpunkt
aktueller Auseinandersetzungen auf dem interrelıg1ösen Dıialog und den damıt
zusammenhängenden Herausforderungen. Der Intrarelig1öse Dialog mıt den he-
terokulturellen Christentümern der Gegenwart zieht OItfenbar WECNLSCI Interesse
auf sıch, Wäas wohl auch mıt der nach WIC VOT wirksamen) Überzeugung
hat dass dıe Kontext westlicher Gesellschaften entwickelte Form VON 1 heo-
ogıe VON anderen Formen der Glaubensverantwortung nıchts Entscheidendes
lernen könne Umso provokanter erscheımnt die Behauptung der vorliegenden
dıe dass das afrıkanısche Christentum C1INECN Anspruch artıkuliere der „welt:
IrCchAIC noch keineswegs selbstverständlic  c SC1 und darüber hınaus dıe TrCh-
1C Geme1inscha: JE LICH eC1INeTr Besinnung auf ihre Identität herausfordern“
(14) könne und Diesen Anspruch formulhiert Matondo Tuzızıla Dozent
für Ogmatı. und Fundamentaltheologie Mayıdı (Demokratische Republik
KOongo0) „Prinzıip der doppelten Ireue  06 (13) das sowohl der Authentizıtät
schwarzafrıkanıscher Kulturen als auch der Identität des 1stlıchen Glaubens
erecht werden wıll Kardınal Joseph Albert Malula VOoONn Kınshasa AI der
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wegwelsenden 1SCHOTeEe der üngeren afrıkanischen Kırchengeschichte, rachte
dieses Prinzıp der erühmten Formulierung auf den Punkt „Ganz hrıs und
Sallz TIKaAaner  CC (76)

Aber WI1e ist CS möglıch, Sanlz Christ und Sanz Afrıkaner se1in? Dieser
rage geht Vf. auf dem Hıntergrund der problematischen Geschichte VOIl Skla-
venhandel, Kolonisation und Missionierung nach und stellt abel die Jhese auf,
„dass die T1Kaner dem Christentum dort egegnet sınd, s selbst den
Anspruch erhebt, für die Menschen Heıl bedeuten, den Menschen wahrer
Menschlichkeit verhelfen Dıe KOnsequenz, dıie 1Un N der ambıva-
lenten Missionsgeschichte ziehen ist, esteht für NT 1C nıcht darın, eINe
99  turelle Identität“ VOT €n Außeren Eıinflüssen bewahren und S1e
Maßlstab relıg1öser (d.h VOT em christliıcher) nsprüche machen (SO der
Weg der „Afrıkanıschen Unabhängigen Kıirchen“) aber natürlich auch nıcht
darın, das Leben der afrı  Nıschen Kırche Modell elner vorgefertigten,
(scheinbar kontextlosen christlichen Lehre auszurichten, ondern In der eO10-
ischen Verantwortung der Eıinsicht, „dass Christus für en Afrikaner als Afrıka-
Her eıl hbedeutet und ASsS dıe »Christliche Botschaft« eweıls 1Ur als geschicht-
lıch-konkrete und mıthın »kulturell« edingteO als zustimmender Glaube
ihrer Adressaten 1er der Afrıkaner) lebt“ V{T. siıch eingehend mıt
dre1 leıtenden Paradıgmen afrıkanıscher Theologie (1  ratıon, Befreiung,
Wiederaufbau) auselinander und entwickelt eine kritisch-responsive Verhä  1SDEe-
stimmung VON „Offenbarung“ und „KONlExt:: die avon ausgeht, dass CS eIne
authentische afrıkanısche Antwort auf das Christusereignis CTISANSCHEC Wort
Gottes o1bt, die Hier und Jetzt erfolgt, den Anspruch des aubens tatsächlıch
ZUT Sprache bringt, ohne aber se1ine bleibende „Fremdheıt“ gegenüber Jeder
Kultur! elımınıeren. Was eINe theologische Grundeinsic) der 1rC INSgE-
samıt darstellt, dass nämlıc „der Ermöglichungsgrun uNnseTeT Glaubenserfah-
Iung 1Ur mıt dieser ullseTeT Erfahrung real egeben ist und trotzdem eine La-
dikal Außere und völlıg fremde TO dars  CC (395),; wıird hier einem C1I-

kenntnistheologischen Grundprinzip kontextueller Theologıie: DerT christliche
Glaube der Afrıkaner ist In erster Linie Glaube den » Fremden« Jesus T1S-
tus“

Miıt dieser der 1ale VON Identität und Fremdheit geschärften
Grammatik afrıkanıscher eologie hat N+t- en Mehrfaches geleistet: Erstens
führt I: dıe Diskussion über die Möglichkeit einer authentischen afrıkanıschen
Theologie konsequent dus sımplen V orstellungsmodellen, die entweder einem
kulturalistischen oder unıversalistischen aradıgma verhaftet sınd, heraus und
entwıckelt S1Ee Im Horıizont elner reSpONSIV orlentierten Glaubensverantwortung
weıter. Zweiltens verortet ß das Heilsgeschehen des istlıchen aubDens den
konkreten geschichtlichen Erfahrungen der Menschen und Lebensraum
christlicher Gemeınden, denen sich „Gottes Wort Hier und Jetzt der Men-
schen aussagt” Drıttens schhıeBlıc zeigt IE auf, dass dıie rage nach der
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istlıchen Identität der 11  ner „dıe gesamte Unihversalkırche betr1
weıl alle Ortskirchen VOL der Herausforderung stehen, dıe Neuheit des hrıstlı-
chen Lebens Kontext der eigenen kulturellen Tradıtionen ZUT Geltung
bringen (SO dıe treffende Formulierung VON 21) ‚Afrıkanısche Christen Ssınd

diesem Siınn Afrıkaner, dıie Besuch des Fremden Jesus jenem einmalıgen
(Gott egegnet SInd, der sıch nıcht für menschliche Unterne.  ungen vereinnah-
INenNn lässtSaThZ 12 (2008) 102  christlichen Identität der Afrikaner „die gesamte Universalkirche betrifft“ (609),  weil alle Ortskirchen vor der Herausforderung stehen, die Neuheit des christli-  chen Lebens im Kontext der eigenen kulturellen Traditionen zur Geltung zu  bringen (so die treffende Formulierung von AG 21). „Afrikanische Christen sind  in diesem Sinn Afrikaner, die im Besuch des Fremden Jesus jenem einmaligen  Gott begegnet sind, der sich nicht für menschliche Unternehmungen vereinnah-  men lässt ... . Er allein ist der Gott des Lebens“ (394).  Die vorliegende Studie gehört zweifellos zu den anregendsten und theolo-  gisch differenziertesten Beiträgen zur afrikanischen Theologie, die in jüngerer  Zeit verfasst wurden; sie eröffnet europäischer Theologie einen Zugang zur his-  torischen, politischen, kulturellen und pastoralen Situation des afrikanischen  Christentums, der eingefahrene Denkmuster aufbricht und vor allem eines deut-  lich macht: Das Verhältnis von „Offenbarung“ und „Kontext“ stellt eine allen  Ortskirchen je neu aufgegebene Herausforderung und Zumutung dar, und „kon-  textuelle Theologie“ ist deren systematischer Diskurs.  Franz Gmainer-Pranzl  MAUTNER, Josef P., Nichts Endgültiges. Literatur und Religion in der späten  Moderne. Würzburg: Königshausen & Neumann 2008, 208p., kt., 29,80 Eur  [D], ISBN 978-3-8260-3879-2.  Mit seiner jüngsten Publikation legt Josef P. Mautner ein Buch vor, das interdis-  ziplinär Literaturwissenschaft und Theologie miteinander verbindet. Dass die eu-  ropäische Literatur nicht ohne die jüdisch-christliche Tradition zu denken ist,  dass die Bibel - um mit dem DDR-Autor Stefan Heym zu sprechen - „einen un-  geheuren Stoff für einen Schriftsteller [enthält]“ ist hinlänglich bekannt. Die  große zweibändige Untersuchung über Motive, Formen und Figuren der Bibel in  der deutschsprachigen Literatur des 20. Jahrhunderts, hg. v. Heinrich Schmidin-  ger, verdeutlicht diesen großen Einfluss bis herauf in unsere Tage.'  Josef P. Mautner, Geschäftsführer des Bereiches „Gemeinde und Arbeits-  welt“ in der Katholischen Aktion Salzburg, freier Schriftsteller und Lektor, be-  schäftigt sich mit der Wechselwirkung von Literatur und Theologie - über die  Bibelrezeption hinaus - seit seiner Dissertation zum Thema Erzählende Literatur  und Theologie des Erzählens. Der hier angedeutete Fokus auf strukturelle Ge-  meinsamkeiten zwischen Religion und Literatur liegt auch seinem jüngsten  Oeuvre zugrunde, das einerseits eine Summe früherer Arbeiten präsentiert, diese  1  Vgl. Rezension in: SaThZ, 4. Jg., H. 2 (2000), S. 213-216.Er eın ist der (rott des Lebens“

Die vorlıiegende 1e gehö zweıftfellos den anregendsten und eO10-
SISC dıfferenziertesten Beiıträgen ZUT afrıkanıschen eologıie, die Jüngerer
e1ıt verfasst wurden; S1e eröffnet europälischer eologie einen Zugang ZUTLT hIS-
torıschen, polıtıschen, kulturellen und pastoralen Sıtuation des frıkanıschen
Chrıistentums, der eingefahrene Denkmuster aufbricht und VOT em eiNnes deut-
iıch macht Das Verhältnis VON „Offenbarung“ und „Kontext”“ stellt e1INt en
Ortskirchen Je NECU aufgegebene Herausforderung und Z/Zumutung dar, und „Kon-
extuelle Theologie“ IST deren systematischer Dıskurs

Franz Gmainer-Pranzl

AUTNER, OSsSe Pa Nıchts Endgültiges. Lıiteratur und elıgıon der spaten
Moderne ürzburg: Königshausen Neumann 2008, 208D., kt:: 29,80 Eur
1D SBN 9/8-3-83260-3879-2

Miıt selner Jüngsten Publıkation legt OSe autner eın Buch VOTLI, das interd1is-
zıplınär Literaturwissenschaft und Theologie mıteinander verbindet. Dass die
ropäische Lıteratur nıcht ohne die Jüdisch-christliche Tradıtion enken ist,
dass dıe 1DEe miıt dem R-Autor Stefan Heym sprechen „emen
geheuren für einen Schriftsteller enthält|“ ist hinlänglich bekannt Die
ogroße zweibändige Untersuchung über Motive, Formen und Fıguren der 1DEeE
der deutschsprachigen LAateratur des 20 Jahrhunderts, hg Heıinrich 1N-
SCT, verdeutlicht diesen großen usSss bıs herauf UlNSCIC Tage.‘

0Se Mautner, eschäftsführer des Bereiches „Gemeıinde und Arbeiıts-
welt  06 In der Katholıschen Aktıon alzburg, freier Schriftsteller und Lektor, be-
schäftigt sıch mıt der Wechselwirkung VOI Literatur und Theologıe über dıe
Bıbelrezeption hinaus seı1ıt seiner Dissertation ema Erzählende Literatur
und eologie des FYzanhlens Der hıer angedeutete Fokus auf strukturelle Ge-
meıilnsamkeiten zwıischen elıgı1on und Liıteratur liegt auch seinem Jüngsten
Qeuvre zugrunde, das einerse1ts eiıne Summe früherer Arbeıten präsentiert, diese

Vgl Rezension In Jg., (2000) 27A6
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aber andererseıts HCcE Kontexte tellt, indem wIissenschaftliche Analysen mıt
bıographischem Erleben und Lektüreerfahrungen ın Beziehung gesetzt werden.

ückgrat des Buches, das formal offen bleıbt, ist e1IN Janges eSpräc Aaus
dem 1995 mıt Dorothee Öölle, Jener 2003 plötzlic verstorbenen eologın
und SC  ıftstellerin, die sıch große Verdienste die Öffnung der eologıe hın

modernen Literatur emacht hat Das espräc) ist dre1 e1le gegliedert:
Es geht hlıerbel die paradoxe, zwıischen Nähe und Dıistanz changlerende Be-
ziehung zwıischen Laiteratur und elıg10n der Gegenwart Allgemeınen,
die Tre der Erzählung Kassandra Besonderen und den Versuch,
beiden Bereichen Literatur WIe elig10n eiIne gemeinsame Sprache finden
Der Satz CFın Buch muß seIn WIEe Ee1INt Axt, das Eis der eeile spalten“,
der auf en erühmtes Dıktum Tanz as anspielt, taucht leitmotivisch iImmer
wlieder auf und betont die persönlic Herangehensweise der beıden (Ge-
sprächspartner. Dorothee eiInNe Gemeinsamkeit VOIl Poesie und Reli-
g10N darın, „CELIWAaS ireizulegen, Was da ist. aber unbekannt bleıibt oder sıch nıcht
heraustraut. “ Damıt me1int S1e eIN Erfahrung der JI ranszendenz, die „In wiırklı-
cher Theopoesie“ erreicht werden kann S 78) S1e warnt VOT eiıner Übertheo-
retisierung der Literatur, die den ext oft verstellt, und ortet eın mMassıves
Verständigungsproblem der Theologıe. Dıiıe ela organislerter elızı1on sSe1 die
eta| eliner antıquierten Sprache, die eiIner postchristlichen Welt VON NIe-
mand mehr verstanden werde. OSEeE autner wliederum sıeht eine Dıfferenz ZRI1-
schen Literatur und elıg1on Beharren auf dem Negatıven, einem S1gnum
mModerner Literatur. Was Gr als „em Moment der (S 81) ertet;
werde VON theologischer Seıte 1Cc auf das Ganze oft schnell beiseite TC-
choben

Die wechselseıtige Beziıehung Von Literatur und elıg1on wird nıicht 1Ur
den Gesprächssequenzen thematısıert, sondern auch In literaturwissen-
schaftliıchen Eınzeluntersuchungen exemplarıisch vorgestellt. Es geht hierbei
ktüren VOoNn Franz as ext Vor em Gesetz, relig1öse Motive In der
Lyrık Bertolt Brechts, Natıonalsozialismus und Katholizısmus Werk
Ihomas Bernhards, we1lbliches prechen und relig1öse Sprache Christa

Kassandra, George Taboriıs Theater als Heilsgeschichte. Dıie USW.
ist SEWISS subjektiv und könnte selbstreden! weiıtere Namen WI1IE Peter
Handke, Botho Strauß oder auch Martın OsebacC ergänzt werden Zu 1skutie-
IcCchHN ware auch, ob nıiıcht eine Beschränkung auf Literatur nach 945 und damıt
nach der Shoa zielführen: SCWESCH ware Dennoch lässt sıch den ewählten
Beispielen dıie zentrale ese des Buches festmachen: „Literatur WIE elıgıon
vermögen CS, ihren wechselseıtigen Bezug en en utopisches Potential, en
Moment der Selbstüberschreitung anderen anzusprechen, das als Unbewuss-
tes ihre 1ge, noch Entstehen begriffene Gestalt enthalten kann  CC (S 10

189) Das he1ßt also, dass dort, sıch Literatur und elıg10n wechselseıtıg
aufeinander beziehen, e1| auf ihre Weise davon profitieren können. Dies
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MacC das Buch auf eindrucksvolle Weiıse euU1Cc Und gleichzeıtig regl A

SallZ 1m Sınne des utors weılteren Fragen dll, EIW. jener, ob Ende
der istUlıchen elıgıon den Jlexten der heute dreißig- bıs vlierz1gJähr1-
SCH utor/inn/en überhaupt noch eın ema sel, oOder ob WIT CS mıt eiıner SCNC-
rationsspezifischen Fragestellung aben Vıelleicht lesen WIT 1mM nächsten
Buch VOIN 0oSsSe Mautner darüber mehr

Ulrıke Tanzer
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6), Iheologischer Verlag Zürich 2008, 600 D., 44 ‚00 kur[D| ISBN 978-3-200)-
VT

KARTHOFER Richar:  CHULZ, €l n eufsche Soeren Kierkegaard EKdition,
Journale und Aufzeichnungen (Journale EE-KK), 640 D., geb ‚Uur|  ’  6

Gruyter Berliın/New ork 2008; ISBN 13-978-11-018669-7
SCHIEDER, Rolf, Sind Religionen gefährlich? University Press Berlın 2008, 377 D., geb

29,90 Eur(D| ISBN 978-3-940432-31-5
SCHNEIDER, Hans Julius, Religion, de Gruyter Berlın 2008, 249 D., 19,95 Eur(D], ISBN
E1-

SCHREWNÄCK, 1 homas/WIEDENHOFER, Siegfried OB Mission eın Dialog. FS Francıs
D'Sa (Theologıie: Forschung und Wiı1issenscha: Z AF Münster 2008, 104 D., 17,90
Eur[(D], ISBN 978-3-8258-1037-5

SELF, avid, Die großen Religionen der Welt, Patmos Düsseldorf 2009, 128 D., geb 19,90
Eur(D], ISBN 9078-3-491-79783 _3

ER, Günter, Das Glaubensbekenntnis Neuen Testament krıitisch erklärt, ohl-
hammer uttga: 2009, 126 D., kart 16,00 Eur[D] ISBN 978-3-17-020824-7
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VERWEYEN, Hansjürgen, Kinführung ıIn die Fundamentaltheologie (Einführung Theologıe),
WRBG armsta:ı 2008, 176 D., kart. 14,90 Eur(D| ISBN 9078-3_-534-20521-9

VIGIL, oSse M, eology of Religious Pluralism (Interrelig10us Studies LIL Muüunster
2008, 358 D- , kart 34,90 kur(D| ISBN 07R 328)758:-1519:6

OS, (Cornelis de/SIEGERT, Folker (Hg.), Interesse Judentum. Die Franz-Delıtzsch-
Vorlesungen (Münsteraner Judaıistische Studien 233 EFE Münster 2008, 44()
D., 39,90 kur(D], ISBN Y/8-3-83258-1506-6

WARD, Graham, Auf der c nach der wahren Religion (Religionskulturen ohl-
hammer Stuttgart 2008, 168 D.,; kart. 29,90 kur(D| ISBN 9/78-3-17/7-020069-2

EISMAYER, osef, en dem €IS! ESU. rundzüge christliche Spirıtualität (Topos
plus Taschenbücher 611), Matthıas-Grünewald Maınz 2007, 256 D. , kart 12,90
Ekur(D], ISBN—I

ERBICK, ürgen, Kleine Ekklesiologie (Grundlagen Theologıe), Herder reiburg 2009, 208
D, kart 14,95 Eur(D| ISBN 978-3-451-30303-6

AK, ubomir/HERMS, KEilert g.), TUnN! und Gegenstand des Glaubens nach römisch-
katholischer und evangelisch-lutherischer re (Theologische udıen), Mobhr S1e-
beck übıngen 2008, 610 D., 49 .00 ur'| ISBN 97/78-3-16-149603-5

ZENGER, rıich, ınleitung In das Alte estamen! Mıt einem GrundrIiss der Geschichte IS-
raels, ohlhammer Stuttgart 2008, 7236 D., kart. 28,00 kur(D| ISBN 9/78-3-17-020695-



1997), eft

Eschatologie: Raymund ER, ber dıe Verbindlichkeit der bıblıschen Bılder VO] Ende
der Geschichte; edard KEHL, Neue offnung für den KOSMmMOSs. ber das Heraustreten der
Erde dus dem Chatten des Menschen; Heıinrich SCHMIDINGER, rlösung als hema der
dernen Phiılosophie?; alter rlösung als hema der modernen Literatur?; Wılhelm
ÄCHLEITNER Ulrıch WINKLER, Publıkationen VON Univ.-Prof. Dr. TIaC

1998), eft
Selbstverständnis der Theologie: Heinrich DINGER, Warum gehört dıe Theologie als
Wiıssenscha: dıe Universität?; (G‚jottfried ‚ACHL, Was {[uL die Theologie?; alter
BERGER, Theologie: krıitische und selbstkritische Reflexionsgestalt eıner Erinnerungs-
gemeıinschaft; Hans-Joachim SANDER, »(J0d ess merT1Ca«. Auf der Fährte der Relıgionsfrei-
heıt in Theologıen der USA; Ntion BUCHER, Kırchlichkeit Christlichkeit Relıglosität.
Empirische Sk1iızzen ZUI1 Kontext der Theologie; eter PAWLOWSKY, W ozu VON (jott reden”
Zur öffentliıchen Relevanz der Theologıe eute

1998), eft
Gottiried ‚ACHL, Dank Paulus Abschiedsvorlesung VO der Theologischen Fakultät Salz-
burg; Gentechnik Präimplantationsdiagnostik: Miıchael BREITENBACH, Die Anwendungen
der Gentechnıik als ethisches Problem; Günter VIRT, Von der enesis ZUT Gentechnik: alter

Zur ethıschen Problematik VOIl pränataler Diagnostik und Präimplantationsdiagnostik;
arl GOLSER, DIie Aussagen des ehramts der Katholischen Kırche ZUTr vorgeburtlichen
Dıagnostik, spezle ZUTr Präımplantationsdiagnostik; Werner WOLBERT, Sınd WITr für dıe
Folgen Temder aten verantwortlich? Vom Prinzıp der „dazwıschentretenden andlung“

19909), eft
Hermeneutik eines Dialogs der Religionen: aVvlı KRIEGER, elıgıon als KOommunıkatıon;
Glancarlo COLLET, Zwıischen Okaler Identität und unıversaler Solıdarıtät; Bischof Erwın
KRÄUTLER, Den Weg der Inkulturation weıtergehen. Kın Interview ber 1sSs1on eute; eITYy
SCHMIDT-LEUKEL, DIie Wahrheit des uddhiısmus AQus christliıcher 1C| Paul WEB, „Keın
ensch ann mich sehen und Leben bleiben“ (EX g  > Werner WOLBERT, Zu NECUETET
Kriıtik an der sıttlıchen Otscha der kvangelıen.

1999), eft
Das Prozeßparadigma Kine Basıs für interdisziplinäre Forschung: John OBB ıSE
Whıiıtehear Ihe Interface f Science and Phılosophy; Hans-Joachiıim SANDER, olk Gottes
Das Prozeßparadiıgma auf dem IL Vatikanischen Onziıl; eto Luz1ius FETZ, Whiıtehead,
(CCassırer, Pıaget. Dreı er eın gemeiInsames Paradıgma; Franz FFERT, Wahrnehmung
AUuUSs der Perspektive der Prozeßphilosophie; sabelle STENGERS, Whıiıtehea and the Laws of
Nature; Avraham SCHWEIGER, JIhe Process pproac) In Perception. UppO: firom Studıies f
Braın Damage Patiıents

2000), eft
Humanıitäre Intervention durch rieg Zivilcourage Verteilungsgerechtigkeit Sterbehilfe:
Bernhard R, CC auf humanıtäre Intervention? Polıtisch-ethische und völkerrechtliche
Überlegungen ZUM Kosovo-Krieg; Severin LDNER, Humanıtäre Intervention der mMLlıta-
rische Unterwerfung? Eıne christlich-ethische Interpretation des Intervention1ismus,
Dieter ITSCHEN, Zivilcourage als Menschen-Tugend; oachım Gerechtigkeit 1im Ge-
sellschaftsleben:; Lars R: Sterbehilfe und Subjektivität. Moraltheologische Erwägungen
ZU Ostmodernen Personenverständnis.



2000), eft
Die reologie der Religionen In der Diskussion: Gregor PAUL, Die Vielfalt der Relıgionen
AUS atheistischer 1C| Krıitische JIhesen, mıt Antworten V Oll empelmann ongardt

Schmidt-Leukel und Replık VO  — Gregor Paul; Heıinzpeter HEMPELMANN, Christus alleın
Skızze der Voraussetzungen und bıblısch-theologischen Begründungszusammenhänge einer
klusıyvistischen Relıgionstheorie, mıt Nitworten VOIN Paul ongardt chmidt-Leu-
Kel Replık VON Heıinzpeter empelmann; Michael RDT, ufs (Janze sehen. Dere
SIVISMUS eiınes glaubenden Blicks auf dıe Welt, mıit Ntworten VON Paul Hempelmann

Schmidt-Leukel, Repliık VON Michael ongardt; Perry SCHMIDT-LEUKEL. Zehn I hesen
eiıner hrıst! und pluraliıstischen Theologie der Relıgionen, mıt nNtworten VON Paul
Hempelmann ongardt, Replik VON Perry Schmidt-Leukel; Hans-Joachim SANDER, ela-
1vıtät Prozess ott Prozesstheologie 1Im Zeichen der Relatıvismusherausforderung.

2001), eft

Schwerpunkt Rezensionen: Ulrich WINKLER, Umschlagplatz und Denkwerkstatt ZrT
Verortung VON Theologie Interkulturell und dem Studium der Relıgionen; Andreas Miıchael
EI Menschen ach Maß®? Entschlüsseltes Genom und manıpuliertes Leben:; REZENSIONEN
aus en Fachbereichen der Theologıe.

2001), eft

(Clemens SEDMAK, FEıne andvo Schwierigkeiten. Erkenntnistheoretische Überlegungen ZUT

Relıgionswissenschaft; OISREıne eCue Eindeutigkeit”? Ihomas Rusters ädoyer
für ıne Entflechtung VON Christentum und elıg10n; Franz NOICHL, Medizın und dıe DEe-
VA Ressourcen. iısche Überlegungen ZUum Problem der Ratıonierung iIm Gesundheits-

Dieter Kırche als ıne „Schule der Menschenrechtserziehung. Eıne
SkI1izze; Miıchael Neostrukturalismus und Theologıie. Zwischenbericht einer Be-
standsaufnahme.

2002), eft
Bıoethik. ven« N, Das bioethische Problem der Abtreibung ıne lutherische
Perspektive; Werner WOLBERT, Die medizinısche und das Tötungsverbot; oachım
EL, Unparteilichkeit 1mM ple der atur Eın alternatıves rgument für den
Embryonenschutz; ırk ANSORGE, Vergebung auf Kosten der UOpfer? Umrisse einer Theologıe
der Versöhnung.

2002), Sondernummer

Fakultätsschwerpunkt Salzburg: IT heologie Interkulturell und Studium der Religionen:
Friedrich SCHLEINZER, Kalros und Hartnäckıigkeıt. Die Entstehung des NSn Theologie In-
terkulturell und Studium der Reliıgionen; 1Dueze UDEANI, Theologıe Interkulturell Le-
dıglich 1nNne Akzentverschiebung VO! jektiv ZUTIN Adverb?: Ulrich WINKLER, 1C| QUSWEI-
chen einen fernen der Eıgentlichkeıit. Der Erkenntnisort einer Okalen Theologie Im
unıversalen olk ottes; Andreas BAMMER, Theologıe studieren In alzburg. Theologie nter-
kulturell und Studıium der Religionen; Clemens SEDMAK, „NOo entity wıthout identity”. heo-
logie zwıischen Dıszıplınen, Kulturen, Relıgionen; NIionNn BUCHER, Theologie Interkulturell

Studium der Weltrelıgionen. Erwartungen und eıträge vonseıten der Praktiıschen Theologie;
arlıs GIELEN TI  TIC REITERER, DIie ein interkultureller Theologie und
Begegnung der Relıgionen; etfer HOFRICHTER, Kirchengeschichte und Patrologie und der
Fakultätsschwerpunkt „1heologıe nterkulturell“; Theodor KÖHLER, Unsystematısche
Nachfragen N (human)philosophischer Perspektive; Johann ÖDLHAMMER, „ 1heologıe
Interkulturell und Studium der Relıgionen“. Berührungspunkte und Perspektiven AdUus der Sicht



der Fächer „Fundamentaltheologie” und „Ökumenische eologlie”; (jertraud PUTZ: T1STUH-
che Sozlalethık, Theologıe Interkulturell und Studium der Relıgionen. Eıne gemeinsame Se1l-
SC In einer multikulturellen Gesellschaft?; Hans-Joachım SANDER, DiIie Wahrheıten des
aubens und dıe aC] VONn Religionen. Dogmatık 1mM Kontext eINes Konkurrenzproblems;
Frank WALZ, Liturgiewissenscha: nterkulturell; Werner WOLBERT, DIie nter'!  turelle und
interrel1g1öse Perspektive In der Moraltheologie.

2002), eft

Feministische Theologte: 1saDe!l Sılvıa ARZT, Zur Inıttierung eines feministischen
Diskurses. Anstatt eiINnes Editorials; arlıs IELEN, Frauen In den Gemeıilnden des Paulus Von
den Anfängen DIS Ende des Jahrhunderts;: Anne JENSEN, es selbsthbewusste
1 öchter Selhbstverständnis und der Frauen 1Im frühen rıstentum; (lemens SEDMAK, Ist
„Gender“ ein wichtiges Handwerkszeug für dıe Theologie?; Franz NIKOLASCH, Priestertum
der FTauU; Werner WOLBERT, Spielen Gender-Fragen In der mediziniıschen spezlell In
Fragen der Reproduktionstechnologie ine Rolle?; Angelıka Ist (Gjender ıne
Kategorie In der rganısationsentwicklung? Gemeıindeberatung Was Onnte SIE Ver-
besserung der atıon der Frauen in der Kırche tun?; Regına AMMICHT-QUINN, Orpus
delheti Örper eligıon Sexualıtät; Chrıista SCHNABL, Femiinistische Ethık Profil und
Herausforderungen; iıchaela (‚öttlıches Begehren. Zur theologıschen Bedeutung der
Geschlechterdifferenz:;: Ursula RAPP, Befreıien und Begehren. Feminist. Exegese Ende des
Patrıarchats; Marıla-  1sabeth AIGNER, Schwarze Buchstaben, weıißes Feuer und dıe arbe
Lila Bıblıodrama und Feministische Theologıe.

2003), eft
Ulrich WINKLER, Die Lehre der Systemaltischen Theologie IN gegenwärtigen Kontexten; MI1-
2€' Eın chancenreich schwerer an Eın Berliner IC auf möglıche ukun
der akademıiıschen Theologıe; Herbert FROHNHOFEN, DDen (Glauben denken Fundamentaltheo-
ogle und Dogmatı der Katholischen Fachhochschul Mainz: Franz GRUBER, Theologıe 1Im
Dienst der Personwerdung. Dogmatische Theologıe lehren 1mM Kontext VOI Tradıtionsabbruch
und Individualisierung; Helmut HOPING/Jan Heıner TÜCK., Thesen ZUr inhaltlıchen Bestimmt-
heı1lt des Glaubens und ZUT Aufgabe der Dogmatık; alf Zur Situation und
Perspektiven systematisch-theologischer Lehrerbildung; OMas RUSTER, FEıne kleine (SyS-
temtheoretische) Apologıe der Neuscholastık: Hans-Joachım SANDER, In den Zeichen der Zeıt
dıie Lehren des aubDbens zumuten Der prekäre Ort der ogmatı eute; Orothea SATTLER,

enn 8 Ist eın eben  nn (Dtn Paschatische Theologıe Im Dienst der Verkündıigung
s eute; O1S Zur Renaissance der negatıven Theologıe.

2003), eft

Weltethos Menschenrechte: ohannes LAHNEMANN, Keın Welttfriede hne Relıgionsfriede.
Hıntergründe, Anlıegen, Entwicklungen des rojektes Weltethos;: Werner WOLBERT,
Menschenwürde, Menschenrechte und dıe Theologıe; Gjünter VIRT, eologie als Dımension
bioethischer Polıtı  eratung; Dieter Rechtspflicht VOT Tugendpflicht. Reflexionen

einer Präferenzregel; Franz NOICHL, Der OMO OECONOMICUS und das uCcC nmerkungen
einem handlungstheoretischen odell aus der 1C| der theologischen Anthropologie;

Pu  1ıkatiıonsverzeichniıs Franz Noichl; Ulrich WINKLER, Vom ZUM

deheti Eucharıstische Irrıtationen.

Q  8 2004), eft
OIS Kontextuelle Christologien; Norbert HINTERSTEINER, acelnts for Jesus.
Zu Ansatz und Status kontextueller Christologien; Gregor Marıa HOFF, Wer ist Christus?
Das ymbolon VOIN Chalkedon als (rammatık des Glaubens’; Ulrich WINKLER, Christologie



1Im Kreuzverhör. er die Dıiastase VO  —_ Israeltheologie und Relıgionstheologie; Manuela
KALSKY, Christaphanien. Rekontextualıisierungen der Christologie N femiministischer 1C)
Claude OZANKOM, Der schwarzafrıkanısche T1IStUS Zum Verständnis Jesu Chrısti 1Im
schwarzafrıkanıschen Kontext; Andreas WEIBß, Klonverbot In Österreich?

2004), eft
800 Jahre ÄKreuzzug und dıe 20doxen Kırchen (hg. Ulrich Winkler)
Ulriıch WINKLER: Theologische und SOZ1O0OKU  relle Perspektiven des erhältnısses den (Ost-
kırchen anlässlıch der roberung Konstantınopels UrTrC| den Kreuzzug VOT SO0 Jahren;
Klaus-Peter MATSCHKE, Das Jahr 1204 Im Bewusstsein der Byzantıner und In der I radıtion
der orthodoxen Kırche N byzantınıstischer IC Gr1gori10s LARENTZAKIS, Der Kreuzzug
und die Einheıt der Kırchen des Ostens und des Westens rnst Christoph SUTTNER, Zum
an des ökumenischen Dıalogs zwıschen Ostkirchen und Westkırchen; einhar: HÖLE,
UOrthodoxe In Deutschland; In JT AMCKE, Die Kırchen des Orients zwıschen Orthodoxie
und Wes!i  ırchen; Dietmar WINKLER, Der sten 1m esten OdOoxe Kırchen in den
USA:; Glosse OIS Was gehört Ins kirchliche Gedächtnis

2005), eft

Sozialethik (hg Andreas €el,
Andreas WEIB, Edıtorial: Carl-Henric in der ökonomischen 1T heorie und
PraxIis; oachım O.Praem., „Man soll ;ott nıcht mıit Dıingen belästigen, dıe Ian selber
erledigen kann!“ ber dıe Verantwortung, dıe in eiıner Vernunftethik verlangt wird; NIico
KOOPMAN, ach ahren OÖffentliche Theologie 1Im Postapartheid-Südafrıka; Magdalena
OL  R, Ausgegrenzte In die tellen Eine Theologıie der Integration; Werner
WOLBERT, Vom gerechten rieg UT „Just Peacemakıng”; I homas SCHIENDORFER, ZAIT
Problematı theologisch-philosophischer Argumente INn John 1C| pluralıstiıscher ypothese;
Glosse Ulriıch WINKLER, es der Okumene. Eın eucharıstisches eDE! für die getrennten
Kırchen

2005), eft
euere Ansätze Systematischer Theologie (hg OLS Halbmayr)
OIS ALBMAYR Edıitorial; Armın KREINER, DIe theologische Relevanz Analytıscher
Philosophie; Franz (GRUBER, Die kommunikative Vernunft des aubens Zur Rezeption des
phılosophıschen Pragmatısmus In der Systematischen Theologıie; Saskıa ENDEL, Ratıonale
Verantwortung der Praxıs der Nachfolge Jesu. Was en systematisch-theologisches Konzept,
das sıch auf ıne transzendentale ethode verpflichtet, elısten beansprucht und Was NIC}
oachım Poststrukturalistische Theoriemodelle und ihre Relevanz für dıe
1heologıe; Hans-Joachim Sander, Dogmatı 1Im Zeichen VOIN Orten; ernhartı FRESACHER,
Die ealıtai des Christhichen Der Einfluss konstruktivistischer Epistemologien In der
Theologie; Ihomas RUSTER, „E1In eılıges Sterben“ Der Zweite ©  Je2 in der Deutung
deutscher eologen; Andreas Michael WEIBß, Glosse Selbstbestimmung Lebensende?

2006), eit
Ulrich Wıinkler (Heg.), Eın Testament katholıscher Religionstheologie. JÄCQUES DUPUIS:
Gesammelte Aufsätze uSs den etzten Lebensjahren Aus dem Engliıschen und
Französiıschen UDerse: VON (C’hrıstian Hackbarth-Johnson Zugleic „Salzburger Theologische
Zeıtschrift“ (SaIlhZ 10), Eıgenverlag der Salzburg 2006, ISBN 3-200-00691-9 Ulrich
INKLER, Jacques Dupuıls’ ermächtniıs einer katholischen Relıgionstheologie Edıitori1al,
Michael AÄAMALADOSS 5J, Jacques Dupuis SJ 28.12.2004); Jacques DUPUIS J.
„Die ahrheı wırd euch freı machen“. Die Theologıe des relıg1ösen Pluralısmus och
einmal betrachtet; DERS., Kıne trinıtarısche Christologıie als odell für ine eologie des



relıg1ösen Pluralısmus; DERS. , Dıie Universalıtät des es und dıe Partikularıtät Jesu Christı;
DERS.. , Das interrel1g1öse ebel; DERS. , „Das TYıstentum und dıe Relıgionen“ och einmal
betrachtet; DERS.. , Erneuerung des Chrıstentums UrCc| interrel1g1ösen Dıialog; KONGREGATION
FÜR DIE (GJLAUBENSLEHRE, Notiftikation ezüglıc) des Buches VON Jacques Dupu1s „Verso ula

eologıa eristiana de]l pluralısmo rel1g10S0” ; Kommentar Notifikation In ezug auf das Buch
VOIl Dupu1s „Verso una eologıa erıstiana del pluralısmo rel1g10S0” ; ardına Franz
Zur Verteidigung VON aier Dupuıls.

2006), eft

Werner olbert Geburtstag (hg Andreas €l
Anton BUCHER, audatıo für Werner Wolbert; Konrad HILPERT; „Im Namen es  e
Religionsfreiheit 1mM Spannungsfeld VOoNn Selbstbestimmung, Ööffentliıcher Anerkennung und
anderen Menschenrechten; (Carl-Henric (GRENHOLM, Christian Ethıics Beyond Humanısm;
(GJünter VIRT, Was können bıoethische Dokumente bewırken? Werkstattbericht dus den
Vorarbeıten UOpınıon 21 der Europäischen TUppe für Ethık STAl ethıschen spekten der
Nanomedizın”; arlıs GIELEN, SDEeT eıb ber 1st NIC für dıe Unzucht en (0)4 G:
Möglıchkeıiten und TeNzen heutiger Rezeption sexualethischer Aussagen des Paulus AUS

exegetischer Perspektive; [Dieter umıiılıtas moralıs. Kın Exempel für ıne Tugend-
Bestimmung ants:;: Werner WOLBERT, Jahre ıne Betrachtung; erzeichnıs der
Publiıkationen VON Werner olbert R Matthıas REMENYT, (Gjott 1mM Kommen. Zur Debatte

Einheit und 1TiIerenz 1Im Gott-Welt-Verhältnis; Ulrich WINKLER, Perry Schmuidt-Leukels
chrıstlıche pluralıstısche Relıgionstheologie; O1S Glosse Bluttrübe Zeıten?
S1avo)] 7Zizek ber elıgıon und Atheısmus

11 2007), eft

Wıederkehr der Religion? (hg OLS Halbmayr)
1iNIrıEe| EBHARDT, Transformatıon der elıgıon. Signaturen der relıg1ösen
egenwartskultur; Chrıstoph LIENKAMP, Jenseıts VON Säkularısierung und uckkehr der
elıgıon. Theoretische eutungen der Iransformatıon VON elıgıon In der Krıtik
Erfahrungsberichte: Wılhelm ACHLEITNER, Keıine Wiıederkehr der Relıgion! SIe 1St schon
ange da; eorg TZER, Gedankensplıitter ZUr „wiederkehrenden eligion“ AUuSs der
Perspektive zweler praktıscher Handlungsfelder; Michael MAX, Respiritualisierung; Andreas

AKOBER, Das Feuer IIC entfachen; T1STO' EISL, „Erst UrTrC! dıe rankheı habe ich
verstanden, Was en 1St.  06 Erfahrungen AdUus der Hospiz-Bewegung alzburg Ulriıch
WINKLER, Zentrum Theologie nterkulturell und Studium der Relıgionen der Uniwversıitätr
alzburg theologische Konzeptlon; Dieter Was 1st ine Gewissensentscheidung?
Bestimmungselemente einer ethıschen KategorIie; Ulriıch WINKLER, (ilosse „Wer Ssınd dıe
rwählten? /u denen gehöre ich bestimmt nıcht!“ Von der Verabschiedung des Z weıten
Vatıkanums 1mM Pro-multis-Streit die Eucharistıe

11 2007), eft

omparaltive Theologie der Religionen (hg Ulriıch Inkler.,
Ulrich WINKLER, Komparatıve Theologıie der Religionen. Edıtorial; Francıs (CLOONEY S:
rklärung der Arbeıtsgruppe „Komparatıve Theologie” der Ameriıcan Academy of elıg10n
AAR) Norbert HINTERSTEINER, Wıe den Relıgionen der Welt begegnen? Das Projekt der
Komparatıven Theologıe; Ulriıch WINKLER, Für eine pneumatologische Relıgionstheologie;
Gregor Marıa HOFF, Der iremde des eigenen (jottes arl Rahners Theorie VON den

TYısten als Tammatı theologıischer Fremdsprachen; Wıllıam FRANKE, EKıne
krıtische Negatıve Theologie des Dialogs DiIie Komziıdenz VOIl ernun und Offenbarung in
kommuniıkatıver eit: Manuela Eıine des Überlebens.Spirıtualität
Christologische Überlegungen aus womanıstischer 1C| Andreas Weıiß, Glosse



Lebensverlängerung UTrC!| künstlıche Ernährung ausnahmslose Verpflichtung oder Ine
rage der Abwägung”?

11 2008), eft

Klimawandel und ökologische Schöpfungstheologie (hg Ulrich Winkler)
Ulrich WINKLER, Klımawande und ökologısche Schöpfungstheologie Fuür dıie Revitalisierung
eines margınalısıerten OpOS; Franz GRUBER, ADie Herausforderung ist unermeßlich“
Boff) Schöpfungstheologie und Ökologie; Gjüntner ALTNER, Klimakrise und
Schöpfungstheologie. eologıe 1Im Horıizont interdiszıplinärer Nachhaltigkeitsforschung;
Sigurd Der e1S! uUNsCcCICI eıt. Zur Verwandlung VOIl chöpfung, Wiıssenscha
und elıgıon 1Im Klımawandel; TNS! CONRADIE, Schuld eingestehen Im Kontext des
Klımawandels; Roland Ecotheology, Ecoprocess, and FEFcotheosis Theopoetical
Intervention; Ulrich WINKLER, Erwählungskonkurrenz zwıischen en und rısten; oachım

Prof. Dr TR-2 Bruno Chuller SJ In memori1am: 101s (Glosse
SteuerSünden Aur krıtiıschen Funktion der eologıe.

11 2008), eft

ıigrationskırchen (hg Ulrıch Winkler)
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ter'|  ure Edıtorial; Chrıstina WEICH:  MER, Eıiıne Kartographie der Miıgration und dıe
Ntworten der Kırchen. Die Jüngste Studie der Kommissıon der Kırchen für Migranten In Eu-
IODAdA, (GJarnet Eıne Theologie der Migrationskırchen In kuropa. Die derzeitigen Gege-
enneıten In Europa; Ndubueze Fabıan Migrationskirchen. Eın heologumenon Im
Zeichen der Globalısierung. Kırche TUIStan« des Zeıtgeistes Ekklesiologisch-soter10log1-
sche Erfahrungen In der TICaN atholıc ommunıty Vıenna“; Ihomas FORNET-PONSE, I
er‘!  Te Philosophie und Interrelıig1iöser Dialog; Frantıse) STECH, Damiıt das olk (jottes
Z 1C| der Völker wiırd.
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Spurensuche nach ott
Studien Fundamentaltheologıe und
Gottesiehre

de Gryter Berlin 9-07-0
ISBN 9/8-3-11-1 1-0  5-3
PD., 48,00 Eur{(D]
MIT dem allgemein zunehmenden reilgiosen
Interesse hat auch die rage nach der
Frkennbarkeı und Wirklichkeit Gottes wieder
vermenrt Aufmerksamkeit

e]| hat sich In den zurückliegenden Jahrzehnten die emIl0ot! die Theorie der
Zeichen, iImmer mehr als eın geelgnetes, leistungsfähiges methodisches
Hilfsmittel! für theologische Im Allgemeinen und für das en Vo  -
ott Im Besonderen empfohlen und durchgesetzt. DiIe In diesem Aufsatzband
versammelten Studien ZUT Fundamentaltheologie und ZUrTrT Gottesiehre teilen
dieses UTr n die eMmMI0tI und versuchen SIE für das theologische,
kirchliche und schulische en VO'n\N Gott fruchtbar machen. en den
Grun  ragen nach ernun und Glauben, anrheı und Gewissheit, Tradition
und Schrift, Wesen des istentums und Toleranz werden n diesem Band auch
nhaltliche rragen ach Gottes Jje und ZOFN; nach Gottes Irken In der Welt,
C der Heilsbedeutung des es Jesu Christi und ach seiner Auferweckung
VOoO  en den oten, ach der TIrinitätslehre und nach der eschatologischen
Verkündigung thematisie Zie| aller Studien sind authentische und
verständliche über den christlichen Glauben

OÖOkumenische Kirchengeschichte
Thomas aufmann/Raymun Kottje/
ern Moeller  ubert Woilf (Hrsg.)
WBG Darmstadt X  X
Band Von den nfängen HIS zu Mi  elalter
Band Vom Hochmittelalter IS ZUT frühen B TE 248! VOLI E

Neuzelt
Band Von der Französischen Revolution bis
1989

'4 DEN
HN a  MM  MM

In dieser Ausgabe des Standardwerks,
ird die gesamte Kirchengeschichte Vo  _- Autoren
der beiden großen christlichen Konfessionen
gemeinschaftlich dargestellt. Die Neuausgabe
des Hewährten L ehr- und Lesebuchs IST
aktualisie und größtenteils MEeU geschrieben
worden
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INanz- un! Wirtschaftskrise Perspektiven für die Zukunft

Im Herbst 2006 21nnn der Abschwung des US-Immobilienmarktes Im Sommer
2007 OoOmmMmen die ersten anken den USA und kuropa Fehlspekulatıo-
NCNn dıe Krise. Am F5 September 2008, dem „schwarzen Freitag“ der
Wall GET,, INUSS dıe Inves  en! Lehman Brothers Insolvenz nmelden
Nach dem Höchststand 1mM DL 2008 bricht dıe weltweıte Industrieproduktion
eın und 6S begıinnt e1IN! Rezession, die mıiıt der VON 1929 vergleichbar ist er-
dings reagıert dıe Polıtik 1esmal entschıeden und grei mıt onjJunkturpaketen
und Staatshilfen für anken eın Dafür sturzen sıch dıe Staaten in erhebliche
Chulden Wiıe weiılt damıt die schliımmsten Folgen der Krise verhindert, abge-
schwächt oder 1Ur verzögert wurden, wiırd ohl erst 1m Nachhıinein wI1issen.

In einem 99() LICUH aufgelegten Buch des amals hundertjährigen oz1laleth1-
kers (Oswald Von Nell-Breuning SJ findet sıch olgende skeptische Aussage
Staatshılfen „Die heute weltverbreitete Haltung, in jeder Schwierigkeit oder
Verlegenheıt nach Fremdhilfe, insbesondere nach Staatshıilfe, schreıen, VCI-

stÖößt das Subsidıiarıtätsprinzip.SaThZ 13 (2009) 109-111  Finanz- und Wirßchafßhise%% Perspektiven für die Zukunft  Im Herbst 2006 beginnt der Abschwung des US-Immobilienmarktes. Im Sommer  2007 kommen die ersten Banken in den USA und Europa wegen Fehlspekulatio-  nen in die Krise. Am 15. September 2008, dem „schwarzen Freitag“ an der  Wall Street, muss die Investmentbank Lehman Brothers Insolvenz anmelden.  Nach dem Höchststand im April 2008 bricht die weltweite Industrieproduktion  ein und es beginnt eine Rezession, die mit der von 1929 vergleichbar ist. Aller-  dings reagiert die Politik diesmal entschieden und greift mit Konjunkturpaketen  und Staatshilfen für Banken ein. Dafür stürzen sich die Staaten in erhebliche  Schulden. Wie weit damit die schlimmsten Folgen der Krise verhindert, abge-  schwächt oder nur verzögert wurden, wird man wohl erst im Nachhinein wissen.  In einem 1990 neu aufgelegten Buch des damals hundertjährigen Sozialethi-  kers Oswald von Nell-Breuning SJ findet sich folgende skeptische Aussage zu  Staatshilfen: „Die heute weitverbreitete Haltung, in jeder Schwierigkeit oder  Verlegenheit nach Fremdhilfe, insbesondere nach Staatshilfe, zu schreien, ver-  stößt gegen das Subsidiaritätsprinzip. ... Wenn alle, anstatt den Staat zu tragen,  sich an ihn hängen wie das kleine Kind an die Schürze der Mutter, dann ist die  staatsbürgerliche Moral bereits zusammengebrochen und kann der Zusammen-  bruch des Staates nicht mehr lange auf sich warten lassen.  «1  Nell-Breuning kritisierte den vorschnellen Ruf nach dem Staat als Ersatz für  Eigenverantwortung. In der aktuellen Finanzkrise wird zur Begründung von  staatlicher Bankenhilfe darauf hingewiesen, dass viele Banken schon so groß  seien, dass ihr Scheitern enormen Schaden für die Allgemeinheit bedeuten  würde. Wenn wirtschaftliche Einrichtungen, seien es Banken oder Konzerne,  eine solche Größe erreicht haben, können sie einerseits nur mehr schwer durch  staatliche Vorgaben reglementiert werden, andererseits können sie sich aufgrund  ihrer Größe auf die Staaten als Krisenversicherung verlassen. Denn diesen bleibt  gar nichts anderes übrig, als zu intervenieren, sie sind erpressbar. Für die wirt-  schaftlichen Fehler weniger müssen letztlich alle einschließlich der nächsten Ge-  nerationen bezahlen. Dass sich diese Situation so entwickeln konnte, ist ein Ver-  säumnis der Politik, das jetzt auf sie selbst zurückfällt. Langfristig wird man  aber wohl darauf achten müssen, das die Lehre aus der Krise nicht, wie von ver-  schiedenen Seiten kritisch angemerkt wurde, in der scheinbar unausweichlichen  Logik besteht, dass die Profite privatisiert und die Verluste verstaatlicht werden.  Krise bedeutet bekanntlich auch Chance. Werden die aktuellen Staatshilfen  als Kaskoversicherung für den „Casino-Kapitalismus“ verstanden und in Zukunft  zu noch mehr Risikobereitschaft führen? Oder wird die Krise Anlass sein, die  }  Nell-Breuning, Oswald von, Baugesetze der Gesellschaft. Solidarität und Subsidiarität,  durchgesehene Neuausgabe, Freiburg i.Br. 1990, 104.Wenn alle, den Staat tragen,
sıch hängen WIE das kleine Kınd dıe chürze der Mutter, dann Ist die
staatsbürgerliche Ora bereıits zusammengebrochen und kann der /Zusammen-
bruch des Staates nıcht mehr ange auf sıch arten lassen 7

Nell-Breuning kritisıerte den Vorschnellen Ruf nach dem Staat als Ekrsatz für
E1genverantwortung. In der ktuellen Finanzkrıse WIT'| ZUI1 Begründung VON

staatlıcher ankenhilfe arau hingewlesen, dass viele Banken schon oroß
sejen, dass Scheitern CHNOTINCNHN chaden dıe Ngemeı  E1} bedeuten
würde Wenn schaftlıche Eıinrichtungen, selen s anken oder Konzerne,
eiıne solche TO erreıicht aben, können S1e einerse1ts DUr mehr schwer urc
staatlıche Vorgaben reglementiert werden, andererse1ıts können S1e sıch aufgrund
ihrer TO auf dıe Staaten als Krıisenversicherung verlassen. Denn diesen bleibt
SdI nıchts anderes übrig, als intervenleren, S$1e sınd erpressbar. Für dıie WIrt-
scha  ichen Fehler weniger mussen IC alle einschlıeßlich der nächsten Ge-
nerationen ezahlen ass sıch diese Sıtuation entwıickeln konnte, ist eın Ver-
Säumnıs der Politik, das jetzt auf S1e selbst zurückfällt Langfristig wırd INan
aber wohl darauf achten mussen, das die Lehre Aaus der Krise nıicht, WI1Ie vVvon VCI-

schiedenen Seiten kritisch angemerkt wurde, In der cheınbar unausweichlichen
Logık steht, dass die Profite privatisiert und die Verluste verstaatlıcht werden.

Krise bedeutet bekanntlıch auch Chance erden dıe ktuellen Staatshılfen
als Kaskoversicherung für den „Casıno-Kapıitalısmus” verstanden und ın Zukunft

noch mehr Rıs  bereıitschaft führen? ()der WITF! dıe Krıse ass se1n, die

Nell-Breuning, Oswald VOl, Baugesetze der Gesellscha: Solıdarıtäi und Subsıdıarıtät,
durchgesehene Neuausgabe, reiburg 1.Br. 1990, 104
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Finanzmärkte reguliıeren, dass die Dımensionen des chadens. den S1e VeEI-
ursachen können, bewältigbar eıben Dazu könnte sıch verschliedene
Aussagen des Öösterreichischen Phiılosophen und Ökonomen opold kohr 9-

erinnern, dessen e  ur  g sıch diesem hundertsten Mal
Jährt In seinem 951 vollendeten auptwer „ The Breakdown of Natıons“,
„Das Ende der Großen“, formulhierte se1ne ese, nach der viele gesellschaft-
IC TODIleme Adus einer TOHe resultieren, dıie den Menschen überfordert
„Statt dass INan hoffnungslos versucht, die begrenzten Talente des Menschen auf
eine TO. aufzublasen, dıe mıt ungeheurer TO fertig werden kann, soll die
ungeheure TO auf eine TO reduziert werden, mıiıt der SUBar die begrenzten
Talente des Menschen umgehen können. 2

Diese Ausgabe der enthält In einem thematischen Schwerpunkt ZUT
1nanz- und Waırtschaftskrise mehrere Beıträge Voxn katholischen SozlalethikerIn-
NCH, einen betriebswirtschaftlichen Beıtrag und einen Beıitrag eines radıkalen
Kritikers des aktuell vorherrschenden Wiırtschaftssystems.

Der In alzburg und Benediktbeuern tätige Moraltheologe und Sozlale:  er
OACHIM AGEL. O.Praem analysıert die aktuelle Krise VOIL dem Hintergrund
VOon Überlegungen des Natiıonalökonomen John aynar Keynes (1883-1946)
und des Sozlalethikers (OQswald VoNn Nell-Breuning J (1890-1991) ZUT Funkti-
ONsSweIlse VOIl Waiırtschaft und Finanzmärkten und den Möglıchkeiten der Geldpo-
1(1. e1 en dıe große Wiırtschaftskrise der 1930er Jahre erlebt Davon
ausgehend formuliert age Thesen, WIE Staaten heute aus 1C elner Christlı-
chen Soz1lalethik geld- und fıskalpolitisch auf dıe HCUC Wel  irtschaftskrise 1CAa-

g]eren ollten
ELKE MACK, Professorin für Christliche Sozlalwissenschaft der Katho-

lısch- Theologischen Fakultät der Universität r s und MICHAEFL. ARTLIEB,
Wıssenschaftlicher Mitarbeiter dortigen DFG-Projekt 99  Ssolute Armut und
globale Gerechtigkeit“, welsen auf die uswirkungen der Krise auf das Leben
der Armen dieser Welt hın und versuchen klären, WI1Ie eine globale Verant-
wortungsethI egründe und Verantwortung VOl Indıyiduen und Gruppen g-
genüber den Armen auf globaler Ebene innvoll umgesetzt werden kann

Der Dıiplomvolkswir: MES BRUTON bletet einen INDIIC die Betriebs-
WI  chaftslehre, indem GE verschiedene Formen der Kapıtalbeschaffung VOTI-

tellt, die 1M Spannungsfeld zwıischen Management und Stakeholdern möglıch
siınd Er MacC. CuUlıc. WI1IE dıie den SUOs „Heuschrecken“ vorgeworfene kom-
promisslose Renditesteigerung Lasten VON Miıtarbeıitern oder Kkunden nıcht 11UT
ethisc krıtisıeren, sondern auch betriebswirtschaftlich ineTIIeKT1Iv 1st.

Der frelie Publıizist und Lektor der Wırtschaftsuniversität Wiıen CHRIS-
1IAN FELBER 1st precher VON Attac Österreich. Ausgehend VonNn einer Analyse

Kohr, Leopold, Das Ende der Großen. UFUuC| ZUIN menschlichen Maß, Wien 19806,
DE
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der Krıise, ihrer Ursachen und der Reaktiıonen der Regierungen chlägt Wege
aus der Krise VOL, dıe einem Waırtschaftsmodell jenseı1ts VON apı  1S-
INUS und Kommunismus en sollen Seine Ausführungen münden in zehn
konkrete Schritte, mıt enen jede und jeder Einzelne ZUTr Überwindung der Krise
beıtragen könnte

HEMEL, Dırektor des Institutes für Sozlalstrategie In Laichingen/
Jena/Berlın, betont die Notwendigkeıt globaler Spielregeln 1im Umgang mıt KO-
operatıon und Wettbewerb Weiıl WIT olobal esehen 1n vielen elangen „In e1-
1LIC  = o0o0t sıtzen=, g1ibt CS eın gemeinsames Interesse der Setzung Von Regeln
und ihrer Durchsetzung Übertretungen dürfen sich nıcht auszahlen. DiIie CNISPrE-
chenden Spielregeln ollten aber egenstanı eines ffenen Diskurses einer g10-
alen Zivilgesellschaft sSe1in

KURT REMELE, Professor nstitut für und Gesellschaftslehr: der
Universıität Graz, beschreı1bt mıt einem Überblick Selbstverständnıis und Prıin-
zıpıen katholischer Soz1lalethiık und Soz1lallehre den größeren ea soz1aleth1-
scher Reflexion, dUus dem auch für dıe ktuelle Auseinandersetzung Finanz-
und Waiırtschafts  1Se wesentliche Rıchtungsentscheidungen eutlc werden.

elters enthält das Heft einen Beıtrag VON WERNER OLBERT, Prof. für
Moraltheologe der Katholisch- Theologischen Fakultät der UnLnversıität Salz-
burg, 1ın dem sıch dieser krıtisch mıt der Vorstellung auseinandersetzt, INanl
könne bestimmte „unveränderlıche chrıstlıche Girundsätze und moralısche
Werte“ direkt dus dem Evangelıum blesen

Zum IThemenschwerpunkt des es auch die Glosse VOL LOIS
HALBMAYR Peter Sloterdijks Jüngster Parteinahme für dıe „leistungsbereiten
Miıttelschichten“, die VO derzeıtigen Steuersystem ausgeplündert würden.
albmayr stellt dieser a en gegenüber, dıie e1IN! andere Sprache SPIC-
chen, und Oordert Von der Theologıie, sich deutliıcher in die OITfenüÜıcCHE 1skus-
S10N einzubringen. Konzepte, die LIUT dıe ökonomische Dımension VoNn „Le1s-
tung  0 sehen und dıe vielen anderen Beıträge ZU soz1lalen en ausblenden,
sind ebenso kritisiıeren W1e das Ausspielen der Leistungsgerechtigkeit
die Verteilungsgerechtigkeit.

Andreas Werß
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„ S ist besser, 4SS eın ensch seıin ankguthaben tyrannisiert als
seine Mitmenschen“®

A Was könnten John Maynard Keynes und die Katholische Soziallehre eute
ZUr Weltwirtschaftskrise sagen?!
oachım age @Ffaem - Salzburg

Der amerıkanısche Nobelpreisträger Paul rugman eendet sSe1nN Jüngstes Buch
über die Neue We  irtschaftskris miıt einem Kapıtel, das den 111e° rag
„Keynes kehrt zurück“*. Krugman vertritt darın die CSEC, dass der britische
Nationalökonom John Maynard Keynes (1883-1946), der die TO Depression
Il TEa Depression den 1930er Jahren richtig verstanden habe, auch heute
och aktuell und für wirtschaftspolitisches Handeln VoNn edeutung sSe1 Für
dıe TO Depression, die mıt dem Börsenkrach der New Yorker OTSEe
25 Oktober 9729 ihren Ausgang und einem schweren globalen volks-
wirtschaftlıchen Einbruch 1n allen Industrienationen führte, der sıch nter-
nehmenszusammenbrüchen, massıver Ar  ıtslosıgkeıt und Deflation äußerte, gab
CS damals in der VON der neoklassiıschen Schule beherrschten olkswiırt-
Sschaitsiehre weder eine befriedigende Erklärung noch gee1gnete wirtschaftspoliti-
sche Empfehlungen. Die Erklärung, dıie Keynes für die TO Depression VOI-

rug, WarTr sehr ınfach und anschaulıc. Krugman chreıbt
„Wır en eın Problem der Zündung, sagte John Maynard Keynes, als dıe TOHeEe
Depression egann der Wırtschafsmotor Walr In gutem Z/Zustand, LUT en wichtiges
Bauteıl, das Finanzsystem, nktionıierte NIC Und Keynes ferner Folgendes: »Wır
sınd In einen gewaltigen Kuddelmudde' geraten, weiıl WITr grobe Fehler 1Im Umgang mıt
eıner empfindlichen Maschıine gemacht haben, deren Funktionsweise WIT NIC| verste-
eN« c

Der Wirtschaftsmotor konnte nach der Einschätzung VON Keynes 1m Dezember
930 eben nıcht mehr Von selber anspringen, sondern edürfe e1] der An-
lasser nıcht mehr funktioniere eines SCHhuDeESs oder Fremdstartes Hre dıie
eglerung. Der chaden ware mıthın Urc. einen technıschen Handgrıiff eheb-
bar Im Jahr 9236 erscheımnt das Hauptwerk VON Keynes, se1ine »General
heory«, dıe CI seine Fachkollegen richtet und iın der selne alternatıve 1C
der Wiırtschaftstheorie und Wirtschaftspolitik darlegt Die »CGeneral I heory« WIT'!

ETW und überarb Fassung eines März 2009 gehaltenen Vortrags der
Benediktbeuern.
Krugman, Paul, Die Neue Weltwirtschaftskrise, Frankfurt/New ork 2008, DELTTT

Krugman, Die CUuUeC Weltwirtschaftskrise 219f.
Vgl rugman, Die CUuU«C Weltwirtschaftskrise 123
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noch gleichen dem 1ıte Allgemeine Theorıe der Beschäftigung,
des /inses und des Geldes von Fritz aeger 1Ns Deutsche übersetzt >

Jedoch acht Jahre bevor Keynes mıt seiner General ITheory die Volkswirt-
schaftslehre revolutionlerte und ein VOL dem Börsencrash VoNn 1929 VCI-
öffentlichte der Jesuit ()swald Von Nell-Breuning SJ (1890-1991) 1mM 1928
bereıts se1ine theologıische Doktorarbe1i rundzüge der Börsenmoral.® Wenn WITr
mıt dem Rückblick auf Keynes vielleicht eiıne Anleıtung erhalten, Ww1e e1ın An-
SC der Wırtschaft se1ltens der egjierung aussehen INas, können WIT mıt
dem Rückblick auf Nell-Breuning vielleicht e1IN! dee erhalten, WI1Ie INan den de-
fekten ANLIASSer des Wiırtschaftsmotors, das Finanzsystem, reparlıeren kann ell-
Breuning sıch selner Dissertation offensıchtlich nach dem Studium VON

Keynes Werk Eın Traktat über Währungsreform' selber qals eın „früher
Keynesianer«:

„Verf. ist für seine Person Anhänger eiıner dynamıschen Geldtheorie, wıe SIe namentlich
VON (CCassel, Fisher und Keynes ausgebildet worden ist und StTE| insbesondere den Auf-
fassungen des Letztgenannten nahe.“

Im Folgenden soll In einem ersten Abschnuitt kurz der au der klassıschen und
neoklassıschen Wıiırtschaftstheorie II 'elt der Klassık und Neoklassı. urc
Keynes skızziert werden. Um VON der Lebensgeschichte Keynes’ her
verstehen, WI1Ie CI seınen wirtschaftstheoretischen Ansıchten gelangen
konnte, ist der zwelıte Abschnitt dem Menschen Keynes, seinem Lebensstil und
selner bensphilosophiıe ew1ldmet, die untrennbar verbunden 1st mıiıt seiner /:
gehörigkeıt ZU Bloomsbury Circle die Schriftstellerin ırgmla 00

Keynes, John aynard, Allgemeıne Theorie der Beschäftigung, des /Zinses und des Gel-
des. bers aeger, Berlın 1936 Im Folgenden wıird dıe erb Ausg Von
Kromphardt Schneider ziıtiert Keynes, John Maynard, Allgemeine Theorie der
Beschäftigung, des Zinses und des Geldes Übers. VON aeger, erb und ıne
Erläuterung des Aufbaus CI VOI Kromphardt Schneider, Berlın 12009
Nell-Breuning, Oswald VoN, Grundzüge der Börsenmoral (Studien ZUr Katholischen
Sozlal- und Wıiırtschaftsethik reiburg 1.Br. 1928 Il Reprint der Ausgabe VON 1928
Münster 2002) Miıt einer inführung VOI Hengsbach Emunds (Studıen ZUr
chrıistlichen Gesellschaftsethik Doktorvater VON Nell-Breuning SJ ist der
Münsteraner Moraltheologe Joseph ausbac| SJ (1861-1931). Das volkswirtschaftlıche
Gutachten erste Heıinrich Weber (1888-1946), der als katholischer Priester \O-
lert In Volkswirtschaftsliehre und in Theologıe seıt 1924 1reKTOor des NS für
Wiırtschafts- und Sozlalwıssenschaften in Münster ist
Keynes, John Maynard, FEın Traktat ber Währungsreform Il TAC! Monetary
Reform In der einz1g autorisierten Übers. VON Kocherthaler, München/Leıpzıg
1924 (unveränd. aCANdTUC! Berlın “1997) Das geldtheoretische Hauptwerk VO|  —;

Keynes Vom Ireatıse oney), das In vielen Anschauungen als ein VOrTr-
läufer selner General Theory erscheınt, wırd TSL Im S 1930 ertig gestellt.

Nell-Breuning, Grundzüge der Börsenmoral 26, Fn
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Im drıtten Abschnuitt sollen die wesentlıchen Forschungsergebnisse VON

Keynes und Nell-Breuning über die Funktionsweise Von Finanzmärkten DC-
stellt werden: Wiıe sollen Finanzmärkte einer volkswirtschaftlıch wünschens-
erten und Weise und für sıch arbeıten? elche Möglichkeiten hat eine
Zentralbank über geldpolitische Maßnahmen auf die Funktionsweise der
Finanzmärkte FEinfluss nehmen?

In dem vierten Teıl geht CS abschließend den richtigen mgang mıt
wirtschaftspolitischen Theorien der wirtschaftspolitischen Prax1is der H”
wärtigen euen Weltwirtschaftskrise

Der Au der 'elt der Klassık und der Neoklassık

Die Volkwirtschaftslehre als eigenständige Wissenschaft ist VON ihren Anfängen
be1 Adam Smiıth (1723-1790) und aVl Ricardo (1772-1823) bıs ZUT eltwirt-
schaftskrıse Von der Klassık und der Neoklassık epräagt. Im Sprachgebrauch Von

Keynes bılden e1ide Rıchtungen ZUSAIIMNECN die »klassısche Schule« der Natıonal-
ökonomie.”? In der einfachen Welt der Klassık g1ibt CS 1Ur Zzwel große Akteure in
einem natiıonalen Wiırtschaftsleben das sıch einem einsichtigen und einfachen
System der natürlıchen Freiheit nach Adam Smith ‘” gleichsam WI1IE VOIl einer
unsichtbaren Hand geleıtet ZU) Wohle er auf den Märkten mıiıt ihren Jewel-
lıgen Gleichgewichtspreisen WI1Ie VON selbst teuert Auf der einen Seite planen
die privaten Haushalte völliger Freiheit über ihren ONsum und Sparen,
und auf der anderen Seıite planen dıe Unternehmen völlıger Freıiheit über iıhre
Konsumgüterproduktion und ıhre (Netto-)Investitionen ZUT rhöhung iIhres Sach-
apıtals. Die für dıe Güterproduktion erforderliıchen Ar  ıtskraite werden Von

den Unternehmen auf dem Arbeıtsmarkt nachgefragt und über einen eichge-
wiıichtslohn mıiıt dem Arbeitskräfteangebot der prıyvaten Haushalte abgestimmt,
dass in der Volkswirtschaft STETS Vollbeschäftigung herrscht. ann ırd einer-
se1ts auf dem Gütermarkt die Konsumgüternachfrage der privaten Haushalte mıt
dem Konsumgüterangebot der Unternehmen über die Gleichgewichtspreise abge-
stimmt, und andererseı1ts 1ırd auf dem primären Kapitalmarkt die Bereitschaft
der privaten Haushalte ZU paren mıt der Bereıitschaft der Unternehmen ZU

Investieren über einen allgemeinen Gleichgewichtszins abgestimmt. eynes

Keynes, Allgemeıne Theorie 3: Fn „Ich habe mich daran gewöhnt, obgleic) ich
aDel vielleicht einen groben Fehler begehe, in der »klassıschen Theorie« die Nachfolger
Rıcardos einzuschlıeßen, das er jene, welche dıe Ricardıanısche Theorie aNgSCHNOMUNEN
und vervollkommne: aben, einschließlich (zum Beıispiel) J.St Mill, arsha.
Edgeworth und Professor 120U
Zur Krıitik der ertreter der Katholıschen Sozlallehre dem System der natürlıchen
Freiheıit sıehe agel, Joachim, Solidarıtai und Subsidiarıtat PrinzıplJen einer teleologl-
schen Ethik? (Salzburger theologische Studien 1D Innsbruck/Wıen 1999, 1761 197f.
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bringt dıie klassısche TheorIi1e des Zinssatzes, der sıch auf dem primären Kapt-
talmarkt bıildet, WIE olg auf den Punkt

„Der normale Mann Bankıer, Staatsbeamter Oder Politiker der mıt der tradıtıonellen
Theorıe groß wurde, wıe uch der ausgebildete ÖOkonom hat siıcherlich dıe Anschauung
mıtgenommen, dass, WeEO] immer eın Einzelner einen Ersparnısakt vollzıeht,
gelan hat, Was automatısch den Zıinssatz herunterbringt, ass 1e$ automatısch dıe Pro-
duktion VOIN Kapıtal und ass der /inssatz gerade 1e1 siınken wiırd, WIEeE ZUT

nregung der Produktion des apıtals HIS auf ein Mal notwendıg ISt, das dem Zuwachs
der rSparnıs gleich Ist; und ferner, aSsSs 1eS$ eın sıch selbstregelnder Anpassungsvor-
gang Ist, der sıch hne dıe Notwendigkeıt ıner besonderen Einmischung Oder großmüt-
terliıchen orge seıtens der Währungsbehörde vollzieht Auf äahnlıche Weise und 1es
1st selhbst eute ine och weıter verbreıtetere Anschauung wırd jeder zusätzlıche
Investitionsakt notwendigerwelse den Zinssatz erhöhen, WENN NIC| UrTrC| eiıne Ande-
[unNng In der Bereitwilligkeıit ZUM Sparen aufgehoben wird. “

Keynes hat dieser Stelle der Volkswirtschaftstheorie, tatsächlıch eın verbes-
Fundament gegeben, indem CT den usammenhang zwıischen Sparen und

Investieren NCUu interpretierte und e1IN! eigenständıge keynesianische
Geldtheorie und Makroökonomıie ergänzte Denn zwıischen den privaten Haus-
halten, dıie SDaICH und den Unternehmen,, dıe investleren, aben sıch Laufe
der Geschichte anken und andere Finanzıntermediläre Investmentgesellschaf-
len, Versicherungen und verschiedene Kapitalbeteiligungsgesellschaften der
Bezeichnung »Wagniısfinanzierungsgesellschaften«, »Private-Equity-Gesell-
schaften« oder » Venture-Capıtal-Gesellschaften« geschoben, dıe nıcht L11UT auf
dem primären Kapıtalmarkt als Vermiuttler zwıschen sparwilligen privaten Haus-
halten und investitionswilligen Unternehmen tätıg werden, ondern auch auf den

genannten sekundären Kapitalmärkten Il Finanzmärkten) agleren. Auf den
Finanzmärkten wird infach mıt Geld und mıt den verschiedensten Oormen VOINN

Geldkapita II 1en, Rentenpapılere und andere Finanzprodukte, be1 denen eın
nlagemotıv dominıert) gehandelt. iıne Aufgabe VON anken und 1nanz-
intermediäre steht olglıc einfach darın, Geld Von Wiırtschaftssubjekten miıt
einem Geldkapitalüberschuss Wirtschaftssubjekten mıt einem Geldkapitalbe-
darf vermuitteln. Nell-Breuning anerkenn! in seiner Dissertation ausdrücklıc
den volkswirtschaftlıchen Nutzen der 1m ınanzsektor tätıgen Kreditinstitute:

„Aus dem ('harakter des Kredits als ökonomischer Dienst Olgt der gleiche Dienst-
leistungscharakter der Kreditvermittlung; WeEeT gewerbsmäßig Krı  ıtvermıittlung etrei
eıstet amı Iso einen volkswirtschaftlıic wertvollen Dienst, der ıhn berechtigt, hereıin-
g Kredite NIC| [11UT seınen Selbstkosten weıterzugeben, sondern durch
Weıtergabe höheren en für seıne Dienstleistung und Aufwendungen eın ANSCINCS-

Entgelt nehmen.“

Für dıe institutionelle enordnung des Geldmarktes ist nach Nell-Breuning
der Staat verantwortlıich, und dıe Preisbildung auf dem ar INUSS eine

11 Keynes, Allgemeıne Theorie 149f.
Nell-Breuning, rundzüge der Börsenmoral 124
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staatlıche Zentralbank mıttels eINESs geldpolıtischen Instrumentarıums überwa-
chen

-  Ochstes 1e] dieser Wiırtschaftspolitik L1USS seın, Jene auUus dem freıen pIıe der
Kräfte resultierenden edingungen Schaliien oder doch herbeizuführen
helfen, dıe gestalten, des weliteren die letzte und einste stufung der verschıiedenen
Geldsätze (Täglichgeld, Monatsgeld, Privatdıskont, Schec)|  usch, Report) 1mM freien
Mar  erkehr sıch bılden lassen, da auf diese Weiılse dıe Preise cht NUr In ıhrer (e-
samtlage wirtschaftspolitisch vernünftig und darum objektiv gerechtfertigt se1n werden,
sondern zugleic In ihren mıinımalen sowohl absoluten als uch relatıven ewegungen
das vollkommenste Erkenntnismittel für dıe Beurteilung der Marktlage bılden und den
empfindlichsten egulator abgeben für dıe volkswirtschaftliıch ungemeın >  WIC|  1ge
Kreditverteilung. ““

Die privaten Haushalte und die Unternehmen OnNnen völlıg fre1 entscheıden, ob
S1e ihr ZUT erfügung stehendes Geld mıt Hilfe der verschıiedenen Finanzınter-
mediıäre auf den Finanzmärkten Finanzanlagen anlegen oder auf dem primä-
ren Kapıtalmarkt in volkswirtschafthich wünschenswerte Investitionen ZUT Ver-
osrößerung des Sachkapitalstocks der Volkswirtschaft zuführen .“

Miıt der systematischen Eınführung eines eldmarktes die
Wiırtschaftstheorie erg1bt sıch damıt eın völlig anderer /Zusammenhang zwıischen
Sparen und Investieren. Nell-Breuning untersche1idet seiner Analyse der Orse
1mM 1928 bezüglich des Zinssatzes völliger Übereinstimmung mıt den
späteren Darstellungen be1 Keynes zwıschen dem Leihsatz des (G(eldmarktes
z  —  »Geldsatz«) und der Rendite des Realkapıtals (=»Kapıtalsatz«). Nach der
Erkenntnis VOonl Keynes werden Investitionen VON den Unternehmen der ege
NUr dann durchgeführt, WEeNnNn ersiens das Investitionsklima ünstig und mıthın
aufgrund /ukunftserwartungen der Unternehmen ihre »Investitionsne1gung«
DOSItLV ist und zweitens die Zinsen auf dem Geldmarkt nıe  1g siınd Das paren
der prıvaten Haushalte ist gegen unabhängig VON der Höhe der Zinsen auf dem
Aar. Hs äng VOL der »Sparneigung« der privaten Haushalte ab In der
ege ste1gt die Sparne1igung erstens mıt dem verfügbaren kinkommen der
privaten Haushalte und nımmt zweıtens in schlechten Zeıliten mıt negatıven
ukunftserwartungen der prıvaten Haushalte tendenziell auch

Damit exIistiert nıcht mehr ein klassıscher »Ausgleichsmechanısmus« VON

Sparen und Investieren über einen einheıtlıchen Zinssatz. Im Verlauf der nter-
pretatiıon VOI Keynes’ Ausführungen ist CS späterer eıt übliıch geworden, C112
auf John Rıchard 1 (1904-1989) zurückgehende graphische Wiıedergabe ın
Oorm einer IS-Funktion Il Investment/Savıngs-Funktion) heranzuziehen, dıe alle

13 126
j1ehe ZU /Zusammenhang VonNn Sparen und Investieren und der Funktionsweise VON

Fiınanzmärkten ausTunhrlıc| agel, Joachim, Die Funktionsweise mMmonetarer arl In
ethıscher Perspektive, In Aichhorn, Ulrike (Hg.), Geld- und Kreditwesen 1Im Spiegel der
Wiıssenschaften, 1eN/NEW ork 2005, 53-93
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Kombinationen Von /Zıinssatz und Realer  ommen kennzeichnet, be1 denen eın
Gleichgewicht zwıschen Ersparnıs und Investition SOWI1e mıthın zwıschen KOn-
sumgüterproduktion und Konsumgüternachfrage auf dem Gütermarkt besteht. ”

Sparfunktion G'leichgewichtsbedingung
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Abbildung: Graphische Ableitung der IS-Kurve  16
Eın Gleichgewicht aufdem Gütermarkt ist theoretisch und praktisc auch be]1 Un
terbeschäftigung mıiıt einem en Zinssatz und niedrigem Realer  ommen
möglıch. Wenn dann In eiıner onkreten Sıtuation W1e eben mıt dem Börsen-
ach Oktober 979 in New X-Ofrk oder In der Finanzkrise unNnseTer JTage SCOC-
ben dıe anken und mıthin der SaANZC inanzsektor elıner Volkswirtschaft
nıcht mehr ichtig funktionieren, dann „1St der Teufel los  «17 Geldanleger Il
Gläubiger) und Banken verlıeren nıcht 1Ur viel Geld auf den Fınanzmärkten,
sondern Unternehmen bekommen plötzliıch Schwierigkeiten be1 der Finanzierungihrer Investitionen Il Kreditklemme). Führt dıe Finanzkrise einem VOTU-
bergehenden Einbruch der Investitionen auf Seıliten der Unternehmen und
einem vorübergehenden ückgang der Konsumgüternachfrage auf Seılten der
prıvaten Haushalte, deren Geldvermögen Uurc die Verluste stark geSC.  Mp.ist, mündet die Finanzkrise eiIne konjunkturelle Wirtschaftskrise mıt ste1igender

Keynes, Allgemeine Theorie 149f.
Quelle der Abbildung: KOolb, Gerhard, Geschichte der Volkswirtschaftslehre. Dogmenge-schichtliche Positionen des ökonomischen Denkens, München 153
SO lautet ıne schöne Formulierung Del rugman, Die eCue Weltwirtschaftskrise 180
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Arbeitslosenzahl. !® OE lässt sıch auf ange IC hın und ImM festen Ver-
Irauen auf dıe Selbstheilungskräfte der irtscha auch es aussıtzen, bıs die
Konsumgüternachfrage der prıvaten Haushalte und dıie Investitionen der Unter-
nehmen altes Nıveau wıieder erreichen und Vollbeschäftigung auf dem
Arbeıitsmarkt erneut hergestellt ist „Aber“, außert Keynes sich bereı1ts
1m 1923,

„dıe lange Sıcht Ist eın schlechter Führer In ezug auf die laufenden inge Auf ange
1C| sınd WIT alle (OL. DIe Volkswirtschaft MaC) sıch leicht und macht ihre Auf-
gabe wertlos, WE siIe In stürmiıschen Zeıten uns 11UT CH kann, dass, nachdem der
urm lang vorüber Ist, der ()zean wlieder ruhig se1n WITr

In selner General I heory sıch Keynes daher in erster iınıe mıt dem Prob-
lem der unfreiwillıgen Arbeıtslosigkeıt ause1nander. die aufgrund eines Rück-

der effektiven Nachfrage auf dem Gütermarkt entsteht. dıe /ündung
des Wiırtschaftsmotors nıcht funktioniert, I1USS der Staat 1ın der Sıcht Von Keynes
gleichsam den Anschub lefern und die Staatsausgaben vorübergehend kräftig
erhöhen, hıs ein Gleichgewicht auf den Märkten be1 Vollbeschäftigung wieder
erreicht 1st Auf dıie (C'’hancen und Risıken einer derartigen staatlıchen Fıskalpolı-
tiık ZUT ekämpfung der euen Weltwirtschaftskrise unNnseIer Jage soll abh-
schlıeßenden vierten Abschnuitt eingegangen werden. Auf dıe zweıte rage, WwWIE
der Nliasser das Finanzsystem selber reformiı1ert und volkswirtschaftlich
ichtig gestaltet werden kann, Finanzkrisen miıldern und Finanzstabilıtät

fördern, soll 1m drıitten Abschnıiıtt anhanı der Ergebnisse der Analyse VoNn

Nell-Breuning ın seinen Grundzügen der Börsenmoral VON 9728 eine Ant-
(0)8! versucht werden Doch zunächst möchte ich esseren Verständnis des
enschen Keynes seine eıt Bloomsbury Cırcle erinnern.

ohn}Maynard eynes und der Bloomsbury Circle

Keynes beginnt 902 in Cambrıdge se1n Studium der Mathematık und der Klas-
sischen Philologie, in dem * neben dem Philosophen und späteren Nobelpre1s-
äager für Literatur., Bertrand Russell (1872-1970), der thıker George WAT'|
O0OTre (1873-1958) eiıne prägende für iıhn spielt. Bertrand Russell und
George Edward 0O0OTre sind zugleic Mitglieder der Cambridge Conversazione
Society, einer elıtären intelle  ellen männliıchen Geheimgesellschaft der Uni-
versıtät Cambrıdge nach dem Vorbild einer Freimaurerloge, die auch als „The
Apostles« bekannt ist und in deren Kreı1s Keynes 903 EW wiIrd. Ab 907

18 Jjehe Keynes, (Greneral leOrE: Kolb, Geschichte der Volkswirtschaftsliehre
149-158; und Suntum, Ulriıch Vall, Die unsichtbare Hand. Okonomisches Denken DCS-
tern und eute, Berlın 108-113 |Dıe Keynessche Revolution].

Keynes, Eın I raktat ber Währungsreform
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findet CI Anschluss den prıvaten Freundeskreıis des Bloomsbury Circle, einem
nach dem Quartier Londoner tadtte1ıl Bloomsbury benannten VOI
Literaten und Künstlern. Der Bloomsbury Circle erscheımint auf den ersten 1C
als en Vırgima 00 und ihre Geschwister erwelıteter Londoner Ableger
der Aposte120 AT erngruppe Von Bloomsbury zählen die Autorin ırgin1a
00 (1882-1941, geb tephen mıt ihrem Mann, dem Schriftstelle Leonard
00 (1880-1969), ihre altere Schwester, die Malerın Vanessa Bell (1879-1961,
geb tephen), mıt ihrem Mann, dem Kunstkritiker 1ve Bell (1881-1964),
SOWIE dıie Literaten und Künstler ‚ytton Strachey (1880-1932), oger FTYy 6-

und Ducan Tant (1885-1978). Charakteristisch für Bloomsbury ist dıe
persönlıche Lebensführung all dieser Personen, dıe völlıg den gesellschaftlıchen
Normen der damals gesellschaftlıch vorherrschenden viktorianischen OTa
widerspricht.“

„Selbst ach eutigen Maßstäben ware eiıne solche Lebensführung 1emlich unkonventIi-
One: ach den damaligen Wertvorstellungen Walr S1Ie skandalös„Es ist besser, dass ein Mensch sein Bankguthaben tyramnisiert...“  19  findet er Anschluss an den privaten Freundeskreis des Bloomsbury Circle, einem  nach dem Quartier im Londoner Stadtteil Bloomsbury benannten Zirkel von  Literaten und Künstlern. Der Bloomsbury Circle erscheint auf den ersten Blick  als ein um Virginia Woolf und ihre Geschwister erweiteter Londoner Ableger  der Aposte  l.20  Zur Kerngruppe von Bloomsbury zählen die Autorin Virginia  Woolf (1882-1941, geb. Stephen) mit ihrem Mann, dem Schriftsteller Leonard  Woolf (1880-1969), ihre ältere Schwester, die Malerin Vanessa Bell (1879-1961,  geb. Stephen), mit ihrem Mann, dem Kunstkritiker Clive Bell (1881-1964),  sowie die Literaten und Künstler Lytton Strachey (1880-1932), Roger Fry (1866-  1934) und Ducan Grant (1885-1978). Charakteristisch für Bloomsbury ist die  persönliche Lebensführung all dieser Personen, die völlig den gesellschaftlichen  Normen der damals gesellschaftlich vorherrschenden viktorianischen Moral  widerspricht.”!  „Selbst nach heutigen Maßstäben wäre eine solche Lebensführung ziemlich unkonventi-  onell, nach den damaligen Wertvorstellungen war sie skandalös. ... Sie lebten und liebten  innerhalb eines nur scheinbar lockeren Arrangements, tatsächlich aber in einem recht  engmaschigen Netz von Beziehungen, das auch eine Reihe von Dreierbeziehungen zu-  ließ. Duncan Grant zeugte Vanessas drittes Kind in der Zeit, als er mit ihr und seinem  homosexuellen Geliebten David Bunny Garnett in Sussex zusammenlebte. Viel später  heiratete Bunny dieses Kind, da war er fünfzig und sie fünfundzwanzig. ... Maynard  Keynes, Liebhaber sowohl von Duncan als auch von Lytton, brachte 1925 das zarte  Gleichgewicht der Gruppe sehr ins Wanken, als er versuchte, seine Frau, die Ballerina  Lydia Lopokowa, in den Kreis einzuführen. “  An die Stelle des rein intuitiven Denkens, das sich blind an der viktorianischen  Moral orientiert und in der englischen Gesellschaft vorherrschend ist, tritt in-  folge der Lektüre von G.E. Moores Hauptwerk Principia Ethica®® im Blooms-  bury Circle ein eigenständiges kritisches Denken, das die traditionelle Moral  einer radikalen Kritik unterzieht und verwirft. Ähnlich wird Keynes in seiner  späteren Zeit mit der klassischen Theorie in der Nationalökonomie verfahren.  Dorothea Hauser schreibt über die neue Art zu denken und - entsprechend  20  Im Jahr 1904 ziehen nach dem Tod beider Elternteile vier Geschwister — Vanessa  Stephen, Thoby Stephen (1880-1906), Virginia Stephen und Adrian Stephen (1883-  1948) in das Haus am Gordon Square 46 im Stadtteil Bloomsbury in London. 1911 zie-  hen Virginia Stephen und Adrian Stephen in das neue Haus am Brunswick Square  Nummer 38 in Bloomsbury und vermieten das Erdgeschoss an J.M. Keynes, der Duncan  Grant mitbringt, und ein Schlafzimmer mit Wohnzimmer unter dem Dach an Leonard  Woolf, den Virginia Stephen 1912 heiratet.  21  Zum Bloomsbury Circle siehe ausführlich: Todd, Pamela, Die Welt von Bloomsbury.  Auf den Spuren von Virginia Woolf und ihren Freunden. Aus dem Englischen von E.  Ruetz, Frankfurt a.M. 2002; Frick-Gerke, Christine (Hg.), Inspiration Bloomsbury. Der  Kreis um Virginia Woolf, Frankfurt a.M. 2003.  22  So beschreibt die Welt von Bloomsbury P. Todd, Die Welt von Bloomsbury 17f.  23  Moore, George E., Principia Ethica, Stuttgart 1970 (engl. Orig.-Ausg. 1903).S1e lebten und 1ebhten
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engmaschıgen Netz VON Beziehungen, das uch ine eiıhe VON Dreierbeziehungen ZU-
1eß Duncan Trant u anessas drıttes ınd In der Zeıt, als mıt iıhr und seınem
homosexuellen Geliebten avlı Bunny (jarnett In SUSSCX zusammenlebte. 1e] später
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Keynes, Liebhaber sowohl VonNn Duncan als uch VON ‚ytton, brachte 1925 das arte
Gleichgewicht der Gruppe sehr INS anken, als versuchte, selne Frau, dıe Ballerına
ydıa Lopokowa, In den KreIls einzuführen.

dıie Stelle des rein intultiven Denkens, das sıch 1N!| der viktori1anıschen
Ora orilentiert und 1n der englıschen Gesellscha: vorherrschend ist, trıtt 1N-
olge der Lektüre VON Moores auptwer. Princıpla Ethica“ 1m Blooms-
bury Circle ein e1igenständiges krıtisches enken, das die tradıtionelle Ora
elıner radı  en T1 unterzieht und verwirft. Ahnlich WIT'! Keynes in selner
späateren eıt mıt der klassıschen Theorie in der Nationalökonomie erfahren
Dorothea Hauser chre1bt über die NCUC Art denken und entsprechend

Im Jahr 1904 ziehen ach dem beider Elternteile 1e7 Geschwister anessa
Stephen, ODYy Stephen (1880-1906), Vırginia Stephen und Adrıan Stephen -

In das Haus Gordon Square 46 Im Stadtteil Bloomsbury In London 1911 zIe-
hen Virginia Stephen und Adrıan Stephen In das CUC Haus Brunswick D5quare
Nummer In Bloomsbury und vermieten das Erdgeschoss Keynes, der Duncan
Tant mitbringt, und eın Schlafziımmer mıt Wohnzimmer dem ach Leonard
00 den Vırgina Stephen 1912 eılrate!l
Zum Bloomsbury (ircle sıehe ausführlich Todd, Pamela, Die Welt On oomsbury.
Auf den Spuren VON Vırgınla 00 und iıhren Freunden. Aus dem Englischen VON
Ruetz, Frankfurt a.M 2002; Frick-Gerke, Christine (Hg.), Inspiration Bloomsbury. Der
Kreıls Vırgıinia W oolf, Frankfurt a.M 200  w
SO beschreıbt dıe Welt VON Bloomsbury Todd, DIie Welt VON Bloomsbury E

23 Moore, George E:, Principia Ethica, uttga! 1970 eng Orıg.-Ausg.



120 oachım age
anders als dıe Gesellscha: auch iın vielfältigen Freundschafts- und Liebes-
beziehungen en Bloomsbury Circle

„Und 1er entstanden In einer hochgespannten und zugleıc esoterischen Atmosphäre,
Skeptizismus praktızıert, aber och Gewissheit gesucht wurde, Bloomsburys Über-

ZCUZUNEGCNH. nen eigen War ein antıviktorianischer ıne Verachtung heuchleri1-
scher OTra und Konventionen, deren Stelle unter dem Einfluss des eute weıtgehend
vVETITSECSSCHCH Phılosophen Moore chonhnhe!l und Freundschaft als zentrale Werte DC-

wurden. In einer Zeıt, dıe für Schwule Zuchthaus mıt Z/Zwangsarbeit vorsah, bot die
höchst selektive Lektüre VOIN Moores Hauptwerk Principia 1cCa VON 1903 überdies das
phılosophische Unterfutter für dıe freıi gelebte Sexualiıtät, VOT em Homosexualıtät.“

Am September 1938 rag Keynes 1m Memoıir Club einer intiımen Abend-
unterhaltung des harten kerns Von Bloomsbury se1n Erinnerungsstück Meıine
en Überzeugungen” VOIL, dem CT den mächtigen UuSss VoNn Moore
auf das Denken und en 1m Bloomsbury ircile e1IN!  cksvol]l bestätigt.“
Allerdings wırd OoOre 1UT selektiv rezipiert.“”

„ Wır lehnten dıe gewohnte Oral, dıe Konventlonen und dıe tradıtionelle Weisheit voll-
kommen ab. Wır ‚9 heißt das, Im strikten INnnn des es Immoralıisten. Die Fol-
SCH dessen, ass ILal ertappt wurde, wollten natürliıch überlegt seIn. ber WIT 11C1-
kannten keine moralısche Verpflichtung, keine innere Rıchtschur, dıe IN ‚WU!ätte, Ul NZU) und gehorchen. Im Angesicht des Hımmels rhoben WIT den
Anspruch, die eıgenen chter In unseTrTenN Jeweils eigenen Fällen SeIN.120  Joachim Hagel  anders als die Gesellschaft - auch in vielfältigen Freundschafts- und Liebes-  beziehungen zu leben im Bloomsbury Circle:  „Und hier entstanden in einer hochgespannten und zugleich esoterischen Atmosphäre,  wo Skeptizismus praktiziert, aber noch Gewissheit gesucht wurde, Bloomsburys Über-  zeugungen. Ihnen eigen war ein antiviktorianischer Affekt, eine Verachtung heuchleri-  scher Moral und Konventionen, an deren Stelle unter dem Einfluss des heute weitgehend  vergessenen Philosophen G.E. Moore Schönheit und Freundschaft als zentrale Werte ge-  setzt wurden. In einer Zeit, die für Schwule Zuchthaus mit Zwangsarbeit vorsah, bot die  höchst selektive Lektüre von Moores Hauptwerk Principia Ethica von 1903 überdies das  philosophische Unterfutter für die frei gelebte Sexualität, vor allem Homosexualität. “  Am 9. September 1938 trägt Keynes im Memoir Club - einer intimen Abend-  unterhaltung des harten Kerns von Bloomsbury - sein Erinnerungsstück Meine  frühen Überzeugungen” vor, in dem er den mächtigen Einfluss von G.E. Moore  auf das Denken und Leben im Bloomsbury Circle eindrucksvoll bestätigt.”  Allerdings wird G.E. Moore nur selektiv rezipiert.”  „Wir lehnten die gewohnte Moral, die Konventionen und die traditionelle Weisheit voll-  kommen ab. Wir waren, heißt das, im strikten Sinn des Wortes Immoralisten. Die Fol-  gen dessen, dass man ertappt wurde, wollten natürlich überlegt sein. Aber wir aner-  kannten keine moralische Verpflichtung, keine innere Richtschur, die uns gezwungen  hätte, uns anzupassen und zu gehorchen. Im Angesicht des Himmels erhoben wir den  Anspruch, die eigenen Richter in unseren jeweils eigenen Fällen zu sein. ... Doch soweit  es mich betrifft, ist es zu spät, als dass ich mich noch ändern wollte. Ich bin und bleibe  ein Immoralist. “  24  Hauser, Dorothea, Politik und Gefühl, in: Keynes, John Maynard, Freund und Feind.  Zwei Erinnerungen, aus dem Englischen von J. Kalka, mit einer Einl. von D. Hauser,  Berlin 2004, 7-23, hier 17f.  25  In: J.M. Keynes, Freund und Feind 97-124.  26  Siehe J.M. Keynes, Freund und Feind 100-121. Vornehmlich wird im Bloomsbury  Circle das letzte und sechste Kapitel Das Ideal (G.E. Moore, Principia Ethica 254-305)  gelesen: „Das Neue Testament ist ein Handbuch für Politiker, verglichen mit der  Außerweltlichkeit von Moores Kapitel über »Das Ideal«. Ich kenne seit Platon nichts,  was ihm gleichkäme. Und es ist besser als Platon, weil es frei von Phantasie ist. Es ver-  mittelt die Schönheit der Buchstäblichkeit von Moores Geist, die reine und leidenschaft-  liche Intensität seiner Schau - ohne Phantasie, ohne Dekoration“ (so J.M. Keynes,  Freund und Feind 114).  2U  J.M. Keynes, Freund und Feind 101f.: „Was wir uns von Moore holten, war nun  keineswegs all das, was er uns bot. Er stand mit einem Fuß auf der Schwelle des neuen  Himmelreichs, aber der andere stand noch bei Sidgwick und dem Benthamistischen  Kalkül und den allgemeinen Regeln des richtigen Benehmens. Es gab ein Kapitel in den  Principia, das wir überhaupt nicht beachteten. Wir akzeptierten sozusagen Moores Reli-  gion und verwarfen seine Moral. Tatsächlich lag unserer Ansicht nach einer der größten  Vorteile seiner Religion darin, dass sie die Moral überflüssig machte - wenn man mit  »Religion« die Haltung eines Menschen gegenüber sich selbst und den letzten Dingen  meint und mit »Moral« die Haltung der Außenwelt und allem Kontingenten gegenüber. “  28  J.M. Keynes, Freund und Feind 117f.och sSoweIlt

nıch en Ist Sspät, als ass ich miıch och andern wollte iIch bın und bleibe
ein Immoralist. CC

Hauser, orothea, Politik und Gefühl, IN Keynes, John Maynard, Freund nd en
Zwel Erinnerungen, dUus dem Englıschen VON e mıiıt einer Eınl VOINl Hauser,
erln 2004, 7-23, 1er S:

25 In Keynes, Freund und eIN!
26 Siıehe Keynes, Freund und eIN S Vornehmlıich wırd iIm Bloomsbury

(iırcle das letzte und echste Kapıtel Das ea (G.E Moore, Princıipia 1Ca 254-305)gelesen: —3S Neue Testament Ist ein andDbuc: für Polıtiker, verglichen mıt der
Außerweltlichkeit VON Moores Kapıtel ber »Das Ideal«. Ich enne seI1it Platon NIC|  S:
Was ihm gleichkäme. Und ist besser als Platon, weil freı VON Phantasıe Ist. Es VOTI-
miıttelt dıe Schönheit der Buchstäblichkeit VOIl Moores Geist, die reine und leidenschaft-
1C| Intensität selner Schau hne Phantasie, hne Dekoration“ (SO Keynes,
Freund und eIN 114)

Z Keynes, Freund und eEIN! 101f. „Was WIT ulls VON Moore holten, Wdl 1910001
keineswegs all das, Wds Uulls bot Er stanı mıt einem auf der CcChwelle des
Hımmelreichs, ber der andere Stan! och bel Sidgwick und dem Benthamıistischen
Kalkül und den allgemeinen Regeln des richtigen Benehmens. Es gab en Kapıtel In den
Principia, das WIT überhaupt NIC} beachteten Wır akzeptierten SUOZUSagecn Moores el1-
g10N und verwartfen seine ora Tatsächlich lag UNsSsCcCICT Ansıcht ach einer der größten
Vorteıile seiner elıgıon darın, ass SIE dıe ora überflüssig machte WECINN INan mıt
»Relig10n« dıe Haltung eines Menschen gegenüber sıch selbst und den etzten Dıingenme1ınt und mıt »Moral« die Haltung der Außenwelt und em Kontingenten gegenüber.

28 Keynes, Freund und EeIN! 117f.



RS ist besser, ass eın ensch se1in Bankguthaben tyrannısıiert... ” 121

Das Vertrauen, mıiıttels des eigenständıgen krıtischen Denkens tradıtionelle SC-
sellschaftlıche Ormen und Anschauungen überwıinden, korrigleren und
urc. NECUEC Oormen und Ansıchten ersetzen, ist In der ersten eıt im
Bloomsbury Cirele nahezu grenzenlos. Rückblicken: sagt Keynes:

„ Wır en keinen Respekt VOTr tradıtiıoneller eıshel oder VOT eingebürgerten Restrik-
tionen. Es fehlte uns TC!„Es ist besser, dass ein Mensch sein Bankguthaben tyranmnisiert...“  121  Das Vertrauen, mittels des eigenständigen kritischen Denkens traditionelle ge-  sellschaftliche Normen und Anschauungen zu überwinden, zu korrigieren und  durch neue Normen und Ansichten zu ersetzen, ist in der ersten Zeit im  Bloomsbury Circle nahezu grenzenlos. Rückblickend sagt Keynes:  „Wir hatten keinen Respekt vor traditioneller Weisheit oder vor eingebürgerten Restrik-  tionen. Es fehlte uns an Ehrfurcht ... für alles und jeden. Es fiel uns nicht ein, die (wie  mir nun scheint) unglaubliche Leistung unserer Vorgänger bei der Ordnung des Lebens  zu achten oder die komplizierte Architektur, die sie errichtet hatten, um diese Ordnung  zu beschützen ... Als Ursache und Folge unseres eigenen allgemeinen Bewusstseinszu-  standes missverstanden wir die menschliche Natur - die unsere eingeschlossen - voll-  ständig. Die Vernünftigkeit, die wir ihr zuschrieben, führte zu einer Oberflächlichkeit  nicht nur des Urteils, sondern auch des Fühlens. ... Ich leide immer noch auf unheilbare  Weise an der Neigung, den Gefühlen und Taten anderer Leute (und zweifellos meinen  eigenen auch) eine ganz unwirkliche Vernünftigkeit zuzuschreiben. “  Bis zur Niederschrift seiner General Theory überwindet Keynes allerdings diesen  Mangel. Er hat bis dahin gelernt für das faktischen Verhalten der Wirtschafts-  subjekte einerseits den mächtigen Einfluss von Gefühlen und Antrieben (=  animal spirits) im Menschen zu berücksichtigen,*° und er kann andererseits So-  wohl die Leistung der Klassiker und Neoklassiker als auch ihrer Vorgänger -  z.B. die Leistung der Merkantilisten - in der Nationalökonomie neidlos aner-  kennen. Dennoch zieht Keynes rückblickend eine positive Bilanz für sein Leben  in der Zeit bis zum Ersten Weltkrieg:  29  Ebd HI9E  30  So J.M. Keynes, Allgemeine Theorie 128, im Jahr 1935 konkret über die Investitionsnei-  gung von Unternehmern: „Geschäftsleute treiben ein Spiel, in dem Geschicklichkeit und  Zufall vermischt sind, und dessen durchschnittliche Ergebnisse den Spielern, die sich  daran beteiligen, nicht bekannt sind. Wenn die menschliche Natur nicht versucht wäre,  etwas zu wagen, keine Befriedigung (abgesehen vom Gewinn) in dem Bau einer Fabrik,  einer Eisenbahn, eines Bergwerkes oder eines Bauernhofes fände, würden als bloßes  Ergebnis kalter Berechnung vielleicht wenige Investitionen vorgenommen werden.“  Allgemein gesprochen kommt er bis zum Jahr 1935 zu der Überzeugung: „Wahrschein-  lich können die meisten unserer Entschlüsse, etwas Positives zu tun, dessen volle Wir-  kungen sich über viele künftige Tage ausdehnen werden, nur auf animalische Instinkte  zurückgeführt werden — auf einen plötzlichen Anstoß zur Tätigkeit statt zur Untätigkeit,  und nicht auf den gewogenen Durchschnitt quantitativer Vorteile, multipliziert mit quan-  titativen Wahrscheinlichkeiten. ... Wenn die animalischen Instinkte abgedämpft werden  und der plötzliche Optimismus stockt, so dass wir uns auf nichts als auf mathematische  Erwartung stützen können, wird somit das Unternehmertum schwinden und sterben —  obschon die Angst vor Verlusten keine vernünftigere Grundlage haben mag als vorher  die Hoffnung auf Gewinn“ (ebd. 137). Zur Bedeutung von animal spirits im Wirt-  schaftsleben bei J.M. Keynes, siehe Akerlof, George A./Shiller, Robert J., Animal  Spirits. Wie Wirtschaft wirklich funktioniert, Frankfurt/New York 2009, bes. 7-14; und  Pelzmann, Linda, Vertrauen — destabilisiert durch Animal Spirits?, in: Wirtschaftspoliti-  sche Blätter 2/2009, 229-244.für es und jeden Es tıel N cht e1in, dıie (wıe
mir NUN scheın! unglaubliche Leıstung uUuNnseTET orgänger bel der Ordnung des ebens

achten Ooder dıe komplızlierte ıte.  : dıe s1Ie errichtet hatten, dıese Ordnung
beschützen„Es ist besser, dass ein Mensch sein Bankguthaben tyranmnisiert...“  121  Das Vertrauen, mittels des eigenständigen kritischen Denkens traditionelle ge-  sellschaftliche Normen und Anschauungen zu überwinden, zu korrigieren und  durch neue Normen und Ansichten zu ersetzen, ist in der ersten Zeit im  Bloomsbury Circle nahezu grenzenlos. Rückblickend sagt Keynes:  „Wir hatten keinen Respekt vor traditioneller Weisheit oder vor eingebürgerten Restrik-  tionen. Es fehlte uns an Ehrfurcht ... für alles und jeden. Es fiel uns nicht ein, die (wie  mir nun scheint) unglaubliche Leistung unserer Vorgänger bei der Ordnung des Lebens  zu achten oder die komplizierte Architektur, die sie errichtet hatten, um diese Ordnung  zu beschützen ... Als Ursache und Folge unseres eigenen allgemeinen Bewusstseinszu-  standes missverstanden wir die menschliche Natur - die unsere eingeschlossen - voll-  ständig. Die Vernünftigkeit, die wir ihr zuschrieben, führte zu einer Oberflächlichkeit  nicht nur des Urteils, sondern auch des Fühlens. ... Ich leide immer noch auf unheilbare  Weise an der Neigung, den Gefühlen und Taten anderer Leute (und zweifellos meinen  eigenen auch) eine ganz unwirkliche Vernünftigkeit zuzuschreiben. “  Bis zur Niederschrift seiner General Theory überwindet Keynes allerdings diesen  Mangel. Er hat bis dahin gelernt für das faktischen Verhalten der Wirtschafts-  subjekte einerseits den mächtigen Einfluss von Gefühlen und Antrieben (=  animal spirits) im Menschen zu berücksichtigen,*° und er kann andererseits So-  wohl die Leistung der Klassiker und Neoklassiker als auch ihrer Vorgänger -  z.B. die Leistung der Merkantilisten - in der Nationalökonomie neidlos aner-  kennen. Dennoch zieht Keynes rückblickend eine positive Bilanz für sein Leben  in der Zeit bis zum Ersten Weltkrieg:  29  Ebd HI9E  30  So J.M. Keynes, Allgemeine Theorie 128, im Jahr 1935 konkret über die Investitionsnei-  gung von Unternehmern: „Geschäftsleute treiben ein Spiel, in dem Geschicklichkeit und  Zufall vermischt sind, und dessen durchschnittliche Ergebnisse den Spielern, die sich  daran beteiligen, nicht bekannt sind. Wenn die menschliche Natur nicht versucht wäre,  etwas zu wagen, keine Befriedigung (abgesehen vom Gewinn) in dem Bau einer Fabrik,  einer Eisenbahn, eines Bergwerkes oder eines Bauernhofes fände, würden als bloßes  Ergebnis kalter Berechnung vielleicht wenige Investitionen vorgenommen werden.“  Allgemein gesprochen kommt er bis zum Jahr 1935 zu der Überzeugung: „Wahrschein-  lich können die meisten unserer Entschlüsse, etwas Positives zu tun, dessen volle Wir-  kungen sich über viele künftige Tage ausdehnen werden, nur auf animalische Instinkte  zurückgeführt werden — auf einen plötzlichen Anstoß zur Tätigkeit statt zur Untätigkeit,  und nicht auf den gewogenen Durchschnitt quantitativer Vorteile, multipliziert mit quan-  titativen Wahrscheinlichkeiten. ... Wenn die animalischen Instinkte abgedämpft werden  und der plötzliche Optimismus stockt, so dass wir uns auf nichts als auf mathematische  Erwartung stützen können, wird somit das Unternehmertum schwinden und sterben —  obschon die Angst vor Verlusten keine vernünftigere Grundlage haben mag als vorher  die Hoffnung auf Gewinn“ (ebd. 137). Zur Bedeutung von animal spirits im Wirt-  schaftsleben bei J.M. Keynes, siehe Akerlof, George A./Shiller, Robert J., Animal  Spirits. Wie Wirtschaft wirklich funktioniert, Frankfurt/New York 2009, bes. 7-14; und  Pelzmann, Linda, Vertrauen — destabilisiert durch Animal Spirits?, in: Wirtschaftspoliti-  sche Blätter 2/2009, 229-244.Als Ursache und olge UNSCICS eigenen allgemeınen Bewusstseinszu-

tandes missverstanden WIT dıe menschlıiche atur dıe UNsSsCcCIC eingeschlossen voll-
ständıg. DiIie Vernünftigkeit, dıe WIr iıhr zuschrıeben, führte eiıner Oberflächlichkeit
NIC| 1U des Urteıils, sondern uch des Fühlens„Es ist besser, dass ein Mensch sein Bankguthaben tyranmnisiert...“  121  Das Vertrauen, mittels des eigenständigen kritischen Denkens traditionelle ge-  sellschaftliche Normen und Anschauungen zu überwinden, zu korrigieren und  durch neue Normen und Ansichten zu ersetzen, ist in der ersten Zeit im  Bloomsbury Circle nahezu grenzenlos. Rückblickend sagt Keynes:  „Wir hatten keinen Respekt vor traditioneller Weisheit oder vor eingebürgerten Restrik-  tionen. Es fehlte uns an Ehrfurcht ... für alles und jeden. Es fiel uns nicht ein, die (wie  mir nun scheint) unglaubliche Leistung unserer Vorgänger bei der Ordnung des Lebens  zu achten oder die komplizierte Architektur, die sie errichtet hatten, um diese Ordnung  zu beschützen ... Als Ursache und Folge unseres eigenen allgemeinen Bewusstseinszu-  standes missverstanden wir die menschliche Natur - die unsere eingeschlossen - voll-  ständig. Die Vernünftigkeit, die wir ihr zuschrieben, führte zu einer Oberflächlichkeit  nicht nur des Urteils, sondern auch des Fühlens. ... Ich leide immer noch auf unheilbare  Weise an der Neigung, den Gefühlen und Taten anderer Leute (und zweifellos meinen  eigenen auch) eine ganz unwirkliche Vernünftigkeit zuzuschreiben. “  Bis zur Niederschrift seiner General Theory überwindet Keynes allerdings diesen  Mangel. Er hat bis dahin gelernt für das faktischen Verhalten der Wirtschafts-  subjekte einerseits den mächtigen Einfluss von Gefühlen und Antrieben (=  animal spirits) im Menschen zu berücksichtigen,*° und er kann andererseits So-  wohl die Leistung der Klassiker und Neoklassiker als auch ihrer Vorgänger -  z.B. die Leistung der Merkantilisten - in der Nationalökonomie neidlos aner-  kennen. Dennoch zieht Keynes rückblickend eine positive Bilanz für sein Leben  in der Zeit bis zum Ersten Weltkrieg:  29  Ebd HI9E  30  So J.M. Keynes, Allgemeine Theorie 128, im Jahr 1935 konkret über die Investitionsnei-  gung von Unternehmern: „Geschäftsleute treiben ein Spiel, in dem Geschicklichkeit und  Zufall vermischt sind, und dessen durchschnittliche Ergebnisse den Spielern, die sich  daran beteiligen, nicht bekannt sind. Wenn die menschliche Natur nicht versucht wäre,  etwas zu wagen, keine Befriedigung (abgesehen vom Gewinn) in dem Bau einer Fabrik,  einer Eisenbahn, eines Bergwerkes oder eines Bauernhofes fände, würden als bloßes  Ergebnis kalter Berechnung vielleicht wenige Investitionen vorgenommen werden.“  Allgemein gesprochen kommt er bis zum Jahr 1935 zu der Überzeugung: „Wahrschein-  lich können die meisten unserer Entschlüsse, etwas Positives zu tun, dessen volle Wir-  kungen sich über viele künftige Tage ausdehnen werden, nur auf animalische Instinkte  zurückgeführt werden — auf einen plötzlichen Anstoß zur Tätigkeit statt zur Untätigkeit,  und nicht auf den gewogenen Durchschnitt quantitativer Vorteile, multipliziert mit quan-  titativen Wahrscheinlichkeiten. ... Wenn die animalischen Instinkte abgedämpft werden  und der plötzliche Optimismus stockt, so dass wir uns auf nichts als auf mathematische  Erwartung stützen können, wird somit das Unternehmertum schwinden und sterben —  obschon die Angst vor Verlusten keine vernünftigere Grundlage haben mag als vorher  die Hoffnung auf Gewinn“ (ebd. 137). Zur Bedeutung von animal spirits im Wirt-  schaftsleben bei J.M. Keynes, siehe Akerlof, George A./Shiller, Robert J., Animal  Spirits. Wie Wirtschaft wirklich funktioniert, Frankfurt/New York 2009, bes. 7-14; und  Pelzmann, Linda, Vertrauen — destabilisiert durch Animal Spirits?, in: Wirtschaftspoliti-  sche Blätter 2/2009, 229-244.Ich el immer och auf unheılbare
Weise der Neigung, den eiuhlen und aten anderer Leute (und zweıtellos meıilnen
eigenen auC|} ıne Sanz unwirklıche Vernünftigkeit zuzuschreıben. .
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29 119f.
SO Keynes, Allgemeine Theorıe 128, im> 1935 konkret ber dıe Investitionsnel-
Sung VOoNn Unternehmern: „Geschäftsleute treiben ein pıel, In dem Geschicklichkeit und
Zufall vermischt sınd, und dessen durchschnittliche Ergebnisse den plelern, die sıch
daran beteiligen, cht annnı sınd. Wenn dıe menschliche atur NIC| versucht wäre,
Was „ keine Befriedigung (abgesehen VOIL Gewinn) In dem Bau eiıner Fabrık,
eiıner 1senN!  d eines Bergwerkes der eıines Bauernhofes äande, würden als bloßes
rgebnıs kalter Berechnung vielleicht wenige Investitionen VOTSCHOMMUMNCHN werden.“
gemeınn gesprochen ommı! bıs ZUIN Jahr 1935 der Überzeugung: „Wahrscheıin-
iıch können dıe meılsten uUNnseIer Entschlüsse, IWAas Posıtives {un, dessen Vo. Wır-
kungen siıch ber viele ünftige Tage ausdehnen werden, NUr auf anımalısche Instinkte
zurückgeführt werden auf eiınen plötzlıchen SIO ZUT Tätigkeıit STAatt ZUT Untätigkeıt,
und NIC| auf den SCWOBCNHCH Durchschni: quantitativer Vorteıle, multipliziert mıt quan-
tıtatıven Wahrscheinlichkeiten Wenn dıe anımalıschen Nstinkte abgedämpft werden
und der plötzlıche ptimısmus StOC! ass WIT uUuns auf nıchts als auf mathematısche
Erwartung stutzen können, wırd somıt das Unternehmertum schwınden und terben
obschon die Angst VOT Verlusten eıne vernünftigere Grundlage aben INa als vorher
dıe Hoffnung auf Gewinn“ (ebd 137) Zur Bedeutung VOoNn anımal pLrItS iIm Wırt-
schaftsleben bel Keynes, sıehe Akerlof, George A./Shiller, oOber! I Anımal
Spirtts Wıe ırtscha: WITKIC! funktioniert, Frankfurt/New ork 2009, bes /-14; und
Pelzmann, inda, Vertrauen destabilıisiert UrCcC! Nıma. Spirıts?, In Wırtschaftspoliti-
sche Blätter 2/2009,
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„ 50 wurden WIT CTZOSCN MIL Platons Konzentration auf das ute sıch mıit
scholastischen Subtilıtät dıe Ihomas VOINl quın übertrumpfte kalvınıstischer UrucCK-
gezogenheıt VOIN den Freuden und rfolgen des ahrmarkts der Eutelkeıiten und gedrückt
VON en en Werthers Es hınderte unNns NIC daran, dıie MmMe1ste Zeıt lachen, und
WIT HG unuberbietbare Selbstsicherheit, CIn Gefühl der Überlegenheıit und der

Es cheınt 80088 der ück-Verachtung für den est der unbekehrten Welt
schau ass sehr gul WAar dieser unseTeT elıgıon aufzuwachsen

Als pıscher Oonkonformist WIC sıch selber bezeichnet”* der bıs
eılırat / mıiıt ydıa opokowa auch keıne NnUumen

Beziıehungen Frauen unterhält kann Keynes CS den 1ger Jahren des
vOMNSCH Jahrhunderts unternehmen, der Volkswirtschaftsliehre dıe gesamte
klassısche Lehrmeinung grundsä  1C. rage tellen und Uurc eıgenständı1-
SCS krıtisches enken dus den guten und taugliıchen klementen der Klassık und
Neoklassık C111C Sanz NCUEC und bessere Theorıe für dıe praktische Wiırtschaftspo-
lıtık entwerien

Die Funktionsweise des Finanzmarktes und dıe Möglichkeiten der Geldpolitt

ESs 1ST eynes der neben dem Gütermarkt dem Arbeıtsmarkt und DFIMArFenNn
Kapıtalmarkt dıe 1in der klassıschen Theorie Berücksichtigung finden zusätzlıch
den Geldmarkt und miıthın den gesamten Finanzsektor analysıert und die
Volkswirtschaftstheorie systematısc. einbaut urc SC11 Dissertationsprojekt
über dıie Grundzüge der Börsenmoral 1ST auch ell Breuning ‚WU) sıch
systematisc. mıiıt dem Finanzsektor ause1nanderzusetzen, und leıitet argumentatıv
CUMNUSC Rıchtlinien für dıe Preisbildung auf dem Finanzmarkt abh In der erm1
nologie Von ()swald VON Nell Breuning gehört dem Fiınanzmarkt der aCcC
nach der »Geldmarkt« plus der (sekundäre, »Kapıtalmarkt« auf dem Renten, Ak-
tı1en und andere Finanzprodukte gehandelt werden Dem /inssatz »Leihzins«
oder »Geldsatz«) auf dem Finanzmarkt für den Nell Breunıing mal den Aus-
druck »Geldmarkt« und mal den Ausdruck »Kapıtalmarkt« insgesamt benutzt
steht dıie Rendıiıte (=»Kapıtalsatz«) gegenüber, dıe sıch Hre: CIM Investition
das Sachkapıtal Il »Realkapıtal« der Sprache VON ell Breuning) C1NCS
nternehmens erzielen lässt

31 Keynes Freund und en 110f
Die bedeutendste Bıographie zu J Keynes TeI Bänden VON dem Hıstoriker
und Professor für Polıtische Okonomie Lord Robert elsky (geb 1e.

Keynes der Zeıt DIS ZU Ersten Weltkrieg idelsky, ober‘ John
Maynard Keynes Hopes etraye 1883 1920 London 1983

Keynes Freund und Ee1IN! 100



123S 1st besser, ass eIn ensch se1n Bankguthaben tyranniıslert...“
= Der Leıihzıns des Kapıtalmarktes hat ZUuT theoretischen Übergrenze der gerechten
Preishöhe dıe durchschnittliıche RKendıite des Realkapıtals des gleichen Wirtschaftsganzen
(Wırtschaftsgebietes bZw Wirtschaftszweı1ges).

Die Leıhsätze des Geldmarktes sınd dıe gleiche ÜObergrenze mehr gebunden,
als das Hınaufsteigen der Geldsätze ber den Kapıtalsatz leicht schweren wirtschaft-
lıchen törungen Veranlassung gibt. 66

Nell-Breuning hat aufgrund des tudıums der Ge  eoOT1e der Scholastiıker
natürliıch elernt zwıschen eldsaltz und Kapıtalsatz klar unterscheıiden. Die
Scholas  * versuchten In iıhrer eıt des 1ıttelalters Urc die Wuchergesetze
den /Zinssatz nIEe  12 halten Keynes, der für den Kapıtalsatz den Ausdruck dıe
»Grenzleistungsfähigkeit des Kapıtals« eınführt, anerkennt in selner General
Theory eshalb sowohl die Berechtigun dieser scholastiıschen Unterscheidung
qls auch dıe Berechtigun: VON Gesetzen den Wucherzıins.

„Ich wurde In dem Glauben CTZOLCH, ass dıe Haltung der mıiıttelalterliıchen Kırche
gegenüber dem /inssatz VON atur N wıdersinnig Wäaäl, und ass die scharfsınnıgen
Erörterungen, dıe auf ıne Unterscheidung zwıischen rag VOIN Gelddarlehen und dem
rag ktiver Investition zıelten, 1glıc jesultische Versuches einen praktıschen
Ausweg aus einer törıchten Theorie finden. Jetzt ber lese ich diese Erörterungen als
iıne ehrlıche, intellektuelle emühung, auseinander halten, Was die klassısche T heorie
unauflöslıch miıteinander verflochten hat, nämlıch den /inssatz und die Grenzle1is-
tungsfähigkeıt des apıtals. Denn cheınt 1UN klar se1n, AasSSs dıe Untersuchung der
Scholastiker sich auf dıe Erläuterung eıner Formel riıchteten, cdıe der Kurve der Grenz-
leistungsfähigkeit des Kapıtals ermöglıchen ollte, hoch se1n, während SIE gleichzeitig
Vorschriften, Gewohnheiten und das moralısche esel AaZu benutzen, den Zinssatz
niedrig halten

Wenn sıch auftf dem Finanzmarkt HC Spekulation eiıne höhere Verzinsung des
eingesetzten Kapıitals erzielen lässt, qls durch harte unternehmerische Tätigkeıt,
theßen die Spargelder VON privaten Haushalten und 1quide Miıttel VOIN Unterneh-
INCN ZU chaden der Volkswirtschaft sta in produktive Investitionen zuneh-
mend in und sıch unproduktive ınanzanlagen mıt dem Rısıko, dass
dıese ın »Blasen« Il »Dubbles«) völlıg überbewertet werden, hıs
eines ages diese Seitenblasen platzen. Genau dies ist der Großen Depression
und ın der Neuen Wel  ırtschaftskrise Finanzmarkt passılert. Für derartıge

Nell-Breuning, rundzüge der Börsenmoral 124f.
Keynes, Allgemeine Jheorie 297 Keynes verwelst völlıg eC| uch auf dam

38001 „dSelbst dam Smith War ußerst maßvoll in seiner Haltung gegenüber den
Wuchergesetzen. Denn War sıch ohl bewusst, ass dıe indıviıduellen Ersparnisse
ntweder UrC| Investition oder Uurc! Fınanzanlagen absorbiert werden können, und
ass keine Gewähr besteht, ass S1Ee 1Ur In dıe erstere flıeßen werden. uberdem Zg
einen nıedrigen Zinssatz VOL, da dıe Möglıchkeit vergrößert, ass Ersparnisse In CUC-
[CM Investitionen, statt In Finanzanlagen Verwendung finden; und Adus diesem TUN!
verteidigte In einer Stelle ine mäßıige Anwendung der uchergesetze“ (ebd
297%)
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Finanzkrisen kommt Nell-Breuning auch Adus heutiger 1C noch völlıg
e diesen Schlussfolgerungen:

„4 Da gerade INn wiırtschaftlıchen Krisenzeıiten nfolge der Ziırkulationsstörung Vertrau-
enskrise!) ein Notbedarf Kredıiten entstel der, da ıhm Uurc! entsprechende Erweilte-
IUNg des Kreditvolumens gerade INn olchen Zeıten NIC| egegnet werden kann, ach
dem eseE! VON Angebot und Nachfrage dıe ıhsätze hochtreı1bt, während dıe eal-
kapıtalrendite gleichzeıtig auf der ull al Jeg] hıer der ucher besonders
nahe124  Joachim Hagel  Finanzkrisen kommt Nell-Breuning - auch aus heutiger Sicht noch völlig zu  Recht - zu diesen Schlussfolgerungen:  „4. Da gerade in wirtschaftlichen Krisenzeiten infolge der Zirkulationsstörung (Vertrau-  enskrise!) ein Notbedarf an Krediten entsteht, der, da ihm durch entsprechende Erweite-  rung des Kreditvolumens gerade in solchen Zeiten nicht begegnet werden kann, nach  dem Gesetz von Angebot und Nachfrage die Leihsätze hochtreibt, während die Real-  kapitalrendite gleichzeitig auf oder unter Null fällt, so liegt hier der Wucher besonders  Hahe  6. ... Demgegenüber ist es Sache der Staatsgewalt zufolge ihrer Leitungsbefugnis über  die Wirtschaft des staatlich geeinten Volkes, auf das Kräfteverhältnis am Markte und die  Leihsätze des Marktes einen regelnden Einfluß auszuüben, wozu in der  Ge  «3  genwart die  Diskontpolitik der Zentralnotenbanken eines der hauptsächlichen Mittel ist.  Nell-Breuning nimmt damit eine Erkenntnis von Keynes vorweg, dass - in einer  Situation mit drohender Kreditklemme und niedriger Investitionsbereitschaft der  Unternehmen - die Zentralbank durch eine expansive Geldpolitik, welche den  Zinssatz am Geldmarkt niedrig hält, einen gewissen Beitrag leisten kann, einer  Kreditklemme* entgegen zu wirken und die Investitionstätigkeit der Unterneh-  men wieder anzuregen. Dies entspricht der Sache nach der Zinstheorie von  Keynes, die er in Abgrenzung zur klassischen Theorie folgendermaßen formu-  liert:  „Die Berechtigung für einen mäßig hohen Zinssatz wurde bisher in der Notwendigkeit  gesehen, genügend Anreize zum Sparen zu schaffen. Wir haben aber gezeigt, dass das  Maß effektiver Ersparnis notwendigerweise vom Investitionsvolumen bestimmt wird,  und dass das Investitionsvolumen durch einen niedrigen Zinssatz gefördert wird, voraus-  gesetzt, dass wir nicht versuchen, es auf diese Weise über den Punkt anzuregen, der mit  Vollbeschäftigung übereinstimmt. “*  Gegen die Wirksamkeit einer expansiven Geldpolitik spricht allerdings nach  Keynes eine mögliche /nvestitionsfalle in der Abschwungphase der Wirtschaft.  Erste Etappe: In einer wirtschaftlichen Rezession wird trotz niedriger Zinsen von  den Unternehmen aufgrund schlechter Zukunftsaussichten kaum investiert.  Zweite Etappe: Die sinkenden Netto-Investitionen führen zu einem niedrigeren  Volkseinkommen, das niedriger ist, als es bei Vollbeschäftigung möglich wäre.  Dadurch wird wiederum weniger gespart in der Volkswirtschaft, denn das Spa-  ren ist ja abhängig vom Einkommen. Dadurch gleichen sich Investitionen und  Sparen ex post auf dem primären Kapitalmarkt wieder an. Schlussfolgerung: Die  Anpassung von Sparen und Investieren erfolgt mithin nicht über den Zins son-  dern über das Volkseinkommen. Der Ausfall von Investitionen ist deshalb be-  sonders bedeutsam, da er auf das Einkommen multiplikativ wirkt (=  Multiplikatoreffekt). Der Ausfall der Investitionen führt zu einer überproportiona—  35  O. v. Nell-Breuning, Grundzüge der Börsenmoral 124f.  36 Zur Kreditklemme und den Möglichkeiten sie zu beheben siehe z.B. G.A. Akerlof/R.J.  Shiller, Animal Spirits 127-143.  37  J.M. Keynes, Allgemeine Theorie 316.124  Joachim Hagel  Finanzkrisen kommt Nell-Breuning - auch aus heutiger Sicht noch völlig zu  Recht - zu diesen Schlussfolgerungen:  „4. Da gerade in wirtschaftlichen Krisenzeiten infolge der Zirkulationsstörung (Vertrau-  enskrise!) ein Notbedarf an Krediten entsteht, der, da ihm durch entsprechende Erweite-  rung des Kreditvolumens gerade in solchen Zeiten nicht begegnet werden kann, nach  dem Gesetz von Angebot und Nachfrage die Leihsätze hochtreibt, während die Real-  kapitalrendite gleichzeitig auf oder unter Null fällt, so liegt hier der Wucher besonders  Hahe  6. ... Demgegenüber ist es Sache der Staatsgewalt zufolge ihrer Leitungsbefugnis über  die Wirtschaft des staatlich geeinten Volkes, auf das Kräfteverhältnis am Markte und die  Leihsätze des Marktes einen regelnden Einfluß auszuüben, wozu in der  Ge  «3  genwart die  Diskontpolitik der Zentralnotenbanken eines der hauptsächlichen Mittel ist.  Nell-Breuning nimmt damit eine Erkenntnis von Keynes vorweg, dass - in einer  Situation mit drohender Kreditklemme und niedriger Investitionsbereitschaft der  Unternehmen - die Zentralbank durch eine expansive Geldpolitik, welche den  Zinssatz am Geldmarkt niedrig hält, einen gewissen Beitrag leisten kann, einer  Kreditklemme* entgegen zu wirken und die Investitionstätigkeit der Unterneh-  men wieder anzuregen. Dies entspricht der Sache nach der Zinstheorie von  Keynes, die er in Abgrenzung zur klassischen Theorie folgendermaßen formu-  liert:  „Die Berechtigung für einen mäßig hohen Zinssatz wurde bisher in der Notwendigkeit  gesehen, genügend Anreize zum Sparen zu schaffen. Wir haben aber gezeigt, dass das  Maß effektiver Ersparnis notwendigerweise vom Investitionsvolumen bestimmt wird,  und dass das Investitionsvolumen durch einen niedrigen Zinssatz gefördert wird, voraus-  gesetzt, dass wir nicht versuchen, es auf diese Weise über den Punkt anzuregen, der mit  Vollbeschäftigung übereinstimmt. “*  Gegen die Wirksamkeit einer expansiven Geldpolitik spricht allerdings nach  Keynes eine mögliche /nvestitionsfalle in der Abschwungphase der Wirtschaft.  Erste Etappe: In einer wirtschaftlichen Rezession wird trotz niedriger Zinsen von  den Unternehmen aufgrund schlechter Zukunftsaussichten kaum investiert.  Zweite Etappe: Die sinkenden Netto-Investitionen führen zu einem niedrigeren  Volkseinkommen, das niedriger ist, als es bei Vollbeschäftigung möglich wäre.  Dadurch wird wiederum weniger gespart in der Volkswirtschaft, denn das Spa-  ren ist ja abhängig vom Einkommen. Dadurch gleichen sich Investitionen und  Sparen ex post auf dem primären Kapitalmarkt wieder an. Schlussfolgerung: Die  Anpassung von Sparen und Investieren erfolgt mithin nicht über den Zins son-  dern über das Volkseinkommen. Der Ausfall von Investitionen ist deshalb be-  sonders bedeutsam, da er auf das Einkommen multiplikativ wirkt (=  Multiplikatoreffekt). Der Ausfall der Investitionen führt zu einer überproportiona—  35  O. v. Nell-Breuning, Grundzüge der Börsenmoral 124f.  36 Zur Kreditklemme und den Möglichkeiten sie zu beheben siehe z.B. G.A. Akerlof/R.J.  Shiller, Animal Spirits 127-143.  37  J.M. Keynes, Allgemeine Theorie 316.Demgegenüber ist aC| der Staatsgewalt zufolge iıhrer LeıtungsbefugnIıs ber
dıe Wiırtschaft des staatlıch geemnten Volkes, auf das Kräfteverhältnis arkte und dıe
Leıihsätze des arktes einen regelnden Eıinfluß auszuüben, WO:! In der

«3?enwart dıe
Diskontpolitik der Zentralnotenbanken eINeEs der hauptsächlichen 1st

Nell-Breuning nımmt damıt e1ne Erkenntnis Von Keynes VOrWCS, dass einer
S1ituation mıt drohender Kredi  emme und niedriger Investitionsbereitschaft der
Unternehmen dıe Zentralbank Uurc. eine expansıve Geldpolitik, welche den
/Zinssatz Geldmarkt ME  12 hält, einen gewlissen Beıtrag elisten kann, einer
Kreditklemme*® wirken und die Investitionstätigkeit der Unterneh-
LE wieder ANZUICSCH. Dies entspricht der aC nach der Zinstheorie VON

Keynes, dıe In Abgrenzung ZUT klassıschen Theorie tolgendermaßen formu-
hlert

„Die Berechtigung für einen mäßıig ohen /inssatz wurde bısher In der Notwendigkeit
gesehen, genügen nreIize ZUTN Sparen chaffen Wır haben ber geze1gt, ass das
Maß effektiver Ersparnıs notwendigerweise VOIIl Investitionsvolumen bestimmt wiırd,
und Aass das Investitionsvolumen durch einen niedrigen /ınssatz geförde: wird, VOTausSs-
gesetzt, ass WITr cht versuchen, auf diıese Welse ber den Punkt ANZUFCLCH, der mıt
Vollbeschäftigung übereinstimmt. “

egen die Wırksamkeit elıner expansıven Geldpolitik pricht allerdings nach
Keynes eine möglıche Investitionsfalle der Abschwungphase derS
Erste Etappe In ıner wıirtschaftlıchen Rezession WIT! ITOTzZ niedriger Zinsen VvVon
den Unternehmen aufgrund schlechter Zukunftsaussichten kaum investiert.
/weıte Etappe DiIie iınkenden Netto-Investitionen hren einem niledrigeren
olkse  ommen, das niedriger 1st, als CS be1 Vollbeschäftigung möglıch Are
adurch 1rd wıederum weni1ger gespart der Volkswirtschaft, denn das S5Spa-
1ICH 1st Ja abhängı1g VO iınkommen Dadurch gleichen siıch Investitionen und
Sparen DOost auf dem primären Kapıtalmarkt wıieder Schlussfolgerung : Die
Anpassung VON Sparen und Investieren erfolgt mıthın nıcht über den Zins SON-
dern über das Volkseinkommen. Der Ausfall Vonl Investitionen Ist eshalb be-
sonders bedeutsam, da auf das Eınkommen multiplıkatıv wirkt
Multiplikatoreffekt). Der Ausfall der Investitionen führt elner überproportiona-

Nell-Breuning, Grundzüge der Börsenmoral 1241
Zur Kredi  emme und den Möglichkeiten SIE beheben siıehe z.B Akerlof/R.J
Shiller, Anımal Spirıts 12A3

Keynes, Allgemeine Theorıie 3116



AA„Es Ist besser, ass eın ensch seın Bankguthaben tyrannısliert... ”
len €  ng des olkseinkommens und einem gesamtwirtschaftlichen
Gleichgewicht be1 Unterbeschäftigung. Die Identität VOIN Investieren und Sparen
erg1bt sıch mıthın auf verschıiedenen en des Volkseinkommens

egen dıie irksamkeiıt der Geldpoliti pricht nach eynes weıterhın eiıne
möglıche Liquiditätsfalle In einer Abschwungsphase der Waiırtschaft rstie
Annahme Jeg der ktuelle /ıinssatz eutlic einem normal erwarteten
Nıveau, sınd die Wiırtschaftssubjekte nıcht bereıt Geld 1Ns auszule1-
hen, sondern fragen zusätzliches VON der Zentralbank angebotenes Geld AUs

einem Spekulationsmotiv heraus nach /weiıte Annahme DIe Wiırtschaftssubjekte
arten auf höhere Zinsen. Das Geld ste für Investitionen nıcht A erfügung.
Drıtte Annahme DIie /Zinsen lassen sıch VON der Zentralbank ZUT Örderung VON

Investitionen nıcht elıebig nach senken. Aufgrund einer möglıchen Inves-
1t10NS- und Liquıidıtätsfalle vertraut Keynes eher auf dıe Fıskalpolıtik, auf dıe 1Im
abschließenden vierten Teıl eingegangen werden sol138

DiIe ethische Berechtigung ZUT Spekulatıon den Fiınanzmärkten Urc.
wohlhabende prıvate Haushalte wırd allerdings weder VON Keynes noch VonNn

Nell-Breuning in /Zweıfel SCZOSCNH, CS In soz1alethıscher Perspektive ZUTr

Funktionsfähigkeit er sekundären Kapıtalmärkte der Spekulanten bedarf,
dıe ZU) eisplie‘ als notwendige Tauschpartner auf den Finanzmärkten ZUT Ver-
gung stehen und bereıt sınd, den Besıtzern VON 1en oder anderen Wert-
papıeren, die ringen Geld benötigen oder sıch aus anderen Gründen VON ihren
Aktıen möchten, ihre Aktıen und Wertpapıiere abzukaufen

Gewlsse Einkommensunterschiede den Bürgerinnen und Bürgern
die Urc eine erfolgreiche Spekulatıon oder eine erfolgreiche unternehmerische
Tätigkeıt vergrößert werden sınd AdUusSs der 1C VON Nell-Breuning und Keynes
ethisch durchaus rechtfertigen, WC S1E Ende en Bürgerinnen und RBür-
SCIN ZU) Vorteıil gereichen. Keynes urteılt in seliner General I heory in dieser
Hınsıcht auch sehr pragmatısc über die Antriebe Menschen !l anımal SDI-
FIlS) darunter VOT em der Gelderwerbstrieb die sowohl viel Gutes bewir-
ken, aber ebenso auch immensen chaden 1m Wırtschaftsleben anrıchten können.

„Ich selber glaube, ass eutsame Ungleıichheiten VOL Einkommen und Reichtum
gesellschaftlıch und psychologisch gerechtfertigt sınd, ber NIC große Ungleichhei-
ten, WIE S1E eute estehen. Es gibt wertvolle menschliche Betätigungen, dıe ihrer
vollen Entfaltung das ‚OL1LV des Gelderwerbes und den men prıvaten Besitztumes
ıfordern. Gefährliche menschlıche TIE| können überdies UrC| Gelegenheiten für
Gelderwerb und privaten Besıtz In verhältnısmäßıig harmlose Kanäle abgeleıtet werden,
dıe, We| sıe NIC auf diese befriedigt werden können, einen Ausweg in Tausamı-
keıt, In rucksichtloser Verfolgung VON persönlıcher aC und Autorität und anderer
Formen Von Selbsterhöhung fiınden können.

Zur geld- und fıskalpolıtıschen Argumentatıion VON Keynes siehe Blomert, Reıin-
hard, ONn Maynard eynes, Reinbek 2007, („Die C JT heorıe

Keynes, Allgemeine Theorie 315
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Und fährt fort mıiıt den Worten, die ich Zzum 1te dieses Beıtrages EW
habe

„ES Ist besser, ass ein ensch seIn Bankguthaben tyrannısıert als seIne Mıtmenschen,
und während das erstere gelegentlich als ein ZUTN letzteren bezeichnet wiırd, 1st
wen1gstens gelegentlıch ıne andere Möglıchkeit. 4

Denn se1t Adam Smiıth sollen dıe angeborenen egoistischen Irıebe der menschlıt-
chen Aalur die sıch 1n der theologischen Rede VON der »Erbsünde« oder der
»Konkupiszenz« des Menschen Il böse Begierlichkeit) widerspiegeln Urc
die KRahmenordnung der Wirtschaft mıt der Möglıichkeit ın der Realwirtschaft
und auf den Finanzmärkten Gewıminn machen ın weitgehend unschadlıche und

produktive Tätigkeiten umgeleıtet werden. Zu einem entsprechenden
Ergebnis kommt auch Nell-Breuning In selner Dissertation:

„Demnach wiıird als Ergebnis festgehalten werden können:
DIe rein händlerische Spekulatıon Im CNSCICH Sinne unterliegt ganz 1Im allgemeınen

sehr schweren sıttlıchen edenken, hne ass jedoch der schlüssıge Bewels erDrac.
werden könnte, ass SIE schleC.  In dem Naturgesetz zuwıder (eX BCHNCIC SUO ICS
Intrınsecus mala se1

Es gıbt eine rein händlerische Spekulation 1Im CNSCICH Sinne, dıe ıne In der rbeıts-
eılıgen Verkehrswirtschaft volkswirtschaftlich nützliıche un|!  10N auszuüben mstande ist
und diese un  10N, das Ist die berufsmäßige Risıkotragung, wenigstens ZU privatwirt-
scha‘  iıchen Vorteil eINEes volkswirtschaftlıch immerhın nıcht unbeachtliıchen reises VOIN

Gegenkontrahenten tatsächlıch ausuübht.
Da der Nachweis der sıttlıchen Verwertlichkeit der Spekulatıon als olcher schlecht-

hın, schwerer, ıhr prinzıplel entgegenstehender Bedenken, och nıcht erDraCc Ist,
INUSS daher dıe Spekulation in den Fällen, SIE ihre volkswirtschaftliche un  10N AaUS$S-
übt, SOWIE die Inans ıhrer Dienste In diesen Fällen als ıttlıch bedenkenfrei
anerkannt werden. 4

Allerdings arinen sowohl Nell-Breuning als auch Keynes VOTL Exzessen einer
unkontrolherten Spekulationstätigkeit, dıie WIeE Jahr 929 oder 1m 2008

tatsächlich geschehen ıIn eine Finanzkrise ungeahnten Ausmaßes tTen kön-
NCN

4 Spekulatıon, dıe keine volkswirtschaftliıche un|  10N rfüllt Ooder gar in ihren Aus-
wirkungen volkswirtschaftlıch nachteilig WIT! ist unbedingt sıttlıch minderwertig;
Mehrwertaneignung UTrC| solche Spekulatıon WIE uch der darauf gerichtete
cheımt der strengen Gerechtigkeit zuwı1der sSeIN.

Publıkumsspekulation (an der Warenbörse selber Ol der Öffentlichen Meıinung BC-
htet, In Eitfekten NIC beanstandet) ist volkswirtschaftlich schädlıches, privatwirt-
schaftlıch gefährliches Glücksspiel nd darum In en Fällen verurteıljlen. Gleiche und
noch strengere Verurteilung trıfft dıie Berufsspekulation In en, dıe siıch selber eine
volkswirtschaftliıche Funktion (mag SIE er ine solche gehabt haben oder nıcht) eute

4151
Nell-Breuning, Grundzüge der Börsenmoral 63f
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1mM TNS! N1IC| mehr zuschreı1bt, mehr, da Ss1IE VOIN den Verlusten der Publıkums-
spekulatıon ebt «4

Im Sinne einer lex ata ad praecavendum periculum generale !l (Gesetz ZUT

Vermeıdung eiıner allgemeinen verwelst (Oswald VON Nell-Breuning
dem auf das katholische Kırchenrecht Von 917 das genere den erıkern in
der katholischen Kırche spekulatıve eschafite völlıg ecC untersagtl;:

„Dem erıker ist ırchenrechtlich dıe »negotlat1ıo SCH mMerCatura« verboten, Iso schon
der Effektivhandel und TSL reC| dıe Börsenspekulation. “

Keynes urteilt 1n seiner General 1heory Sahnz nüchtern über dıie Anreıze, die
Unternehmer und Spekulanten brauchen, auf den Märkten tätıg werden:

„Für dıe Anstrengung dieser Tätigkeıt und dıe Befriedigung dieser TIrıebe Ist aber
N1IC| notwendi1g, ass das ple| hohe Einsätze WIEe gegenwärtig gespielt wiırd.
Erheblıich nıedrigere Einsätze werden dem WeC ebensosehr dıenen, sobald sıch dıe
Spieler sIE gewöhnt haben Die Aufgabe, dıe menschlıiche atur umzugestalten, darf
nıcht mıt der Aufgabe verwechselt werden, SIE steuern Obschon 1Im iıdealen aa die
Menschen gelehrt, beeinflusst oder CIZORCH werden se1n mögen, Al den Einsätzen eın
Interesse nehmen, Trotzdem WeIlIse und vorsichtige Staatskuns: se1n, das pIel,
ach Regeln und mıt Begrenzungen, zuzulassen, solange der Durchschnittsmensc| oder
uch [1UT eın bedeutender eıl des (Jemeınwesens der Leidenschaft des Gelderwerbs tat-
sächlıch Star. ergeben ist.  ba

in darf als Ergebnis festgehalten werden, dass in eiıner ndividualethischen
Perspektive für eınen priıvaten ausha eine spekulatıve Finanzanlage des
Rısıkos eines Totalverlustes 1mM ahmen einer vernünftigen Portfolh0-
dıversıfikatiıon volkswirtschaftlich durchaus innvoll se1n kann, während für eın
Unternehmen WIE für einen Staat in nalogıie den Klerikern 1m Kırchen-
recht und gemäß der lex lata ad praecavendum generale e1in Spekulationsverbot
ZU  3 VOT aqaußer Kontrolle geratenen anımal SPÜFIES be1i den Entsche1-
dungsträgern sinnvoll se1ın könnte kın privates Unternehmen und eın Staat soll-
ten ıhre freı verfügbaren lıquiıden Miıtteln prıma facıie entweder erstiens sinnvoll
in Sachkapıtal investieren oder zweıtens als ücklage für schlechte Zeıten be1
Geschäftsbanken ohne Rısıko und auf eıt festverzinslich anlegen Oder drıttens
tatsächlıch überschüssıge Gelder bei Unternehmen den relevanten Stakeholdern
oder beiım Staat den Bürgern und Bürgerinnen urc Steuersenkungen wıeder ZU-

heßen lassen.
FKın warnendes eisplie aus der gegenwärtigen Finanzkrıise für ein ple nıt

einem en Einsatz ist der deutsche Nvesior und Unternehmer
Merckle (1939-2009), der nach riesigen Spekulationsverlusten 1mM Januar 2009
sıch VOT einen /ug wirft und Tode kommt. Auf lange 1C 1n traäumt Keynes

163
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VO „sanfte[n| Tod des Rentners: des funktionslosen Investors. 645 Der
Österreichische ÖOkonom Joseph Aloıs Schumpeter (1883-1950) sıecht hler e1IN!
gEWISSE Parallele ZUT Vorhersage VON Karl Marx (1818-1883) einer inkenden
Profitrate den hochentwickelten Industriestaaten, be1 denen sıch au{ftfe der
Entwicklung sowohl der Kapitalsatz als auch der eldsatz tendenziell und PCI-

verringert.“
„Der Abstand zwıschen Marx und Keynes ISst estimm ı! kleiner als der frühere zwıschen
Marx und arsha oder 1cCKse Sowohl die marxIıistische re WI1eE uch ihr nıcht-
marxistisches Gegenstück lassen sıch gut umschreıiben Urc!| den sıch selbst erklarenden
Ausdruck, den WIT verwenden wollen, » I heorıie der schwındenden Investit1ons-
chance«.

Wenn der Kapıtalısmus zukünftig TUN!| gehen ollte, dann geht T: nach
Schumpeter nıcht seinen inneren Wiıdersprüchen, ondern selinen rfolgen

Tunde Wenn ın einer fernen eıt eın Sachkapıtalstoc aufgebaut se1in wird,
WI1IE CS in der Wirtschaftsgeschichte noch nıe egeben hat, wiırd CS vielleicht
irgendwann 1mM Kapıtalısmus produktiven Investitionsmöglichkeiten
en Aber ebenso WIE der Iraum VO eynes ist auch das noch eıt WCB Von
unNnseTeTr Gegenwart. Schumpeter schreı1bt Jahr 9472

S6 würde sıch daraus eın mehr oder weniger stationärer Zustand ergeben. Der
Kapıtalısmus, seinem Wesen ach ein Entwicklungsprozess, würde verkümmern. Fuür dıe
Unternehmer würde nıchts mehr {un übrig bleiben S1e würden siıch In der ganz gle1-
chen Lage eilnden WIe Generäle In einer des ewigen Friedens völlıg gewissen Gesell-
SC DiIie Profite und mıit ihnen der Zinsfuß würden sıch dem Nullpunkt nähern. Die
Schicht der Bourgeolsle, dıe VOIN Gewinnen und Zinsen lebt, dıe Tendenz VOETI-
schwınden. DiIie Leıtung VON Industrıe und Handel wurde ıne ache der gewöhnlichen
Verwaltung, und das Personal würde unvermeıdlich die Charakterisierung einer Büro-
kratıe annehmen. Beinahe automatısc| entstünde ein SOozlalısmus eINEs sehr gemäßigten
1yps DIie menschlıche Energlie würde sich VON der Wiırtschaft abwenden. Das Streben
ach anderen als wırtscha:  ıchen Zielen würde dıe (Gjelister anzıehen und das Abenteuer
bleten Für dıe absehbare Zukunft hat diese Vısıon keine Bedeutung.

Die bisherigen Aus  ngen ZUWU Finanzmarkt und ZUT Spekulatıon en sıch
beschränkt auf indıyidualethische Ratschläge für die ın den prıvaten Haushalten,
in den Unternehmen und 1mM Staat tätigen ersonen, nıcht VOIN einer Finanz-
krıse über eDUu. geschädigt werden. elche soz1lalethischen Folgerungen
rgeben sich 1910881 aber für den Gesetzgeber für die Reparatur eines dus den ugen
geratenen Finanzsektors? Nell-Breuning schreıbt diesem Punkt

45 317
46 Zum seftz des tendenzielle: der Profitrate bel arl Marx sıehe Kolb, Ge-

schichte der Volkswirtschaftslehre 91-97
47 Schumpeter, Joseph A., Kapitalismus, SOZLAlLSMUS nd Demokratie, übingen

183 Capıtalısm, SOc1alısm and Democracy
48 Schumpeter, Kapıtalısmus, SOzlalısmus und Demokratie DU 3T
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„Da der ar dıe Fähigkeit einer ANSCINCSSCHECH Preisbildung für eıhgel und
Leıhkapıtal gerade In Krisenzeıiten NIC| besitzt, Ist Aufgabe einer überlegenen Wiırt-
schaftspolitik, Urc. Zusammenwirken der moralıschen rafte, insbesondere eıner
wohlunterrichteten, aufrechten öffentlichen Meınung, und der staatlıchen Machtmutte!
und außerstenfalls Zwangsgewalt dıe Auswirkungen des Marktmechanısmus VON Ange-

C6bot und Nachfrage In den gehörıgen TrTeNzen halten

Nell-Breuning sıeht dıe Notwendigkeit, dass der Staat in Krisenzeıiten gegebenen-
mıt „Zwangsgewalt” ın den Finanzsektor eingreifen INUSS In heutiger T er-

minologie würde 11a Er ordert nıcht mehr oder weniger als eine staat-
lıche Regulierung des ınanzsektors. Wıe eıne ordentliıche Regulierung SyStema-
tisch durchgeführt werden kann, ırd in seiner Dissertation natürlich nıiıcht mehr
ın er Breıte ausgeführt. Br thematısıert der A nach aber immerhın die
rage der Börsenaufsicht und schlıe eshalb se1ne Dissertation mıt dem Ab-
schnitt VII Börsenverfassung und Börseneinrichtungen, ın dem 8 dıie edeutung
des Börsen-Ehrengerichts, der /Zulassungsstelle und anderer Einrichtungen nach
dem damals geltenden Börsenrecht Deutschen eic kritisch erörtert. ”

Über dıie gegenwärtige Sıtuation auf den Finanzmärkten und die
Auswir:  ngen einer Schattenwirtschaft des ankwesens in dem weiıte eıle des
faktıschen Bankwesens nıcht regulıert Sınd kann sıch der ] eser und dıe Ese-
Mn auch 1mM Buch VON Krugman gul und kurz ndig machen Sehr ScChOon
1st auch die Kapıtelüberschrift be1 den amerıikanıschen Ökonomen George
Akerlof und Robert hıller, dieser rage Die ung der RBestie: Wıe
WITr die Finanzmärkte beherrschen können > Die Antwort der Autoren lautet
Wır können dıe Bestie UrC. eine strenge Regulierung zähmen Und sollte dies
dennoch mal ın einer Rezession mıisslıngen, kann der Staat immer noch
geld- und fıskalpolıtischen Maßnahmen greifen.

Krıitisches Denken In der wirtschaftspolitischen Praxıs der euen Weltwirt-
schaftskrıse
Wıe soll heute der Staat geld- und fiskalpolitisch auf dıe Neue Weltwirtschafts-
krise reagleren? rugman attacklert In seinem Vorwort für dıie deutsche Aus-
gabe sehr eftig die Deutsche Bundesregilerung:

„Aus unerfindlichen (Gründen scheinen eutsche Spitzenpolitiker das ungeheure usmaß
der Krise oder dıe Notwendigkeıt eiıner energischen eaktiıon ınfach nıcht greifen.
Kanzlerıin erkel erklärte, einem »Sınnlosen Wetthbewerbh Miıllıarden« werde sS1Ie
sıch NIC beteiligen. Peer Steinbrück, ıhr Finanzminıister, gıng noch welıter: 1C
amlıt, ass ablehnte, selbst einen ernstzunehmenden Plan ZUr Stimulıerung der

49 Nell-Breuning, rundzüge der Börsenmoral 125
210-218
Akerlof/R.J Shiller, Nıma. Spirıts 208-211
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Wiırtschaft vorzulegen, gr1 dıe ane anderer europäischer Regierungen und warf
insbesondere Großbritannien VOT, einem »krassen Keynesian1smus« huldıgen.

Vermutlich Ist rugman ZU einen dahingehend eC geben, dass be1 Polıiti-
kern STatt eigenständigen krıtiıschen Denkens ZUT Beurteijlung einer Krise In der
ege Intultives Denken vorherrscht, das ihnen VON ihren Jeweıligen wirtschafts-
polıtıschen Beratern eingetrichtert 1rd Und se1it ein1gen Jahren ist Keynes in
der praktiıschen Wiırtschaftspolitik dus der ode ekommen und Keynesianısmus
gılt 1m Intultıven Denken vieler Politiker als {OL oder wırd mıt iırgendeiner Form
eines » Vulgärkeynesianismus« inker Ideologen idenütufiziert. Vor den Gefahren
eines derartigen Intuiıtiıven Denkens be1 Polıtikern hat jedoch bereı1ts Keynes iın
se1ner General I heory selber geWarnt:

„Praktiker, dıe sıch SallZ frei VOIl intellektuellen Einflüssen glauben, sınd gewöhnlıch die
Sklaven irgendeines verblichenen Ökonomen. Wahnsinnige In Oher tellung, dıe 1mM-
NCN In der Luft hören, zapfen ıhren wılden Irsınn aus dem, WadsSs irgendeıin akademischer

«5Schreiber en Daal re vorher verfasste.

Entsprechend urteilen auch Gregory Mankıw und Mark Taylor über die
heutigen » V ulgärkeynesianer«:

„UObwohl Keynes diese atze reıits 1935 schrieb, gelten SIE och immer. 7u den aka-
demischen Schreiberlingen gehören uch Leute, dıe Keynes’ und anderer großen L eute
een In verballhornter Form oder In eiıne unpassende Wiırklichkeit hinein verbreıten. .54

/Zum anderen Krugman wıederum völlıg Recht davor die Neue
Weltwirtschaftskrise nıcht nehmen und ıIn den gleichen Fehler WIE
viele klassısch und neoklassısch geschulte ÖOkonomen 1mM S 929 verfallen

atsächlıic! herrschte bei vielen führenden Okonomen ıne moralıstischer Fatalıs-
[1US Der die Depression als unvermeıldliche olge vorausgehender Exzesse begriff
und amı als heilsamen Prozess.

Für Schumpeter iIst der Wiırtschaftsprozess realwirtschaftlich eiIn „Prozess schöp-
bferischer Zerstörung In dem Wirtschaftskrisen eine wichtige Rolle spielen,

indem S1Ce helfen, 1n einer Volkswirtschafi strukturelle Veränderungen als eine
Anpassung veränderte Verhältnisse durchzuführen ’ DIie daraus resultierende
Arbeıtslosigkeit e1 »strukturelle Arbeıitslosigkeit«:

Krugman, Die CUC Weltwirtschaftskrise
53 Keynes, Allgemeıne Theorie 3273

ankıw, Nıicholas G./Taylor, Mark B: Grundzüge der Volkswirtschaftslehre Il
Economics übers. Wagner Herrmann, Stuttgart

Krugman, DIie CUC Weltwirtschaftskrise
Schumpeter, Kapıtalısmus, Sozlalısmus und Demokratıie 134-142

Zum Verhältnis VON Schumpeter Keynes sıehe Blomert, John Maynard
Keynes 91, 109, 141{f. und 132 und Hagemann, Harald, JIr en Rezeption der
(Jeneral Theory UrC) deutschsprachige Wırtschaftswissenschaftler, In ers H9
Aus gesamtwirtschaftlicher Siıcht für Kromphardt, Marburg 2008, 1er
80-82
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„Wır en 1mM Gegensatz der CAhFe.; dıe Im Wiırtschaftszyklus wesentlich eın
monetäres DZW 1Im Bankkredit wurzelndes Phänomen S1C| und sıch eute besonders
dıe Namen Keynes und Hawtrey und dıe PraxIıis des Federal eserve 0AT!| nüp
gesehen, aSsSs weder dıe Gewinne des Aufschwungs och dıe erluste der Depression
SINN- und 10NSI1O0S, sondern, der private Unternehmer in Konkurrenz mıt se1nes-
gleichen u  —  rhaupt och ıne spıielt, wesentliıche emente des Mechanısmus der
wirtschaftlıchen Entwicklung sınd, dıe NIC| hne diıesen ähmen elımınıeren
ann uch auf dıe ultıma ratiıo der völlıgen Vernichtung der mıt ho  ungslos Unange-
passtem verbundenen ExIistenz ann diese Wırtschaftsform NIC| gul verzichten. CL

Schumpeter anerkenn! dieser Stelle aber selber einen berechtigten Einwand
und fährt fort

9  ber jene erluste und Vernichtungen, dıe den abnormalen Verlauf begleıten, sınd
WITKIIC. SINN- und funktionslos An SsIE knüpft VOT em der Gedanke einer Kr1senpro-
phylaxe und einer erapıe der Krısenfolgen Der andere Ausgangspunkt dafür ist dıe
atsache, ass schon dıe normale, och mehr dıe abnormale Depression auch Wırt-
schaftssubjekte In Mitleidenschaft zıeht, die mıit der Verursachung und dem Innn des
Zyklus nıchts {un aben, VOT em dıe TrDe1Iter.  *

Keynes und Krugman geht en SCHAU diese verme1ı1dbare Orm der Arbeits-
losigkeit, die eben keine strukturelle Arbeitslosigkeit« Ist, sondern e1IN! »KON-
Junkturelle Arbeitslosigkeit«, die miıt Mıtteln der (Geld- und Fiskalpolitik VO

Staat innvoll bekämpft und eingegrenzt werden kann DiIie wirtschaftspolitische
rage, die rugman sıch daher tellt, lautet nternehmen die S-amerıikanısche
SOWI1e die europälischen Regierungen wen1g eine mögliche konjunktu-
re. Arbeitslosigkeit als möglıches Resultat der Neuen Weltwirtschaftskrise?

In den Vereimmnigten Staaten betrachtet Krugman das KonjJunkturprogramm
der Obama-Regierung ın Höhe VON 800 Mrd Dollar als einen Schritt ın die
richtige Rıchtung, allerdings iIst für ihn das Programm VO Volumen her nıcht
ausreichend, die konjunkturelle Arbeıitslosigkeıt wıirksam einzudäiämmen. Fın
Konjunkturprogramm VOoNn 200 Mrd würde seiner Meınung nach für die USA
besser und wirksamer se1IN. Für Ekuropa esteht die faktısche Schwierigkeit, dass
O für eiıne expansıve Fiskalpolitik einer koordinierten europäischen Antwort be-
darf, die 1m polıtischen Prozess kaum zustande kommt

„Wenn Frankreıich beispielsweise eın unılaterales Programm der fiskalıschen iımulıe-
[ung betreıibt, Arbeıltsplätze schalTfen, werden viele der Arbeıitsplätze NIC}
In Frankreıich entstehen, sondern ın anderen europälischen ] ändern aber dıe zusatzlıche
Verschuldung wıird alleın Frankreıich ragen  “

Aufgrund dieser objektiven Schwierigkeıiten der Polıtiıkkoordination auf europäl-
scher ene konzentrieren sıch in Europa dıe Polıtıker me1lnes Erachtens auf dıie

58 Cchumpeter, Joseph - heOrie der wirtschaftlichen Entwicklung. Eıne Untersuchung
über Unternehmergewinn, Kaplıtal, Kredit, Zıins und den Konjunkturzyklus, Berlın
=="1034), 166

1606T1.
Krugman, DIie CU«C Weltwirtschaftskris:



132 oachım age

Strukturpolitik und auf die Bekämpfung der strukturellen Arbeıtslosigkeit
Rahmen des globalen Strukturwandels In der Realwirtschaft. Die Sinnhaftigkeit
der Strukturpolitik steht natürlıch außer rage, aber s esteht die Gefahr, auf
eiIne Konjunkturpolitik und auf die ekämpfung der konjunkturellen Arbeitslosig-
keıt völlıg verzichten und das eweıls gegebene Nıveau der Arbeıitslosigkeit als

genannte »nNatürliche Arbeıtslosigkeit« auszugeben, dıie WHre fıskalpolitische
Maßnahmen nıcht ınnvoll bekämpft werden kann, ondern ausschlhießlich Hr
Strukturpolitik.°

iıne welıtere Schwierigkeıit welche offensichtlich nach rugman dıe deut-
sche egjlerung ausschließlich VOT ugen hat esteht darın, dass aufgrund einer
scheinbar keyneslianisch ausgerichteten Fiskalpolıitik In der Vergangenheıt die
Staatsverschuldung vielen westlichen Industriestaaten ZUSCHOMNCH hat und
der {iskalpolıtische plelraum der Regierungen damıt eringer geworden ist
Überdies sınd der ege bısher1ige Versuche, dıe Staatsverschuldung zurückzu-
hren und den Staatshaushalt konsolıdieren, gescheitert. Das e1 FEıne BE-
genwärtig expansıve Fiskalpolitik 11USSs notwendigerweise mıt einer zukünftigen
restriktiven Fiskalpolıitik kombiniert werden. iıne restriktive Fıskalpolıiti ird
sich aber in eiıner Wettbewerbsdemokratie ın vielen Fällen als polıtischer Selbst-
mord einer egjlerung herausstellen und vielleicht undurchführbar se1InN.

Aufgrund der kurz umrissenen achlage sollte siıch m.E aus der 1C
einer istlıchen oz1lalethık und auf der Basıs eINes krıtischen Denkens jede
europäische eglerung nnerha der Ekuropäischen Nıo0N olgende Fragen stel-
len

Erstens Der lobale trukturwandel, VOoN dem auch sämtlıche Volkswirt-
schaften der Europäischen Union erfasst werden, findet aktısch statt Stehen den
europäischen Regierungen beispielsweise der Deutschen Bundesregierung und
den 16 Länderregierungen in Deutschland ıchtige Strategien ZUT erfügung,
die mıt gee1gneten Maßnahmen die strukturelle Arbeıitslosigkeit eITEKTUV ekämp-
ten”? Vielleicht können in diıesem Fall Deutschland und andere europäische Staa-
ten noch VO Föderalısmus in Österreich lernen: Hıer en die Bundes-
länder denen in Deutschlan: die Regierungsbezirke eines Bundeslandes enNt-
sprechen würden in wendung des Subsidiarıtätsprinzips eine eigene WIrt-
schaftspolitische KOompetenz, die sich strukturpolitisch der Vergangen-
heı1t durchaus DOSIELV emerkKbar emacht hat

Zweıltens: Da In bestimmten stark exportorlentierten europäischen Ländern
WIe Deutschlantı oder Österreich, der CHEKHVE Nachfragerückgang nıcht prımär
auf die Konsumgüternachfrage der privaten Haushalte 1mM nland, sondern auf die
Exporte d.h auf die die Auslandsnachfrage und auf den Rückgang der NVES-

61 Zum Konzept der natürlıchen Arbeitslosenquote sıehe Mankıw/M.P Taylor,
Grundzüge der Volkswirtschaftslehre 679-704 (Kap DiIe natürlıche Arbeıtslosen-
quote)
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titionen zurückzuführen ist, INUSS Irnsthaft SCDIU: werden elche zukünftiıg
notwendigen staatlıchen Investitionen können ın einem staatlıchen Konj]junktur-
PTOSTAMMN VOITSCZOLCH werden?

Driıttens: Wıe kann eine Jetzt sinnvolle expansive Fiskalpolitik Uurc e1in
rhöhung der staatlıchen Investitionen In den europäischen Ländern ZUT Stüt-
ZUNg der Nachfrage mıt einer zukünftig bsolut notwendigen restriktiven Fiskal-
pDolitik ZUT Konsolıdierung der Staatshaushalte be1 rholung der Weltwirtscha
kombiniert werden? elche Steuererhöhungen und welche Ausgabenkürzungen
sınd künftig möglıch, erforderlich und richtig? Denn alleın auf verbesserte Steu-
ereinnahmen und iınkende Sozlalausgaben be1 elıner wıeder florıerenden KOon-
Junktur in der kuropäischen Union wird sıcher niıcht ausreichen,

die Staatsfinanzen der europäischen Staaten nachhaltıg konsolıdieren.
Viertens: DiIe empfehlenswerte Lektüre VOI Paul Krugman oder Von George

Akerlof ober!' hıller sollte auch dıe europäischen Regierungen
ermuntern, den möglıchen Parallelen der derzeıitigen Finanz- und Wıiırtschafts-
krise ZULI großen Depression der dreißiger Jahre des V  Cn Jahrhunderts
nachzugehen, insbesondere den Gefahren einer Kreditklemme und den Gefahren
eiıner Deflation, dıe steigenden Reallöhnen führt, und dıe Rezession
Umständen verschärtft Denn steigende Arbeıtskosten und inkende Preise en

psychologısch betrachtet auf die Investitionsneigung Von Unternehmern in
der ege elne negatıve ırkung und können sıch zugleıc. sınkenden EWI1N-
HCM oder Verlusten niederschlagen. Wiılıe beurteıjlen die europäischen
Regierungen dıie Gefahren, dıe Von einer möglıchen Kreditklemme und eiıner
Deflatıon ausgehen?

Fünftens: Der Junge Keynes hat be1 dem Philosophen Moore BE-
wissenhaft gelernt Bevor INnan eine rage beantwortet, H1USS I1lanll wI1ssen,
Was für eiıne rage CS ist, die INan beantworten möchte . Auch WEeNN Politiker in
der Öffentlichkeit SCINC auf Fragen dıe ihnen nı1emand gestellt hat,
INUSS jede europäische eglerung doch unabhängıg VOI der rage der tur-
olıtık, der Frage der Konsolıdierung der Staatsfinanzen und der Frage eiıner
möglıchen Steuerreform eine Antwort auf dıe rage geben urc welche
onkreten wirtschaftspolitischen Maßlßnahmen wırd der kuropäischen Union
en konjunkturbedingter Anstieg der Arbeitslosigkeit den kommenden Mona-
ten des Jahres 2010 verhıindert?

Vgl Moore, Princıpla Ethıca 3: und Keynes, Freund und eIn 107f.
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Finanzkrise eın nde der Verantwortung fl  ur die Armen?

Elke ack und Michael Hartlıeb,

Embpirische Datenlage

Die Finanzkrise, dıe se1it Mitte 2008 dıe globalısıerten Märkte erschüttert und die
Wiırtschaftssysteme Uurc eiıne arau olgende Jobale Rezession den Rand
ihrer Leistungsfähigkeit gebrac) hat, besıtzt eıne besonders zerstörerische Kraft
In den weniger entwıckelten Ländern Diese verfügen me1I1st nıcht über die NOT-
wendıgen Instıtutionen ZUT soz1alen Abfederung, ZUL Umverteilung Notle1-
ende, ZUT Stabiliısierung VonNn Märkten und ZU heimischer Unterneh-
INCNH, weshalb diese l Äänder aufgrund fallender Steuereinnahmen ihre Staatshaus-

kaum mehr finanzıeren können. SIie leiden auch verstärkt der Steige-
IUn der Nahrungsmittelpreise be1 gleichzeıitiger Investitionszurückhaltung WEST-
lıcher Konzerne, die sich Umständen als Arbeıtgeber zurückzıehen,
we1l deren TOdUuKTe auf demarweniger Abnehmer finden

Fehlende Auslandsınvestitionen, allende Exporteinnahmen C protekti0-
nistische Maßnahmen der wohlhabenden Länder‘, und die große Abhängigkeit
VON internationaler Entwicklungshilfe, die, mıiıt den verschuldeten Haushalten der
Geberländer egründet, rückläufig ist“, bedeuten SEWISS eine große ur für dıie
Regierungen der Entwicklungsländer. Hınsıchtlich der Lebensumstände ihrer

und armsten Bevölkerung siınd S1e aber geradezu katastrophal, WIE ON

Augustin Carstens, der Vorsitzende des Entwicklungsausschusses VON Weltbank
und IW zusammenfasst: SI IMAanYy developing countrIies, the impact |Of the
CNS1IS] DOVETITY and the MOST vulnerable people 15 S{1 rSsINg. Ihe Or
Bank estimates that by the end of 2010 SOTMINC miılliıon IHNOTC people risk being
forced into extireme poverty.  «3 Die Zahl der hungernden und unterernährten

Vgl „According the CDOTT, only PCI cent of CXDOTITS firom eas! evelop! COUN-
tries aATrec given duty-Iree dCCC5SS the markets of evelop! countrIıes, ell short of the
target set INn 2005 of PCI ent In 1t10n, there has only een mıild reduction of
arıffs agriculture eXports. ” (UN News Centre, New reDOrL »SOUNdSs Strong
alarm« SaDS in achleving development goals ttp://www.un.org/apps/news/
story.asp? News 27927 120.06.2009].) Agrarerzeugnisse sınd allerdings zume!lst der
wichtigste Wiırtschaftszweig VON Entwicklungsländern.
Vgl ehbd 0Ug donor countries ave stepped OTITICIa: development assıstance

SINCE 2000, aıd flows aVve actually echne« In recent by DCI ent In
2006 and er DCI Cent In Dn
Das Jıtal 1st der Pressekonferenz des Entwicklungsausschusses anlässlıch des Jahrestref-
fens VON IWF und an In stanbDu. 1Im Oktober 2009 Vgl OT
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Menschen, der Methodologı1e der Weltbank dıiejenigen, dıie weniger als $1.25
PIO Jag ıIn Okaler au  aftparıtät besitzen und „absolut Arme“ genannt WeTI-
den, ste1gt HEG dıe Krise bedingt wıeder auf mehr als eine Miıllıarde Menschen

en! dıe Bürger der Industriestaaten Uurc wirtschaftsstimulierende
Maßnahmenpakete ihrer Reglerungen Von den schlımmsten Folgen der Krıise
weıtgehend verschont le1ıben und ITOTZ möglıchen Arbeıtsplatzverlustes und
soz1lalen stiegs gemeınhın nıcht nacktes Überleben fürchten mussen,
existieren gegen ın armeren ern zume!st keine nktionıerenden soz1alen
Netze, dıe dıe Armsten iıhrer Notsıtuation auffangen könnten. Und ZUum bıs
heute ungelösten Problem Armut, die 1m subsaharıschen Afrıka und in
üd-Ost-Asıen täglıch unvorstellbaren Dimensionen* Menschenleben fordert,
tragt dıie Krise verschärfend be1

AT ihre weıtreichenden Auswirkungen auf das Leben der Armen rückt
adurch auch das Erreichen der 1ıllennı1um Development 0als (MDGSs), auf
deren T  ung bıs 2015 sıch die me1isten Länder der Erde festgelegt
haben, ıIn welte Ferne:; dıe Beseıutigung absoluter Armut, Elementarbildung
alle, Geschlechtergerechtigkeit und dıe Entwicklung einer globalen Entwick-
lungspartnerscha sınd scheinbar nach WIeE VOT ern- und nıcht Nahziele oglobaler
Pohtik-, Wiırtschafts- und Gesellschaftsinteressen. „A Development kEmergency“
ist der 1ıte des Von der Weltbank herausgegebenen Global Monitoring Reports
2009, und konstatiert, dass schon VOL der Krise „die Aussıchten auf eın Erre1i-
chen der Miıllenniumsziele 1m Jahre 2015 bereı1ts merklıch eingetrübt und
1910801 eın Erfoleg 1ın Anbetracht der KrIise] immer weıter dıe Ferne rückt  &9 Der
geplante au absoluter Armut ist nach diıeser Einschätzung also bereıts
Zeıten einer prosperlerenden We  ırtschaft nıcht den gestellten Zielen CNISPrE-
en vorangetrieben worden, und s ass sich auch für die ukun eın deutli-
ches Verfehlen dieses moralisch unzwelıfelhaft notwendigen Zieles erwarten ®

Development Committee Press (CConference. Annual Meetings 2009 (http://go.world
bank.org/S6P7K723L0 115
ach Jüngsten ahlen VON UNICEF trägt beispielsweise dıie Kındersterblichkeit In
Afrıka uüdlıch der Sahara er erreichten Fortschritte In Medizın und Jechnık
immer och ein Sechstel der Kınder fünf ahren In 2006, 49 DCI cent of all
deaths of chıladren under ApC 1ve OCcCurred In sub-Saharan Afrıca, despite the fact hat
only PCI cCent of the world children AT born here  D UNICHEF, Ihe ate of the
World’s Children In 2008, New ork 2008,
Im Orı1ginal: „the of reaching the MDGs DYy 2015, already for Serl10us
CONCETN, 1O0W 00| Vecn 198(0) 8° dıstanı Worldbank, Global Monitoring €eDO: 2009,
New ork 2009, Eigene Übersetzung VOI Hartlıeb.
In seinem Beıtrag ZUr Tagung „Globalisierung und Imut  66 stellt der Beauftragte des
BMZ, Klemens Vall de Sand, jedoch DOSItV fest; ass dıe In den MDG angezlielten
Resultate global für alle Länder gleichermaßen gelten. uch WC)] dıe J1ele In den subh-
saharıschen Ländern teilweise eutlic| vertehlt werden, stellt doch dıe allgemeıine
Verbesserung der Situation der Armen In diıesen Ländern immer och einen wichtigen
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DIie Krise pomtiert damıt die Realıtät einer ıIn scharfer Ungleichher der
Lebensverhältnisse gespaltenen Menschheit und Oordert auf eın Neues ZU)

achdenken darüber auf, W1e weıtgehend die Verantwortung der Weltgemeın-
cschaft darın se1n INUSS, extreme ormen der Armut beseıitigen. In einem oTÖ-
Beren Bezugsrahmen hängt diese Problemstellung außerdem miıt der rage nach
den Prinzipien der Gerechtigkeıit und Gleichheit ZUSANUNCN, dıe 1m globalen
Rahmen polıtischer und wirtschaftliıcher Zusammenarbeit gelten sollen

mmerhın offenbarte sich enı dieser Krise eın anachronistisch
mutender Rückzug polıtischer Entscheidungsträger realpolitisch motivierten
Methoden. die auf osten globaler polıtıscher und ökonomischer Kooperationen
den Vorteil für ihre heimiısche irtscha suchen. Nur wenige ander können
sıch eın olches Verhalten erlauben: CS Sind ausschließlich die WO  abenden
Staaten, die mıt olchen Maßnahmen kurzfristigen Erfolg in der Krise erwarten

dürfen, da S1e als Herzkammer der globalen Wiırtschaftsbeziehungen maßgeblich
die geltenden O trade beeinflussen. Dem großen est der Länder chadet
dieses Verhalten jedoch über alle aben weder können Ss1e dıe einseıitigen
Bestimmungen In den me1lsten Fällen direkt vorgehen', noch g1bt C555 genere

natiıonale Gesetzgebung internationale Einflussmöglichkeiten.“ Gerade we1ıl
aber dıe Notwendigkeıt freier globaler und multilateraler wirtschaftlicher
Interaktionen weıtgehend unbestritten ist und diese als zentrales Instrument
Armut HTG Jobale Institutionen welter gestärkt werden müssen?, verstößt die
Wiederentdeckung des „Wirtschaftsnationalismus  «10 grundsä  1C lobale
Verantwortungs- und Gerechtigkeitsprinzipien.

Entwicklungsschrıtt gegenüber der Lage davor dar Vgl Van de Sand, Klemens, DiIie
Millenniums-Entwicklungsziele: Herausforderungen für die eutsche Entwicklungs-
zusammenarbelıt, IN} Wallacher, Johannes/Kıiefer, Matthıas Hg.) Globalısierun und
TMU! Wıe realistisc sınd dıie Millenniums-Entwicklungsziele der Vereinten Natiıonen?,
Stuttgart 2006., 109-122, F5
Sie können Naturlıc| be1 der Beschwerde einlegen. 1a dıe erhandlungen ber
Streıitfälle gemeinhın reC| ange dauern, se1 deren Erfolg beIi kurzfristig auftretenden
Problemen WIE hben der Krise dahingestellt.
/ war werden beispielsweise innerhalb der stimmte Wiırtschaftsgesetzgebungen
sanktıionıert, dıe IWa ein anderes EU-Land benachteıiligen würden für andere ander
außerhalb der zählen diese Sanktıonen ber NIC| Eın Beıispıel AQUS der aktuellen
Krise ist die „Abwrackprämie“ In Deutschland. ntgegen ersten Entwürfen MUSSTfE SsIe
für den aufer und NIC NUTr natiıonaler Automarken ausbezahlt werden.
Vgl Grimm, Michael/Klasen, Stephan/McKay, Andrew DE Determinants of DI0-DOOT
groW! analytıcal 1SSUES and indıngs from COUNLFY Basıngstoke 2007
Seıth, Anne, G8 und dıe WT'  O Pseudo-Poker für dıe Globalısierung, in Der Spiegel
ine, verfügbar unter http://www.spiegel.de/wirtschaft/0,1518,635302,00.html 109
0 7/

11 Für diese Beobachtung pricht das Verhalten der Industrienationen el den Verhandlun-
SCH ber dıe Neuorlentierung der Fiınanzmärkte, eım Schutz heimıscher Industrien
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Auf dıe Problematı der inkongruenten Verhältnisse der unterschıedlichen
Interessenlagen und Zielsetzungen VOIl wohlhabenden Staaten und den Entwick-
lungsländern welst schheblıc kritisch auch Benedikt XN In der 2009 erschıe-

Sozlalenzyklıka „Carıtas verıtate“ hın
..  eute sınd die ZUTr Verfügung stehenden materliellen Möglıchkeıiten, diesen V ölkern
dus der TmMut herauszuhelfen, potentiell größer als früher, ber SIE wurden hauptsäch-
ıch Von den entwıckelten ern selbst In eschlag SCHNOMMNCNH, dıe sıch den Prozess
der L ıberalısıerung des Fınanz- und Arbeiıtskräfteverkehrs besser Zzunutze machen konn-
ten Die weltweıte Ausbreitung des Wohlstands darf daher cht Ure| egoistische, DIO-
tektionıstische und VON Einzelinteressen geleıtete rojekte gebrems werden.“

Das Problem absoluter IMU. als krisenabhängiges Phänomen

Die Wiırtschaftskris ordert dazu heraus, das ethische Problem Man-
gels Uurc. Armut besonders VOT dem heuristischen Deutungsrahmen globaler
Gerechtigkeit aufzuzeigen. S1ie lässt uns iragen, ob CS erecht Ist, dass das Fehl-
verhalten einiger Finanzakteure oder mangelhafte Rahmenbedingungen iın der
Finanzwelt dıe Lebensverhältnisse vieler Menschen anderen Orten eklatant
verschlechtern Es geht also eiINe gerechtigkeits- und verantwortungstheoret1-
sche Verhältnisbestimmung zwıischen den uswirkungen der Krise auf diejen1-
SCH, die bereıts Jetzt stärksten Armut leiden als „CHSIS uUuDON crisis  ul3’
und den Maßnahmen der Verursacher der Krise, deren Hılfeleistungen sıch bIs-
lang eher auf eın Mınımum beschränken.!*

Gerade In den angesprochenen Verhaltensweisen der wohlhabenden Staaten
wird die überraschende Spannung CUullic. dıe in der CA ase der
Globalısierung das Verhältnis zwıschen Staaten, Wiırtschaftszonen und den Men-
schen, die ihren spezifischen Ku  Twelten eben, TeITEN! umschre!1bt. Auf der
einen Seite findet das polıtische und gesellschaftlıche ewusstsein hinsıcht-
iıch der Menschenrechte, denen das moralısche Gut der „Gleichheit zwıschen
Menschen als moralischen Subjekten“ * zugrundeliegt und deren weltweiıte
Durchsetzung eın Leben In Ur für jeden Menschen garantieren soll Ihre
Vo Verwirklichung auf der anderen SeIite wırd der PraxIis Hr mangelnde
wirtschaftliche /Zusammenarbeit und geringe Investitionsbereitschaft In Ent-

durch natıonale „Sonderregelungen“ und allgemeın bDel Verhandlungen N eiıner
acht- und NIC| Partnerposition heraus.
Vgl aps enedikt XAVI, (Zarıtas In verıtate, Der Heilıge Stuhl 2009, Schnt
Vgl OT Global]l
Vgl OT Global „ Ine challenge for the international Communıty 15 VOT-
OMEe the global financıal CTISIS and respond the deepening uman and development
CTISIS In DOOT countries.
Rawls, John, Eıne Theorie der Gerechtigkeit, Frankfurt 1979,



138 Elke Mack und Michael Hartlıeh

Wıicklungsländern stark enınder Wiıe Klasen mıt der Mehrzahl der Entwick-
lungsökonomen betont, böte aber gerade dıie noch mäßıige Entwicklungssituation
der aAIMenNn ander multinatiıonalen Unternehmen große Chancen ZUT Investition
ZU) gegenseıltigen Nutzen !® eın mıt einem Mınımum geleisteter und
ohne umfassende, das Handeln orlentierende Grundregeln globaler erantwor-
[UNg wıird die Armutsbekämpfung allerdings VOI der Warti der polıtischen, wirt-
schaftlıchen und kulturellen Reflexion dUus nıcht elıngen, WIE Analysen der
Instrumentarıen und Maßnahmen Armut der eıt VOL der Krise zeigen. ‘

Im folgenden ersten Abschnuitt soll eshalb der grundsätzlıche Ver-
such eliner Klärung erfolgen, WwI1Ie Verantwortung als moralısche und handlungs-
relevante Verpflichtung VONl Individuen und Gruppen (im Sinne kultureller und
gesellschaftlıcher Entitäten) gegenüber den Armen auf globaler ene sSiınnvoll

gestalten ist Es soll Hrc den Gegensatz zwıischen den „ Verantwortungs-
trägern“ und den Resultaten iıhrer Akte euüuıc emacht werden, dass eiıne un1-
versale Geltung, Anerkennung und CcaC|  ng VOIN Verantwortungsprinzipien
notwendig ist, weltweıte Verantwortungsregeln egründen

Die Verantwortung der Einzelnen

Verantwortung als tragendes Inhaltselement ethischer Konzeptionen eru. auf
einer relatıv Jungen Idee, die sıch nıcht weıter als bıs ZU) 18 unı
zurückverfolgen lässt Zuvor wurde der Begriff „ Verantwortung ” ausschliıeßlich
1m Juridischen Rahmen verwendet, etiwa in Gerichtsverhandlungen, be1 denen

Vgl Grimm Determinants.
Hıer ıne kleine Auswahl relevanten Texten Besley, Tımothy/Burges, obın,
Halvıng (Global (0)2% In Ihe ournal of Economıic Perspectives (2003) 3-22;
Hockett, Ihree (Potentia: Pıllars of Iransnatıonal Economic ustice Ihe
Bretton W oods Inst!  10NS (juarantors of Global ‚qual I reatment and arket
Completion, in Barry, Christian/Pogge, Ihomas (Hg.), (Global Institutions and
Responsıibilıties. Achleving Global Justice, alden MA/Oxford 2005, 90-140; Kaul,
Inge Why do global publıc g00ds mMatter oday”?, In Kaul, Inge (Hg.),
Provıdıng global publıc g00ds anagıng globalızation: executive SUMIMATY, New
Y or'  XTOT| 2003, Z Eınen kritischen e auf dıe autfende Entwicklung der inter-
natiıonalen Handelsorganıisationen bieten Ostry, Sylvia, What AaIc the Necessary
Ingredients for the OT'! Tradıng Order?, In Sıebert, OTrS! (Hg.), Global (jovernance.
An Architecture for the OT'| ECconomy, 1e] 2003, 190-210 und urphy, ralg N.,
Global (jovernance: Poorly Done and Poorly Understood, in International Affaırs

789-803 Eıne große Übersicht ber dıe Debatte bletet Mack, Elke (Hg.),
Ssolute OVve and (Global ustice. Empirical Data, oral Theories, Inıtlatıves,
London 2009
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sıch der Angeklagte WIe CS bıs eute eı für SeINne aten en
INUSS 18

Dieser Jurıdısche Deutungshorizont VON Verantwortung gewınnt der
Moderne andere Aspekte hınzu und verschiebt sıch In Richtung eiıner notwendi-
SCH ethischen rundhaltung des Indıyıduums die ein „self-ımposed
commıiıtment, ethıca dısposıtion ready aster contflıct s1tuations both

66cognitively and ethically
Diese interessante Bedeutungsverschiebung se1 1m Folgenden kurz nachge-

zeichnet. Im Rahmen der ndıvıidualmoral bındet Verantwortung den Handelnden
Se1iNn Iun ın besonderer Weiıse:; C Sschulde‘ namlıc anderen Rechenschaft und

Rechtfertigung, sofern dıe kausalen Folgen se1InNes Handelns die KRechte anderer
verletzen oder deren Freiheit einschränken .“ Diese Verantwortungszuschreibung
ezüglıc. der inhaltung VONn Rechtspflichten, eren Unterlassung andere schä-
dıgt, geht auf Immanuel Kant zurück, in dessen Tradıtion sıch die me1listen
Verantwortungsethiıker/innen IMoOoderner Ethı sehen

IC sSschliecC  1n alle Akte des Indiyiduums werden aber als pr10r mıiıt
Verantwortung behaftetes Handeln bezeichnet. Sıe besıtzen diesen Status 1Ur

Insoweilıt, als S1e intentional auf /wecke hıingeordnet sınd, welche die handelnde
Person autonom qals bewusster Handlungsurheber verfolgt, ın dem CT oder S1e dUus

verschıedenen Möglıichkeiten auswählen kann Die Verantwortungszuschreibung
Personen ist eshalb nıcht NUrTr eın sozlaldıalogisches Konstrukt ZUT wech-

selseitigen Reflex1ion VON Handlungen, sondern geht auf den freıen ıllen und
Autonomiestatus des Subjektes 1m Sinne Kants zurück: Verantwortung seizt dıe
Freıiheit des ubjekts VOTAaUS, ebenso WIE umgekehrt Freiheit die krmöglichungs-
bedingung VOI Verantwortung beim Jeweıilıgen Subjekt darstellt In der Bewer-
tung der verantworteten andlung vermitteln sıch eshalb Zwel aufeinander
bezogene Wiırkrichtungen eine VO  3 Handlungsurheber ausgehende prospektive,
wei1l 8 sıch Bre se1in Iun als Handelnder enntlıc. machen wird, und daus der
Blıckrichtung der Miıtmenschen eine respektive ewertung der Mittel, dıe dıe
Verantwortliche ZU Erreichen ihrer j1ele einsetzte .“'

iıne derart konzıse Nachverfolgung der Verantwortung scheımnt allerdings
HUT dann gelıngen können, CMn leicht nachzuvollziehende ausale an-
gigkeiten zwıschen Akteuren und ihren Handlungen bestehen: INan denke 1erbe1

das persönlıicher Beziehungen beispielsweise In Famılıen,
Freunden, In leinen Kommunen oder der Arbeitsstelle ollegen. Das

18 Slevernich, Michael, Ihe Globalızation f Responstbility, In Kwan, 1ze-Wan/Becker,
Gerhold Heg.) Responsıibilıty and Commitment. ıghteen ESSays in Honor f
Gerhold Becker, Waldkırch 2008,
Vgl Sievernich, Responsibility 0®
Vgl Oorst, Kaıner, Das eCc auf Rechtfertigung, Frankfurt 2008, Eınleitung, OE
Vgl Werner, 1C| H Verantwortung, ın Düwell, Marcus/Hübenthal, Chrıstoph/
Werner, 1C| Hg.) AandDuc. Ethık, uttgal 2002, S DA LF
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Nachvollziehen der Handlungsurheberscha WIT'| Gegenschluss erschwerrt,
sobald sıch diese VO Resultat her nıcht mehr einfach VO e herleıten
lässt, der kausale Rückbezug also unterbrochen Ist Der Akteur kann sıch dann
leicht „dus der erantwortung stehlen“ sofern GE überhaupt selbst noch die
Ergebnisse als Resultate selner Handlungen wahrnımmt) Oder dıe Mıtmenschen
OnNnnen nıcht erkennen, WCI der Handlungsurheber ist und verlieren araufhın
die Möglıichkeit, Rechenschaft Oder eiınen Ausgleich für erlıttenes Unrecht eINZU-
fordern In diesem Moment des notwendigen respektiven Schlusses auf den
Handlungsurheber jeg der Akzent noch auf der Jurıdıschen Argumentation,
welche aber, WIE gesagtl, den modernen Verantwortungsbegriff nıcht vollständıg
auszudeuten

Das „Mehr“ der Verantwortung über den Jurıdischen Rahmen hiınaus 4SS!
sıch moraltheoretisch als das aprıoristische Wiıssen des Individuums darüber dar-
stellen, dass mMenschliıche Handlungen, e1i1e und vernünftige, Folgen
1m weıltesten Sinne en werden, denen CS als handlungswählende Person
ursächlich Oder 1m Verbund mıt anderen beteiligt ist Verantwortung ist damıt
der Ausdruck elner moralıschen Disposition hinsıchtlich stimmter Handlungen,
deren sıch jedes Indiıyiduum als reflektierendes Subjekt VON vornhereıin bewusst
Ist, und die darın letztliıch eıne der notwendigen und ndamentalen Stützen jeder
soz1alen Bındung ist

Obwohl CS auf der ene der Individualmora damıt ausgemacht se1n
scheınt, dass, sobald der Nahbereich persönlıcher Beziehungen dUus dem Fokus
rückt, in der Respektive kausale Verantwortung des Einzelnen 191088 noch schwer
nachvollzogen werden kann, Ööffnet sıch mıt der dee der Verantwortung als nNOtT-
wendiger ethischer Dısposiıtion für gelıngende soz1lale Bındungen das Tor
Beantwortung der sıch In diesem Aufsatz stellenden rage

Wie ist die orderung verstehen, für Arme Verantwortung
übernehmen, WE doch auf der globalen ene die Möglıchkeıit lokalısıerbarer
Handlungsurheberscha auf (Girund einer unübersehbaren Vıelzahl VON Akteuren
und unendlich interdependierender Akte stark beschnitten ist? Besıtzt die Hand-
lungsurheberschaft und dıie daraus entspringende Verantwortung eshalb für den
Einzelnen überhaupt noch moralısche Bındekraft, oder ist S1IE vollständıg anders

bewerten als In konkreten Handlungen zwıschen einzelnen Personen, da die
vielschichtigen Kausalbeziehungen zwischen den Akteuren vorderhand auch
VON ihnen selber kaum mehr nachzuvollziehen sind?“

B ogge führt beispielsweise auf der globalen ene ıne Unterscheidung VON
nteraktionellen und institutionellen Verantwortungszusammenhängen eIn, diesem
Problem ANSCMECSSCH Rechnung tragen. Moralısche ıchten, dıe dus der personalen
Interaktıon entstehen, treten In diesem odell, ihrer Wırksamkeit
Tmut, hınter dıe institutionelle Verantwortung zurück. Vgl ogge, Ihomas, Or
Poverty and Human Rıghts. Cosmopolıtan Responsibilities and Reforms, Cambridge
2002,
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Vor dem Hıntergrund kleinteiligster globaler andlungsverästelungen ist 6S
doch vordergründig überhaupt unwahrscheimnlich geworden, spezıfische Verant-
wortung klar zuschreıben können DIe moralısche Intuition scheımint Jedenfalls
eiInNne H Verantwortung als unplausıibel Zzurückzuweıisen, da viele Faktoren

die Kooperationsbeziehung zwıischen 1den einspielen, dass eine e
ausale Abhängigkeit des einen VOoO anderen nıcht nachzuwelsen Ist; vielmehr
siınd höchstens „allgemeıine Z/uständigkeiten“ benennen, „deren konkrete
Ausgestaltung dann der Verantwortungsträger selbständig (‚selbstverantwort-
lıch‘) eisten hat 623

Dıe konkrete Ööhe Verantwortung, welche der Eıinzelne gegenüber
anderen hat, lässt sich VO Indıyıduum selbst durch dıe globalen
andlungsverästelungen allerdings 11UT schwer bestimmen und motiviert MÖg-
lıcherweise auch Handlungspräferenzen, die dem Individuum ZWAal cheınbar
(moral-)ökonomische Vorteile einbringen, dem Wohl anderer Indıyiduen aber
abträglich sınd Hıerzu zählen das Free-Rider-Problem und „‚Drücke-
bergere1”, beıides moral hazard-Sıtuationen, we1l die Handlungspräferenzen des
Einzelnen hıer auf dıe diametral entgegengesetzten, eigentlich moraltheoretisch
gewünschten Verhaltensweisen treffen

WAar löst sıch globalen Rahmen dıie moralısche Funktion VOoONn
Verantwortung erhz Von Akteur und seinem nıcht auf. INUSS aber in
Anbetracht der ungewIissen kausalen /Zusammenhänge zwingend sublımeren
Methoden der erantwortungsbeschreibung weichen. Be1 ste1igender enge der
Verantwortungsträger und gleichzeitiger exponentieller Vergrößerung der
interdependierenden Handlungsresultate ze1gt deshalb dıe Beschaffenhe!i: der
Verantwortung zunehmend systemiısche Attrıbute und stellt dagegen ihre Her-
kunft AaUus personalen Akten ezwungenermaßen mehr und mehr den Hınter-
grund In dieser Konzeption der Verantwortung sozlalethischen Vorzeichen
andert sıch auch Begriffsgehalt grundlegend, denn ‚In the Cra of
globalızation, the term responsıbili thus evolves DNCW dimensions.  6624

Die Verantwortung, dıe eın Indıyıduum auf der individualmoralischen
ene als Ergebnis seiner Von en Miıtmenschen und Von siıch selbst übersehba-
FCH Akte tragt, WIT| mıt den Vorzeichen eines SOZ10.  rellen Hıntergrundsselıtens eiıner ruppe VON Menschen A „Miıtverantwortung“ „shared/collected
responsibility“).” Auf globaler ene, gleichsam aus der Vogelperspektive, VCI-

273 Vgl Werner, Verantwortung
Vgl Slievernich, Responsibility

zn Die Mitverantwortung wird VON Larry May WIE folgt definiert „JIhe members of
COommMunıties should .OIMe SCC themselves personally sharıng In responsıbilıty for
the arms of theır cCommunities, Ven when these members dıd NOL partiıcıpate dırectly In
the arm and CVCNH, in SOMIMNE S when these members COU.: NOT ave prevented them.
Vgl May, Larry, Sharing responsıbilıty, Chicago 1992, TENC. geht May Aur
lokale Gemeinschaften und cht dıe globale Domiäne.
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antwortet der Mensch seIn Handeln daher nıcht mehr als personales Subjekt,
Ondern als Subjekt erhalb konkretisierter gesellschaftliıcher /Zusammenhänge,

deren Aufrechterhaltung beiträgt oder nicht
Miıt der Definition der „Miıtverantwortung“ als SIUDDCH- und gesellschafts-

zentriertes rundprinzIip globaler Verantwortungsbeziehungen ist allerdings noch
nıcht geklärt, ob Gruppen als „Superjekt  «26 der einzelnen Indıyıduen überhaupt
JTräger moralıscher E1igenschaften Se1IN Önnen:;: ebenso wen1g scheıint bıslang klar

se1n, ob sıch Aus einer Gruppenverantwortung Verantwortungszuschreibungen
für einzelne Personen der rTuppe ableıten lassen 4 Diese Problemstellung ist

moraltheoretischen Gesichtspunkten nıcht trıvial. Generelle, alle etref-
ende Forderungen nach Verantwortungsübernahme, EIW. dıe Bürger eines
wohlhabenden Staates, mussen formuhert und wohlüberleg egründe se1n,
dass diese keiner der Beteiligten berechtigterweıise zurückweıisen kann,
verbleiben S1E aum paränetischer Rede oder wohlmeinender Moralappelle.
Auch MNUSS jeder der Beteiligten akzeptieren Önnen, dass (1 oder S1e 1r
angesprochen wird, we1l die Gruppenverantwortung L1UT als Stellvertretung ZUT

usübung OommMen kann
Diese Überlegungen leuchten noch mehr e1n, sobald INa siıch verschiedene,

aktuell der Philosophie und Soz1ialethik diskutierte Fragestellungen, die mıt der
Verantwortung für TmMe zusammenhängen, VOTL ugen stellt:

Kann e1in belıebiger Bürger eInes wohlhabenden Staates unmıttelbar dafür
verantwortlich se1n, dass exirem Arme VON Unternehmen ausgebeutet WCI-

den? elche iıchten hat er/sıe überhaupt, abse1ts Von carıtatıven Moaoti-
VCI den Armen helfen?
Kkann 6S historische Schuld geben, profitieren Bürger WO  abender
Staaten Von ehemalıgen oder noch andauernden polıtiıschen Unrechts-
beziehungen WI1IE EeIW. dem Kolonialısmus, und sind S1e dann IFE oder
indirekt 1m Sinne einer wiedergutmachenden Verantwortung hıerfür heran-
zuziehen?
Wıe weıt können Bürger eines wohlhabenden Staates ZUT Verantwortung
SCZOLCH werden, WEn S1Ee erhalb des eigenen LLandes selbst relatıv
Ss1ind und damıt als anspruchsberechtigt gegenüber ihren eigenen Landsleu-
ten elten?

26 Vgl Emrich, Hınderk M., Identität als Prozeß, ürzburg 2007, 86f.
Vgl Held, Virginla, Can Random Collection of Indıyıduals Morally Responsible?,
1In: May, Larry/Hoffman, Stacey Hg.) Collective responsıtbilıty. Fıve Decades of
Debate In Theoretica| and Applıed 1CS: Totowa NJ 1991, 8Of.
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Strategien ZUrFr Begründung kollektiver Verantwortung

In der Debatte werden grundsätzlıc Z7WEe1 Strategien ZUT1 Begründung VON Grup-
penverantworlun; diskutiert. Die zielt Tau ab, die rTuppe selbst qals
intentional aglerendes Handlungssubjekt objektivieren: „Since 1t 15 legıtımate

talk f intentions and act1ons, ıt 15 also legıtımate talk of
responsibility  “28' Die Aussage „Da Deutschlan auf der Internationalen Ebene
als handelndes Subjekt auftrıtt, MUSS also Auch Verantwortung für sein Tun
übernehmen“ INa hiler als Ilustration dieses tandpunkts dienen.

DIie zweiıte Strategie leıtet dıe Verantwortung der TuUppe VO ıllen der
Individuen ab, dıe die rTuppe formen. Die Begründung für eine ruppenver-
antwortung ware, analog oben eder Deutsche möchte unbeschränk-
Ien Wohlstand genleßen und wıll seiIne Regierung andeln sehen, AaSsSs dieser
Zustand erreicht Ird. Deshalb fragen alle Deutsche gemeinsam der Verant-
WOFrLUuNg, dıe AusSs den Handlungen, dıe den Wohlstand anzıelen, erwächst.

Beide /ugänge sınd allerdings problematisch. Denn die Strategie
beachtet nıcht, dass CS nnerha. der rTuppe normalerwe1ıse Indiıviduen g1bt, die
aus der Verantwortung heraus anders handeln wollen als der est der Tuppe
Deren eigene Handlungsintentionen gehen, womöglıch deren Wıderstand,
In denen der ITuppe auf, WAas aus moraltheoretischer AC agwürdıg scheınt,
denn dıie Autonomie und Freıiheit der Person als oberstes Gut sollte nıcht als
bloßes hınter Gruppenzielen zurücktreten Autonomie und Freiheit würden
ın diesem Modell SOZUSagCH automatısch dıe ITuUppe elegiert, auch WE

dies ein Indıyıduum möglıcherweıise nıcht wıll Umgekehrt: inwıeweılt kann VON

eiıner realen und einheıitliıchen Intention eiıner Tuppe gesprochen werden, WE

diese bereıts motivational und in plural-hberalen Gesellschaften scheinlich
immer 1ın sıch erwerfungen trägt?

Die zweıte Strategie ist eshalb auch innerhalb geschlossener Gruppen
vorstellbar, 1n enen dıe Menschen eın starkes Band sozlaler Kohäsıon (etwa

dem chlagwort der „Soli verbindet, dass diese sich WITKI1IC als
handelnde Entität erfahren enı die verstandene geteilte Verantwortung
nnerha einer ITuppe VOTLT em DOSItIV gedeutet werden kann, qals geteılte Ent-
scheidung für ist auch das Gegenteıl möglıch und ZW al moralıscher
Druck, der möglıcherweıise Uurc dıie Tuppe auf den Einzelnen ausgeübt wird,
dem ıllen der Gemeinschaft genügen.“”

Im globalen Raum, mıt seinem vielschichtigen Nebene1inander kultureller
Systeme und pluraler Gesellschaften wıird daher die Verantwortungszuschreibung

28 May, Larry/Hoffman, CeYy, Intr:  uctilon, In May, Larry/Hoffman, Stacey Hg.)
Collective responsı1bilıty. Fıve Decades of Debate In Iheoretica! and Applıed Ethıcs,
Totowa NJ 1991, 1-14,
Vgl Lucas, John e Responsıibilıty, Oxford 1993, 8OTf.
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einem Problem, das bloß über die Vermittlung Von Gruppenidentitäten 1Ur
schwer ZUr sung gebrac werden kann, weiıl dıie moralıschen Verbindungen
untereinander ragıler und me1st 1910808 konstrulert sınd, letztliıch also auch elıner
Überforderung Uurc dıe Höhe der leistenden Verantwortung scheıitern kÖön-
nen  S0 Andererseıts ist VON der ypothese auszugehen, dass auch außerhalb des
Nahkreises persönlicher indungen und nachvollziehbarer Resultate eigener
andlungen, außerhalb der Möglıchkeıit persönlıchen Eıinflusses, erecht-
fertigte od1ı der Verantwortung 1m Sınne einer moralischen Pflicht möglıch
SINd

Das Problem, das 11UM 1mM zweıten Teıil für das Desiderat einer globalen
Verantwortungsethık TUC.  ar emacht werden soll, 16 sıch emnachÜ
noch einmal zusammenTfassen, dass zwıschen Indıyıduen, Gruppen und Ge-
sellschafte starke moralische Biındungen Üre direkte ausale andlungs-
resultate der Mınderzahl sınd, und eshalb eine unmittelbare Pflicht ZUT

dus indıyvidueller Verantwortung heraus schwer egründen ist

INe globale Verantwortungsethik

Die Jeile einer globalen Verantwortungsethık SINnd In der phiılosophischen De-
breıt diskutiert worden: diesem Beıtrag geht G Ja den Bereıich der

Verantwortung, der armutsbedingte Todesfälle vermeıden sucht und CIn MeN-

schenwürdiges Leben für alle ermöglıchen wıll
elche Prinzipien soll eine globale Verantwortungsethik enthalten? Men-

schen sollen 1ın iıhrem Leben weder bevormundet werden, noch sollen Gesell-
chaften hinsıchtliıch ihrer polıtischen Verfasstheit verurteilt werden oder Z
einen normatıven Sıttenkodex vorgesetzt bekommen, der starke weltanschaulıiche
Voraussetzungen hätte Eine globale Verantwortungsethik Armut sollte
emnach das Handeln orlentieren, dass S1e unabhängı1g VON und Gesell-
cschaft die richtigen Verhaltensmotivationen und dıes, Adus der Perspektive
der ısUlıchen oz1lalethık heraus, als „Option für die Armen“ begreıift
ıch WIE CS der lobale Horizont vermittelt, 1L1USS auch das mıt der Verantwor-
wung einhergehende thısche Sollen unıversal VONl allen annehmbar seInNn und

Vgl die Idee des Natıonalstaats, die das elsten soll dıe Bürger ber mehr als die
rein wirtschaftliıchen Marktbeziehungen einer Solıdar- und ooperationsgemeinscha
zusammenzuschmiıeden. In der 'ostmoderne wırd allerdings dıe Zufälligkeit des Aus-
wahlprozesses der Mıtglıeder der ruppe immer deutlicher. Virginia eld des-
halb dıe Verantwortlichkeir auf dıejenigen Handlungen ein: dıe ıne Gruppe „ICaSON-
able“ ausführt, und „has method for decıding aCT. it has officıals who Cal aCT In Its
Name, voting procedure arrıve Its dec1s10ns, procedures guılde
Ifs actions.“ Vgl Held, Can Ndom Collection DIie weıter ben beschriebenen
TODbleme mıt dieser Posıtion estehen naturlıc| weıterhıin.
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ANSCHOMIMNCH werden In diesem /Zusammenhang 1st er aber auch notwendıg
überlegen, WI1Ie und ob eine Grenze Ooder Begrenzung2 der Verantwortung erreıicht
werden kann Verschiedene Untersuchungen haben geze1gt, dass nıcht viel dem
au der Armut sehr schadet, WIeE eın gutmeinendes Fortsetzen einer ılfe,
die dıe Motivation der Armen hemmt oder deren Selbstvertrauen beschädigt.”

Theorıie: UE Modelle einer der globalen Verantwortung
In der phılosophischen Debatte ist die theoretische Aufarbeıitung eiInes globalen
Bewusstseins gegenüber dem Problem der Armut se1ıt Begınn der sıebziger Jahre
wleder Fokus der Forschung; die Iradıtion der Problemstellung sıch reicht
allerdings schon länger zurück und lässt sıch Von der Spätrenaissance bıs ZUT

Aufklärung verfolgen, wobe1l Jeweils unterschiedliche Aspekte der eıt gemä
Fokus standen *“ Der Aspekt der Verantwortung zuma. für die Armen

wird ingegen, WIE CS sıch auch aus der ersten Teıl nachgezeichneten
mdeutung des egrıffs erg1bt, erst In Jüngerer eıt als eigenständige ATgu-
mentationsbasis erhalb eInes thematisch weıten Forschungsfeldes verwendet.

In der oIlızıellen Sozlallehre der katholischen IFE seizte eine
Auseimandersetzung mıiıt neuzeıtlıchen Formen der Armut als Ergebnis UNSC-
echter Strukturen spatestens mıiıt der ersten Sozlalenzyklıka „Rerum NOovarum  06
VOoNn 891 eın e1in Dokument, das das ahrhundert der „Arbeıterfrage“ miıt sSE1-
1CcN völlıg Formen der Armut und soz1lalen Verwerfungen reflektierend In
dıe Heıilsökonomie der Kırche einordnete. Außereuropäische Ausprägungen

Tmut und menschenverachtender Ausbeutung wurden allerdings erst 1m
Jahrhundert für die Sozlallehre des katholischen Lehramts relevant: beson-

ders das atıkanısche ONZ1 hler mıt der Verabschiedung se1iner Pastoral-
konstitution „Gaudium ei 0  Sspes eine zentrale edeutung, denn dort wurde e1IN
weltere Entwicklung der Sozlallehre Dıalog mıt den Problemen der Welt her-
ausgestellt, WAas nachfolgend auch die für Lateinamerika wichtige „ 1heologıe der
efreiung“, inspirierte.““ Die christliche Ethık besıtzt der Diskussion globaler
Verantwortung aber keın „Sondergut“ und keinen exklusıven Wahrheitsan-

31 Vgl Van de S5and, Millennitum-Entwicklungsziele.
Hıer selen UTr In chronologischer Reihenfolge einıge wichtige Namen
Bartolo: e  .aS Casas’ „Historia general de las ndıas  66 (um Hugo TOt1uUS’ „De
Jure pacıs“ (1625), ants pätwer! „Zum ew1gen Frieden“ (1795) die entweder
iIne rechtliche Gleichstellung er Menschen propagıerten, und/oder daraus eıne beson-
ere Verantwortung Oder Pflichten ableıiteten
Vgl dıe Beıträge In Bleisch, Barbara/Schaber, eter Hg.) Weltarmut und Ethık,
Paderborn 200  —
Vgl Bedford-Strohm, Heinrich, Vorrang für dıe Armen: auf dem Weg eiıner
theologischen Theorie der Gerechtigkeit, Gütersloh 1993, 46f7.
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spruch, den S1E nNormatıv VOT anderslautenden Posiıtionen kann Weg
ist der einer Auseinandersetzung mıiıt den phılosophisch-politischen Posıtionen,
dem praktısch Machbaren und dem Versuch, dıie eigenen Überzeugungen und
Prinzipilen eINes guten Lebens erhalb einer weıtgehenden äkularen
Gegenwart für dıe Örljentierung der Akteure, ohne /wang, chtbar machen

Zur Begründung globaler erantwortung wurden und werden In der
phılosophiıschen Tradıtion verschlıedene geistesgeschichtliche Tradıtionen als
Basıs herangezogen; en!| frühe utilıtarıstische Argumentationsansätze
Begründung VON weltweıliten Hılfspflichten, etiwa der VOoNn CIier inger, vielen
eXtfeNsS1IV 1n den indıy1ıduellen moralıschen Anforderungen waren” gehen in der
mModernen oz1lalethık und Moralphilosophie dıie me1lsten Autoren davon aus, dass
sıch globale Verantwortungspflichten über zwelerle1 /ugänge, dıie aufeinander
aufbauen können), egründen lassen Zum einen le1itet siıch dort dıie erant-
wortung AUsSs den Menschenrechten, die Von der Gleichheit und unverletzlichen
urde er Menschen ausgehen, ZU) anderen aus dem Gedankenmodell des
herrschaftsfreien Diskurses und der gerechtigkeitstheoretischen Konsensfindung
ab, denen bestimmte Verantwortlichkeiten und Normen des Zusammenlebens
gemeınsam festgelegt werden.

Die Begründungsstrategie blendet das historische Gewordensein der
Menschenrechte dUus und Setzt deren Ex1istenz mıt ihren moralıschen Gleichheits-
und Würdesetzungen als fundamentale und pragmatiısche Prämisse jeder welteren
ethischen Diskussion. DIie Tatsache der fortlaufenden Verletzung der Menschen-
rechte urc exireme Armut gılt den ertreitern dieser Argumentationslinie als
hinreichend, globale Verantwortung und extensive Hılfspflichten durch andere
Akteure egründen und einzufordern.*® DIie Menschenrechte Sınd 1ın dieser

Vgl 1Wa den satz eter Singers, der UrC. seIn „Teichbeispiel“ innerhalb einer utilı-
tarıstischen Argumentatıon ZUMm Schluss kommt, jeder mMusse lange den Armen
geben bereıt se1n, bıs VON vergleichbarer moralıscher ute aufgeben mMusse
(Sınger, eIeF; Famıne, uHCHEE., and Oralıty, IN} Phılosophy and Publıic Affairs
11972] 229-243), oder 'eter Ungers Argumentation In „Living Hıgh and ıng DIe-,
ass ZWanzlg Prozent eINeEes „able earner’s income“ gespendet werden ‚ollten (Unger,
eter. Living Hıgh and Letting DIe, ()xford 1996, 139) Besonders auf Sınger geht en
tepanılas, arkus, Hılfspflichten und dıe unvollkommenen Rechte Fremder, In 9-
Cher: Johannes/Kiefer, Matthıas (Hg.), Globalisierung und TMU! Wie realıstisch sınd
dıe Millenniıums-Entwicklungsziele der Vereıinten Natıonen?, Stuttgart 2006, 79-94 Eıne
zusammenfassende Analyse beıder erke und kritische genargumentation findet sıch
In 1€1 Corinna, DIie Samarıtersituation als odell für Hılfspflichten, In ONse,
alter, Hg.) :AP6 Ausgewählte Sektionsbeiträge, 'aderborn 2008
Vgl dıe Posıtionen In eitz: Charles K Cosmopolıtanısm and Global Justice, In Ihe
Journal of Ethıics (2005) 11-27: Nussbaum, Martha C $ Frontiers of Justice. Dısabilıty,
natıonalıty, spec1es membership, ambrıidge Mass. 2006; Pogge, or awls,
John, Das eC| der Völker 99  Ochmals Die Idee der Ööffentliıchen Vernunft“,



Finanzkrise ein nde der Verantwortung für dıe Armen? 147

Tradıtion sowohl positives (Natur-)Recht, das überstaatliıch und unıversal jedem
Menschen eigen Ist, als auch moralısch begründetes eC: indem sıch seiINe
Aussagegehalte vollständıg über moralısche Argumentation gewınnen lassen */
DıiIe Wiıederherstellung der Menschenrechte der Armen, welche UrC.
ange verletzt werden, 1st davon ausgehend sowohl In der Juridischen als auch
in der moralıschen Sphäre Pflicht egen Staaten, dıie nıchts Wiederherstel-
lung der Menschenrechte beıtragen, g1bt CS allerdings omentan noch keine
VOIN wirtschaftlichen Sanktionen abgesehen wirksame und rechtlich anerkannte
Handhabe Hre andere Staaten, Ferrara zurückhaltend vorschlägt,
[to] thı of human rıghts al the eve of international Justice d rıghts theır
WdY acquırıng full ega. status. “-® Miıt dem Programm KO)P („Responsibility

Protect”) entwıckeln sıch nnerha. der UNO jedoch in den etzten Jahren
internationale Verfahrensweilsen, dıe dıe Rechtsverantwortung der Staaten
gegenüber ihren Bürgern sanktiıonieren und dıe Bürger igen, ihre Rechte
gegenüber dem Staat iın der nächsthöheren Instanz der internationalen ene
einzuklagen („accountability“) Dies ist ohne Zweiıfel eın wichtiger Schritt
einer vollständigen Posıtivierung der Menschenrechte. Dennoch bleıibt dıe eth1-
sche orderung bestehen, Menschenrechte In dıe internationale Rechtsprechung

integrieren und Einheıit mıiıt einer internationalen Exekutive MZzZUSeLzZenN, die
diese Rechte erst WITKI1IC durchzusetzen

Dıie zweıte Begründungsstrategie basıert auf der Möglıchkeit, einen
hypothetischen globalen Konsens herzustellen, In dem alle Menschen eiıner
ursprünglıchen S1ituation gemelnsam und diıskursiv über ihre Rechte und Pflich-
ten entscheıden, unabhäng1g VonNn iıhrer erku: ihrer oder ihrem eT-
Diese Strategie hat insbesondere urc die Gerechtigkeitstheorie und dıe Dis-
rsethık eınen theoretischen Unterbau erhalten, auf dessen rundlage die od1
partizıpativer Verantwortung dıalogisch ausgehandelt werden.“” e1| gehen
davon aus, dass elne unıversale Moral möglıch ist und Prinzipien globaler Nor-
mierung unabhäng1g Von ulturgrenzen, Religionszugehörigkeit, wel:  schauli1-
cher und geschichtlicher Prägung SOoWwle gesellschaftlıcher und staatlıcher rganı-
satıon gefunden werden können Besonders Vertreter kosmopolıtischer Posıt10-
1CH WIeE Ihomas 0gge 9 Simon Caney und artha Nussbaum sehen als moralı-

Berlın 2002, dıe sıch mehr oder weniger Star. auf die Tradıtion der Menschenrechte
berufen
Vgl Ferrara, Alessandro, 1I1wo Notions of Humanıty and the udgment rgument for
Human Rıghts, In Polıtical Theory 31 392-420, 3106

Hıer SIN neben Rawls’ 1eOrLeEe der Gerechtigkeit und Gerechtigkeit als ALNESS
(Gerechtigkeit als alırne| Eın Neuentwurf, Frankfurt Maın VOT em auch
Habermas Theorie des kommuniıkativen Aandelns Habermas, Jürgen, heo-
re des Oommuniıkativen andelns, Frankfurt a.M wobel etiztere allerdings NIC|
kontraktualistisch argumentiert.



148 Elke Mack und Michael Hartlıeb

schen Bewertungs- und Handlungsrahmen der Verantwortung die globale Welt,
ohne Staats- und Kulturgrenzen. Für eine solche Ethik unıversaler Verantwor-
ungsnormen SInd dre1 moralische Annahmen essentiell: die indıvıduelle Person
als letztes Gut, die unıversale Gleichheit eTt. Menschen und die Generalıtät
moralıscher TODleme, W d> keine Exklusion von Verantwortung erlaubt.“9 Für
die moraltheoretische ene konstatiert paradıgmatıisch ogge „All PCISON}NS
stand In certaın moral relatıons ONC another dIC equired respecCt ON
another’s STatus 4S ultımate unıts of moral CONCETN requiırement that Imposes
lımıts upOoNn (QJUT conduct and, partıcular, upON OUT efforts CONSITUCT Instıitu-
tional chemes 41

Verantwortung wird dieser Denkrichtung als damentales und weltweiıt
geltendes TINZID der auf andere Menschen bezogenen, sozlaldıalogischen Mora-
lıtät rekonstrulert: we1l WITr als enschen notwendig soz1al andeln, besıitzen WIT
füreinander eine Verantwortung, die sıch AdUus uUuNseIeMm Menschsein als letzter
Begründung der Selbstzwecklichkeit spelst. (Gerade e1l den Vertretern kOosmo-
polıtischer Posıtionen natürlich bewusst ist, dass der FEinzelne änzlıch damıt
uUDeriIorder' seIn INUSS, Verantwortung se1ine Akte ın der oben sk1i771erten
Weise auf der globalen ene übernehmen, betonen diese Autoren ın pO1N-
jerter Weise dıie Wiıchtigkeit globaler institutioneller Regelungen, die eine Steue-
rungsfunktion hinsichtlich der Höhe und Art VOIl leistender Verantwortung
übernehmen., respektive selbst zentralen Verantwortungsträgern werden Das
eı also VO Bewusstsein ausgehend, dass weltweit wırksame Verantwortung
In personalen Beziehungen schlechterdings scheıitern INUSS, ist CS mıthın n-

dıg, S- und Eirsatzstrukturen entwıckeln, dıe diese Aufgabe Ge-
sıchtspunkten der Gerechtigkeit übernehmen können

Um die oben sk1i771erten Problematıiken, die sich be1 der Annahme VOon

Gruppenverantwortungen stellen, umgehen, argumentiert beispielsweise
Ihomas ogge mıiıt der Ersatzstruktur einer für das Wohl er verantwortlichen
Weltordnung, welche gestaltet werden INUSS, dass Prinzıp alle als
symmetrische Partner zustimmen können. DiIe Wohlhabenden SInd be1 ogge
eshalb für dıie Herstellung des der Armen primär verantwortlich, weil s1e

„IThree elements AIc shared Dy all cosmopolıtan posıt1ons. ırst, indıyıdualısm: the
ultımate unıts of COMNCETI AT human beings, DETSONS rather than, SaYV, famıly lınes,
trıbes, 1C. ultural, rel1g10uUs communities, natlons, states 'The latter INa Yy
unıts of COMNCETN only indirectly, In ırtue f elIr indıvıdual members cıtizens.
Second, unıversalıty: the STatus of ultiımate nıt of CONCETT ttaches lıyıng uman
eing equaliy NOT merely SOTIIC subset, such INCN, arıstocrats, ryans, whıtes,
Musliıms M generalıty: thıs specılal Status has global force. Persons AaIic ultımate
unıts of CONCETI for CVECIYONC NOT only for eIr compatrıots, fellow rel1g10n1sts,
such lıke.“ Vgl 0gge, Thomas, Cosmopolitaniısm and Sovereignty, in Ethics 103
(1992) 48-73; 48f.

41 ogge, (Cosmopolıtanısm



Finanzkrise ein Ende der Verantwortung für dıe Armen? 149

die Weltordnung Uurc ihre ökonomische Vorherrschaft iıhrer ungerechten
Form aufrechterhalten, und adurch die Armen fortlaufenı schädigen.““ Da
der globalısıerten Welt mıit ihren Austauschprozessen dıe Chance auf
nachvollziehbare personale Verantwortung, abseıts VonNn exponilerten Personen
WIEe Staatschefs und mächtigen Managern ogroßer Unternehmen, gering 1st, wırd
hler LIUT der Rekursion auf dıe personale Partızıpation Gesellschaften und
damıt über systemische usammenhänge gesellschaftlıcher Partızıpation Verant-
wortung rekonstrulert. DiIe Pflicht ZUT Verantwortung für die Armen, welche alle
Formen der einschließen soll, E  n eshalb nıcht auf einem persönlıchen
Schuldeingeständnis für e1IN vorhergehende eigene FE sondern auf der e1lha-
erscha den gesamtgesellschaftlıchen Strukturen, dıe ungerechten S1ıtuati-
OMNCH für dıe Armen hren In eliner rekursıver chleife empfängt das Nd1-
viduum selne Verantwortungsgrade nnerha se1ner ruppenbeziehungen der
Miıkro-, Meso- und schlıeßlich der unıversalen akroebene und spiegelt diıese
wlieder auf S1e ZUruC

Die Rechte und das Wohl der Personen gelten, VOoNn diıesem kosmopolitisch-
moralıschen Idealzustanı ausgehend, notwendiıg unıversal. erden S1e verletzt,
fordert die Grundnorm des Menschen als „Ultimate unıt O, MOra CONCErN u45 VOonNn
en anderen einNne Übernahme der Verantwortung ein Damıt i diese ATgU-
mentatıon mıt ıhrem Universalisierungsprozess der Normen 1n einer dezıidiert
kantıschen Tradıtion, die sıch auf den kategorischen Imperatıv stutzt „Handle
1U nach derjenigen Maxıme, UrC. die du zugleıc wollen kannst, dass SIE eın
allgemeınes Gesetz werde“, wobel hıer das Allgemeine, das sıch be1 Kant noch
auf das Sıttengesetz als Ausgangspunkt stützt, tatsächliıch das Globale
praktizierter Verbindungen nnerha systemischer usammenhänge me1ınt. Diese
Oorme wırd innerhalb der Argumentation, gewende auf die Verantwortung
füreinander, als Konsensparadigma rekonstrulert und enthält Somıt einen
Normatıven Begründungskern rechten und verantwortlichen Verhaltens auf der
globalen ene

Diese Strategien diıenen allerdings zZuerst einmal 1UT dazu, hypothetisc
iragen, welchen RKegelungen und Verantwortungsgraden alle Menschen und
das chlıeßt dezıdiert dıe Armen dieser Welt eın zustimmen könnten, WE S1e
neutral waren: also nıcht wussten, 1ın der Welt S1E lebten, über welche Güter
und Amter s$1e verfügten, welcher Herrschaft S1Ee lebten .“ Sowohl eın
prozedural-dialogisches Verfahren mıiıt dem Ziel diskursiver Normbegründung
be1 Jürgen Habermas, als auch eın chleıer der Unwissenheit und das Suchen
Von Gerechtigkeitsgrundsätzen mıt dem Instrument des reflective equiliıbrıum 1mM

47 Vgl ogge, (0)8 1LöfTt.
43 ogge, OT: 1/5

Analog ZUr Rekonstruktion des Urzustands In awls Theorie der Gerechtigkeit und In
Rawls’ Law of Peoples
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Politischen Lıberalısmus VON John aWIlSs, SOWIE e1in interaktıv zustande kom-
mender KOonsens über Gerechtigkeitsgrundsätze, Verantwortung und dıe daraus

entwıckelnden Regeln und Institutionen iın der globalen Ethiık Oonnen VOT die-
SC  Z Hıntergrund als subjektbasıerendes Modell der Verantwortungsbegründung
und -zuschreibung dienen. Gleichwohl reichen AIie aber der ersten Teıl
geschilderten ethischen Komplexıtät globaler /Zusammenhänge nıcht aus Sowohl
die rage nNaC gerechtfertigter und zumutbarer Verantwortlichkeit als auch dıe
nach „who OWECS what whom  «45 wird ure eine SOIC iıdeal-neutrale (Grundle-
SUuNg der ucC nach ormen nNnnerha einer festgelegten moralıschen (irund-
struktur noch nıcht ausreichend beantworte

Die Art und die Extensi1ıtät der Verantwortung kann also 1UT dann festgelegt
werden. WE eın globales Überlegungsgleichgewicht dahingehend vorliegt,
welcher Übereinkunft ersonen In einer neutralen S1ituation zustimmen können
Im OdUuS der oben vorgestellten Respektive geht also darum, überlegen,
auf welche der Verantwortung die Wohlhabenden und die tImen sıch e1IN1-
SCH könnten Denn angesichts des erschütternden Ausmaßes absoluter Armut,
der Auswir.  ngen VON Finanzkrisen und des moralıschen Fanals, das adurch
erneut offensichtliıch wird, ist ohne Zweiıfel auf der globalen ene ein
Konsens über dıe Verantwortung für die Reform oder Krelerung wohlüberlegter
ökonomischer, soz1laler und polıtischer Normen SOWIE Institutionen nötig.

Welche Verantwortung welcher Personen und Institutionen würde sıch also
aus einem olchen neutralen Begründungsprozess ergeben? Noch spezieler: Wiıe
unmıittelbar greift diese Verantwortung und WEenNn verpflichtet si1e? Wie ırd Ver-
antwortung für Armutsbekämpfung wirkungsvoll ausgeübt”

Praxıs: Fxtensität der Verantwortung für globale Armut

DiIie Grundfrage für die praktische Bemaßung der Verantwortung lautet also: Wie
eıt reicht dıie Verantwortung für Armutsbekämpfung, die über den Nahbereich
der eigenen personalen Handlungen und den als Bürger innerhalb der eigenen
Gesellschaft hinausgeht, also dıie unıversale Verantwortung für menschliches
Leid, dıie alle diejenıgen betreffen könnte., die ZUT Beteilıgung an der Beseitigung
globalen Elends iın der Lage sind”?

Wenn eine lobale Verantwortung für die Menschheit als (janze be-
Jaht, 11USS Nan dıe Reichweite einer olchen Verantwortung exakt bestimmen:
ESs ist In der ethischen Debatte durchaus umstrıtten, b das Menschenrecht auf
Leben, das dıie Vermeidung eiINes frühzeıitigen lodes und die Vermeıdung VOIN

Hunger und Not inkludiert, einer mınımalen Ooder Z einer extensiven Ve-
rantwortungspflicht nationaler Staaten und transnationaler Unternehmen führt.

45 Vgl S5canlon, Ihomas, ha WC (0 each other., Cambridge Mass
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Es ist VOT em umstrıtten, ob sıch Gruppen mıt dem Anspruch globaler Ver-
antwortung dezıdiert 1n die Angelegenheiten anderer Staaten einmischen dürtfen
In dem Fall, dass natiıonale Regierungen hlierzu nıcht in der Lage Ssiınd oder S1E
dıe inhaltung der Menschenrechte in ihrer eigenen Bevölkerung verhindern.

/usammengefasst Ssınd ZWEeI1 konkurrierende Extremthesen für die Praxıs
globaler Verantwortung diskutieren:

Als Ausgangspunkt 1m Sinne der „ultıiımate unıt of moral CONCcern  0. ste.
Jjeder Mensch, entweder als Indiıyiduum (ın starker Form) oder als ruppenmit-
glıe (in schwächerer orm ın der aktıven Verantwortung für den vollständigen
au lebensbedrohender Armut in der Welt Dies 1e siıch als äaußerst n-
S1ver, allumfassender und jeden betreffenden Verantwortungsbegriff bezeichnen.

DIie andere Extremthese lautet: wirkliche Verantwortung ist NUur in O-
nalen Nahbeziehungen möglıch Hilfspflicht für Ime kann nıcht urc Miıtver-

egründet werden, da diese AdUus Gründen der Solıdarıtät 191008 Miıtbür-
SCIN nnerha. der eigenen Gesellscha: geschuldet ist Auf der internationalen
ene dagegen herrschen die Instrumente der Realpolitik, wodurch alle Völker
für sıch selbst und In dıesen Völkern noch einmal Jeder einzelne primär für se1n
eigenes Schicksal verantwortlich ist .70

Verantwortungsträger für globale Gerechtigkeit
In einem ersten Schritt ist dıie V oraussetzung ZUT Identifizierung der Verantwor-
tungsträger eine grundsätzliıche Positionierung hinsıchtlich der ethischen icht-
schnur, mıt der sıch die Höhe der Verantwortung der Akteure mMessen soll Eın
Strengeres, egalıtarıstisches Moralprinzıp würde alle verantwortlich machen, dıe
ohne große pfer Armen helfen könnten: das are dıie weıter oben aAaNZC-
sprochene Posıtion Peter Singers, die allerdings aus den eben dort genannten
Gründen nıcht überzeugen kann. Eın Moralprinzıp, das stärker auf dıie system1-
schen /usammenhänge der kosmopolitischen Posıtionen rekurrierte, wurde ur
Ekrhaltung der Autonomie der Armen eher auf Subsidıiarıität und Selbstorganisa-
10n seizen, dass die Hauptverantwortung ZU au der Armut Okalen
Akteuren überlassen blıebe DiIie eltgemeinschaft WwÄäre dann 11UT dafür verant-
wortlich, die großen Leıitlinien globaler Institutionen ZUu gestalten, dass armere
Länder als gleichrangige Partner be1 Verhandlungen teilnehmen könnten, ohne
deren schwächere wirtschaftliche Posıtion ZUm eigenen Nutzen mi1issbrau-
chen.“

46 Diese These steht analog ZUur politiıkwissenschaftlichen Ausrichtung des „Realismus“, der
durchaus weite wissenschaftliche Verbreitung besitzt.
R OC Tee
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In der Tradıtıon der istliıchen Soz1lalethık mıt ıhrem eı einer unıversa-
len, estuften Verantwortung er Menschen soll hiıer be1 der Bestimmung der
Adressaten der Verantwortung VON einer mıittleren Hypothese AuSSCRAaANSCH WeTI-

den, die lautet Alle sınd DrinNZzIpDLE: verantwortlich für dıe anderen Mitglieder der
Spezies ensch, aber dıe Verantwortungsgrade dıfferieren nach den Möglich-
keıten und Chancen, dıe IN der ACı der einzelnen Akteure liegen.“ Wiıchtig ist
hıer die lexikalısche angfolge der Aussagen dieses Satzes: Zentrum stehen
alle Menschen, und nNnnerha dieser weıtestmöglichen ruppe besonders die, dıe
Hılfe benötigen. DiIie rage nach den Verantwortungsträgern stellt siıch erst nach-
rang1g, we1l CS zuerst wichtig Ist, dıie Notwendigkeıt der und gegenseltigen
Verantwortung unangreı1ifbar in den Mittelpunkt tellen Weıl annn anzuneh-
INeN 1Sst, dass CS auf der globalen ene mehrere Akteure g1bt, die die erant-
wortung gegenüber exirem Armen übernehmen können, 11USS SUOT SSa auf eiInNne
sinnvolle Zuschreibung für Verantwortung geachtet werden., damıt nıcht 191088
undıfferenziert eilıne überbordende Verantwortung einzelne Akteure oder ANlO-

NYINC Institutionen zugewlesen werden, dıe Ss1e nıcht iragen können.
Daraus folgend lässt siıch elıne gestufte Verantwortung konstatieren, dıe be-

stimmte Akteure mehr oder weniger In die Pflicht nımmt Die wichtigsten g10-
alen Akteure SInd 1erbe1 die internationalen Institutionen der Völhker, EeIW. dıe
UNO (mit Sıcherheitsrat), W TIO, WHO und FHO als Repräsentanten der Staa-
tengemeınschaft, SOWIEe Instiıtutionen Von Staaten und eren Regierungen, VOT
allem der Industriestaaten, Wiırtschaftsunternehmen, die transnatıonal agleren
und 1mM Rahmen der Globalısiıerung Dırektinvestitionen ın ndern mıt Tmuts-
problemen vornehmen. aturlıc. Ssind auch und VoNn ste1gender edeutung die
Institutionen der globalen Z/ivilgesellschaft: Hılfseinrichtungen, Interessensver-
unde für lobale Güter, Menschenrechtsorganisationen und schheblic. auch
vermögende Individuen, die gemeinnützige Organıisationen gründen können: be1-
spielsweise die „Bıll (jates Stiftung“, oder die Rockefeller Foundatıon. Und
selbstverständlıch gehören dazu auch alle Indiıviduen, die wıirksame TIransfers
Arme ermöglıchen onnen

Verantwortung für Arme mMussen alle diese Akteure übernehmen, insofern
S1e eine WIr.  A  Äächtige Reichweite besıitzen aber WI1Ie ass sich die Höhe für den
einzelnen Akteur erschlıeßen? Dies scheint 1U dann möglıch se1n, WC 1ın
einem konsensuell festgelegten Weltgesellschaftsvertrag ihre Jeweıligen Verant-
wortungsmaße festgelegt worden S1INd. Da dieser Weltgesellschaftsvertrag aber
11UTE in der ealtheorıe existiert. 01g daraus, dass sıch jeder Akteur selbst
wiederum der Maßgabe des kategorischen Imperatıvs agen INUSS, WIE

selner Verantwortung dem allgemeınen Prinzip der Z/Zustimmungsbereit-

48 Für ıne /Zusammenfassung daus der Perspektive der (hrıistlichen Sozlalethık siıehe auch:
Mack, Elke, (Globale Solidarıtät mıt den Armen, In Gabriel, arl Hg.) Solıdarıtäs
(Jahrbuch für Chrıistliche Sozlalwıissenschaft 48), Münster 2007, 297-326
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schaft uUrCc andere gerecht werden kann Daraus erg1bt sıch ein einschränkender
anon ethısch gerechtfertigten Handlungsmöglıichkeıiten, dıe aber gleichwohl
immer wıeder mıt aktuellen Bedürfnissen abgeglichen werden mussen Für SC-
ellschaftlıche Institutionen waren das beispielsweise Prinzipien der Subsı1idiarı
und Solıdarıtät, und 1n den Handlungen nach außen der Verzicht auf
mM für internationale Instiıtutionen Prinzıpien der Gleichrangigkeit eweıls
gleicher Akteure, für nternehmen Prinzıpien der Gleichstellung der Arbeiıt-
nehmer 1n unterschıiedlichen Weltteilen und die Telılnahme Wettbewerb ohne
die u  ng verzerrender und ungleıicher Maßnahmen ndern, die rıngen
auf Auslandsinvestitionen angewlesen S1nd. GOs und andere Einrıchtungen, dıe
ohne extierne Legıtimatiıon Verantwortung übernehmen wollen, mMussen dies
selbstverständlichCund 1m Sinne der Imen

Wiırd Verantwortung in diesem Sinne als praxenorientierendes Resultat der
nıchtıdealen Realıtät eines dealen Weltgesellschaftsvertrags verstanden, mussen
besonders die Komplexıtätsprobleme beachtet werden, dıe Rahmen globaler
Interaktıon entstehen Gerade S1E ONnen die Maßnahmen Armut ortlau-
fend untermıinieren und, WIeE 1n der inleıtung bereıits geschildert, gerade in polı-
tischen und wirtschaftliıchen Krisenzeıiten vorgeschoben werden, dıe eigene
Verantwortung 1se1lte schieben.

Das Kooperationsproblem
Nur 1n der Form der Kooperatıon kann globale Verantwortung wirkungsvoll
ausgeübt werden.” Wıe ON 1ın der ınleıtung bereıts anklang, werden die
Staatsregierungen und Bürger nach Ww1e VOT VOon einem, die Möglıichkeıiten der
Globalısierung verfehlenden, „menta. model“ aus den Zeıten natiıonalstaatlıcher
Konkurrenz beherrscht, das dıe Akteure VON wirkungsvoller Kooperatıon abhält
Staatsregierungen verstehen Aktiıonen auf internationalem Terraıin zume!st 191008
als eın kurzfristiges Verfolgen eigeninteressierter Polıtık, welche den der
Natıon stärken und der eigenen Bevölkerung ZU Wohl gereichen soll Sıe VCI-

kennen die Realıtät globaler Chancen und Hemmnisse und 1C auch dıe
zwıingend gestaltende /Zukunft einer sıch globalısıerenden Erde denn alle
Menschen Sınd Teıl einer Schicksalsgemeinschaft, 1in der dıe großen TODIeme
der Menschheit vernetzt sınd, alle edrohen und 1Ur VON en gemeınsam gelöst

49 Vgl Pıes, Ingo/Sardıson, ar  N Ethık der Globalısierung. Global (jovernance erfor-
dert einen Paradıgmenwechsel VO! Machtkampf ZUIM Lernprozess, In Homann, arl

(Hg.), Wırtschaftsethik der Globalisierung, übıngen 2005, 177-196 SOWwI1e 1ImM
gleichen Band Mack, Elke, Globale Gerechtigkeitskriterien ZUT Beurtejlung der Ent-
Wwicklungsrelevanz VON Globalısierungsprozessen, 305-318 uberdem: Mack, Elke,
(rıteria for ustice in Globalısed (0)8 In Homann, Karl/KoslowskIı, Peter/Lütge,
Chrıstoph (Hg.), Globalısation and Business Ethics, London 2007, 306-318
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werden können Umwelt, Terror1ismus, Miıgration, Armutsprozesse als Siıcher-
heıtsbedrohung).

Auch Individuen handeln häufig nach dem moralökonomischen Vorteils-
modell A1CHh Nleine kann keine irkung bezüglıch der globalen TODIEMeEe
erwirken.“ SIıe verkennen jedoch AaDe1 die erhebliche E kollektiver
kooperativer Einzelakte Hıer würden wirkungsvolle kummulatıve Effekte auf-
HEICH; WC 1NZEe  eure den Prozessbedingungen kollektiver Kooperationen
folgen /Zumeist S1e das dann, WE Institutionen dergestalt konstitulert sınd,
dass S1€E das Handeln einzelner iın Rıchtung auf ein eltgemeınwohl anreizen
oder elohnen Hıer ist eın Paradıgmenwechsel sowohl be1 Staaten als auch be1
Unternehmen SOWI1Ee be1 Individuen WCE VO aC  ampf und ZU koopera-
tiven Lernprozess ezüglic globaler ethischer TODlIleme notwendig.

Das Repräsentationsproblem
Auf der ene internationaler Organisationen ist in der Debatte weıthın Alle1-

kannt, dass CS für Jobale Normen erforderlıch ist. dass alle Menschen gleich-
rang1g repräsentiert werden und Völker proportional berücksichtigen Sind.
Dadurch WÄrEeN Arme überdurchschnittlic und könnten verstärkt die
internationale Polıtik ihren (GJunsten beeinflussen. 1eSs würde eine Reorganı-
satıon des Weltsicherheitsrates erfordern, eine 1CUC Stimmgewichtung Welt-
bank und IW und eine Selbstbeschränkung be1 der Ausnutzung VoNn Marktmacht
SOWIE milıtärischer aC

Das Instituttonenproblem
Neben der Repräsentation ist 68 entscheidend, dass nıcht das Paradıgma der
Hılfeleistung die Armen, sondern das „Paradigma des Rechtsanspruchs zZUmM
wechselseitigen Vorteıil“ einer globalen FEthik verfolgt wırd. DIies bedeutet CITS-

tens, dass nıcht CECH, ondern mıiıt der Globalisierung, rmutsprozesse 1mM Sinne
eINESs Wachstums für dıie Armen vorangetrieben werden. Es bedeutet zweıtens,
dass dıe nsprüche der Imen ın einer globalen Rechtsordnung festgeschrieben
und ın welteren Institutionen uerha garantiert werden. Wenn ( und
rechtlich abgefederte Okonomie Hand In Hand gehen, werden die größten
ethischen Vorteile für dıie me1listen Benachteiligten erzielt.

Hıerzu ollten kooperatıve Organisationen (wıe dıie UNO oder die W IO)
Ndards der Fairness für den wirtschaftlıchen Austausch und für die gegensel-
tige Hılfe ZUT Selbsthıilfe schaffen. Ungerechtfertigte Verteilungseffekte sollten
durch bessere institutionelle Arrangements (wıe das Aufheben VON Zöllen und
Einfuhrbeschränkungen) korrigiert werden, einer gerechteren Basıisstruk-
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tur einer Weltgesellscha kommen, die nıcht COCH, sondern Urc ökonomi1-
sche Globalısıerung Grundbedingungen für das 1 eben er ermöglıcht. Ziel
ware CS, dass über die erfügbarkeıt VON rundgütern hinaus Chancen für alle
Uurc. dıe Wirkmächtigkeıt der genanniten Verantwortlichen geschaffen werden
onnen

edanken ZUm Schluss

Grundsä  1 macht n eıne lobale Ethi der Verantwortung erforderlıch, dass
konkrete Verantwortungsträger, die aber auch dazu 1n der Lage se1n mussen, dıie
Rechte VON Menschen EW  eisten. Menschenrechte korrespondieren mıiıt der
Verantwortungspflicht derjenigen, dıe S1e EW  eısten können, und wahrge-
NOININECINC iıchten rfüllen Gerechtigkeitsansprüche. Das Objekt dieser s-
pflichten aus dem oment der Verantwortung ist auf der globalen ene primär
eine gerechte Institutionenbildung, welche dıie globale Grundgüterversor2ung
Instıiıtutionell ZUr ethıschen Mınımalbedingung macht

Was uUuNs die Krise ehren kann, ist, dass freie und ın Krisenzeiten
jederzeıt wıderruftbare Güterallokationen ZUT Armutsreduktion nicht ausreichen.
Dıie Institutionalısıerung VON Rechtsordnungen 11USS hınzutreten, die en
Betroffenen die Partızıpation globalen Interaktiıonen uerha und krisen-
sıcher ermöglıcht. Dies 1st en eDO der Verantwortung für TmMe und letztlich
eın Zeichen globaler Solıdarıtät, die alle Menschen betrifft ar und echtlı-
cher Anspruch sınd Z7Wel Seıliten einer Medaıille rst Uurc. dıe institutionelle und
rechtliche Orre. VOIN immer wıederkehrendem Marktversagen hinsıiıchtlich
der Verteilung die Armen dieser Welt werden sıch wirklıche Fortschritte 1Im
Kampf Armut einstellen.
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Kapıtalbeschaffung Im Spannungsfeld zwıschen Management und
Kapıtalgebern

James Bruton, Rug/gell (Liechtgvsféin)
Manager se1In ist heute In der Öffentlichkeit keıin sonderlıch angesehener
Beruf. Das INa einem TOHTLeENL Medienberichten über hohe Mana-
gergehälter und -abfindungen liegen, die dieser Berufsgruppe allgemeın elner
Abzockermentalıtät bescheinigen. In der chwe17z haben ntwicklungen WIE be1
„ACckermann CO c Jüngst einer Revısıon des Rechnungslegungsrechts
geführt, welche iın /Zukunft die Veröffentlichung VON Managerbezügen auch be1
nıiıcht notlierten Kapıtalgesellschaften vorsieht!. Das Zie] dieses Beıtrags esteht
darın, das Spannungsfeld zwıischen dem Management und seinen Stakeholdern,
allen den Kapıtalgebern, beleuchten und alternative Formen der uben-
{imnanzıerung darzustellen Dabe1 wırd CUuUC: dass das Management dıe nier-
nehmenspotentiale entwıckeln kann, wobel CS viel Geschick braucht, ZWI1-
schen Scylla und arybdıs auf Kurs le1ben

No risk fun Dıie Kapitalstruktur der Unternehmung MANASZENSaThZ 13 (2009) 156-161  Kapitalbeschaffung im Spannungsfeld zwischen Management und  Kapitalgebern  James Bruton, Rug/géll (Liecht91$féin)  Manager zu sein ist heute in der Öffentlichkeit kein sonderlich angesehener  Beruf. Das mag zu einem Großteil an Medienberichten über extrem hohe Mana-  gergehälter und -abfindungen liegen, die dieser Berufsgruppe allgemein einer  Abzockermentalität bescheinigen. In der Schweiz haben Entwicklungen wie bei  „Ackermann & Co.“ jüngst zu einer Revision des Rechnungslegungsrechts  geführt, welche in Zukunft die Veröffentlichung von Managerbezügen auch bei  nicht notierten Kapitalgesellschaften vorsieht‘'. Das Ziel dieses Beitrags besteht  darin, das Spannungsfeld zwischen dem Management und seinen Stakeholdern,  allen voran den Kapitalgebern, zu beleuchten und alternative Formen der Außen-  finanzierung darzustellen. Dabei wird deutlich, dass das Management die Unter-  nehmenspotentiale entwickeln kann, wobei es viel Geschick braucht, um zwi-  schen Scylla und Charybdis auf Kurs zu bleiben.  No risk - no fun: Die Kapitalstruktur der Unternehmung managen ...  Die Liquidität ist gleichsam das Lebensblut der Unternehmung. Eine der wich-  tigsten Managementaufgaben besteht daher in der Kapitalbeschaffung und der  Sicherung der Zahlungsfähigkeit, ohne die ein Unternehmen auf Dauer nicht  existieren kann. Das Unternehmenskapital besteht aus den von den Eigentümern  investierten Eigenmitteln sowie aus Fremdmitteln, in der Regel Bankkrediten.  Daneben gibt es Mischvarianten, so genannte hybride Finanzierungsformen, auf  die später eingegangen wird.  Als  Unternehmer  sind“ die  Eigentümer  daran  interessiert  ihre  Eigenkapitalrendite zu steigern. Durch Wahrnehmung von unternehmerischen  Chancen (und Risiken) soll eine deutliche höhere Verzinsung des eingesetzten  Eigenkapitals erreicht werden als bei risikoärmeren Investitionen. Durch die  Finanzierung eines neuen Projektes mit Fremd- statt Eigenmittel lässt sich die  Eigenkapitalrendite hebeln. Dieses als Leverage-Effekt bekannte Phänomen sei  an folgendem stark vereinfachtem Beispiel verdeutlicht:  1  Vgl. http://www.ejpd.admin.ch/ejpd/de/home/themen/wirtschaft/ref_gesetzgebung/ref _  aktienrechtsrevision.html [01.12.2009].Die Liquidıität 1st gleichsam das Lebensblut der Unternehmung ine der wıich-
tıgsten Managementaufgaben esteht daher In der Kapıtalbeschaffung und der
iıcherung der /ahlungsfähigkeıt, ohne dıie ein Unternehmen auf Dauer nıcht
exIistieren kann Das nternehmenskapıtal esteht aus den VON den E1gentümern
investlierten E1genmitteln SOWIE AQus Fremdmiuitteln, der ege Bankkredıiten
Daneben o1bt CS MischvarIlanten, genannte hybride Finanzıerungsformen, auf
die später eingegangen WIT

Als Unternehmer Sind die E1igentümer daran interessiert iıhre
E1igenkapitalrendite steigern. HrcC W  ne  ung VOINN unternehmerischen
C’hancen und isıken soll eine deutliche höhere Verzinsung des eingesetzten
Eiıgenkapitals erreicht werden als be1 risıkoärmeren Investitionen. urc dıe
Finanzıerung eines Projektes mıt remd- statt Eigenmittel lässt sıch die
Eıgenkapitalrendite Dieses als Leverage-Effekt bekannte Phänomen sSC1
an folgendem stark vereinfachtem e1ispie verdeutlıicht:

Vgl http://www.ejpd.admin.ch/ejpd/de/home/themen/wirtschaft/ref gesetzgebung/ref _
aktıenrechtsrevision.html 10 12.2009].
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en WITr dl das anagement möÖchte e1in Projekt urchführe
Dafür wiıird eın Gewıinn VOIN uro erwartet Für dıe Fınanzlerung werden
100.000 uro benötigt. en WITr d  9 dıie Laufzeıt der Investition beträgt ein

Wenn das Projekt ZUT anze Aaus E1genmitteln finanziert wird, beträgt die
voraussıchtliche Rendite 100.000 10 / urc eine Finanzlerung
Urc 1gen- und Fremdmuttel eweıls % ste1gt die E1genkapıitalrendite

% en WIT des Weıteren all, dass dıe Fremdkapıtalzınsen %e etragen.
Der Gewinn VON uro reduzlert sıch dıe /Zinsen (50.000 %
2 500 uro Somıit beträgt der voraussıichtliche ewınn SE uro und dıie
Rendıite somıt 7 DD 15 %n

(jJanz allgemeın kann gesagt werden. dass be1 zunehmendem
Verschuldungsgrad dıe Eıgenkapıitalrendite geste1igert wırd. Jedoch
steigt AaDel auch das unternehmerische Rısıko (jJenauer die esamtkapı-
talrentabiılıtät er Ist als der Fremdkapıtalzıns, erhöht sıch dıe kE1genkapıtal-
rentabıilıtät be1 zunehmendem Verschuldungsgrad. Ist die erwartete esamtkapı-
talrentabılıtät nıedriger als der Fremdkapıtalzıns sınkt die Kigenkapıtalrendite
uUMNsSo stärker, Je oOher der Fremdkapıtalanteıl 1st Es kommt durch einem
negatıven Hebeleffekt (Leverage-Rısıko), D se1 denn, CS elıngt das Zinsrisıko
mıt Finanzmarktinstrumenten abzusıchern. Im Leverage-Rıisıko-Fa ste1gt auch
das Insolvenzrisiko Urc. Überschuldung.Kapitalbeschaffung  157  Nehmen wir an, das Management möchte ein neues Projekt durchführen.  Dafür wird ein Gewinn von 10.000 Euro erwartet. Für die Finanzierung werden  100.000 Euro benötigt. Nehmen wir an, die Laufzeit der Investition beträgt ein  Jahr. Wenn das Projekt zur Gänze aus Eigenmitteln finanziert wird, beträgt die  voraussichtliche Rendite 10.000 / 100.000 = 10 %. Durch eine Finanzierung  durch Eigen- und Fremdmittel zu jeweils 50 % steigt die Eigenkapitalrendite um  50 %. Nehmen wir des Weiteren an, dass die Fremdkapitalzinsen 5 % betragen.  Der Gewinn von 10.000 Euro reduziert sich um die Zinsen (50.000 x 5 %  s  ia  2.500 Euro). Somit beträgt der voraussichtliche Gewinn 7.500 Euro und die  Rendite somit 7.500 / 50.000 = 15 %.  Ganz  allgemein  kann gesagt  werden,  dass  bei  zunehmendem  Verschuldungsgrad die erwartete Eigenkapitalrendite gesteigert wird. Jedoch  steigt dabei auch das unternehmerische Risiko. Genauer: Falls die Gesamtkapi-  talrentabilität höher ist als der Fremdkapitalzins, erhöht sich die Eigenkapital-  rentabilität bei zunehmendem Verschuldungsgrad. Ist die erwartete Gesamtkapi-  talrentabilität niedriger als der Fremdkapitalzins sinkt die Eigenkapitalrendite  umso stärker, je höher der Fremdkapitalanteil ist. Es kommt dadurch zu einem  negativen Hebeleffekt (Leverage-Risiko), es sei denn, es gelingt das Zinsrisiko  mit Finanzmarktinstrumenten abzusichern. Im Leverage-Risiko-Fall steigt auch  das Insolvenzrisiko durch Überschuldung.  ... und moral hazard  Durch die Trennung von Eigentum und Kontrolle entsteht eine Informations-  asymmetrie zwischen dem Management und den Eigentümern. Dadurch besteht  aber auch die Möglichkeit, dass die Ziele und Handlungen des Managements  nach Vertragsabschluss von den Erwartungen der Eigentümer zu deren Lasten  abweichen. Diesem als moral hazard bezeichneten Phänomen versuchen die  Eigentümer dadurch zu begegnen, dass sie Anreize für das Management setzen,  damit dieses in ihrem Sinne handelt, also den Unternehmenswert steigert. Dies  geschieht etwa durch Koppelung einer Tantieme am EBIT (earnings before  e  E  interest and taxes  Ergebnis vor Zinsen und Steuern), aber auch durch die  Festlegung detaillierter Transparenzerfordernisse gegenüber einem Aufsichtsrat  oder Beirat.  Damit wird das Management bemüht sein, den Shareholder Value im Sinne  einer möglichst großen Eigenkapitalrendite und Beachtung der unternehmeri-  schen Risiken zu maximieren. Wie dieser Spagat erreicht wird, ist eine Frage  des Management-Geschicks. Der Schlüssel dazu liegt in der Steigerung der  Potentiale des Unternehmens durch zusätzliche Investoren.und moral hazard

Hre dıe Irennung VOoN E1gentum und Kontrolle entsteht eine Informatıions-
asymmetrie zwıschen dem Management und den E1gentümern. Dadurch besteht
aber auch dıie Möglıchkeıt, dass dıe 1ele und Handlungen des Managements
nach Vertragsabschluss VONn den kEkrwartungen der Eıgentümer deren Lasten
abweichen. Diesem als moral hazard bezeichneten Aanomen versuchen die
Kigentümer adurch begegnen, dass S1E Anreize für das Management
damıt dieses 1n ıhrem Sinne andelt, also den Unternehmenswert steigert. 1eS$
geschieht EIW.: urc Koppelung eiıner Tantıeme ERBIT (earnıngs before
interest and [AXES Ergebnis VOT Zinsen und Steuern), aber auch Urc dıe
Festlegung detaillierter Iransparenzerfordernisse gegenüber einem Aufsıchtsrat
oder Beirat.

Damıt wırd das Management bemüht se1n, den Shareholder alue 1Im Sinne
eıner möglıchst oroßen Fkıgenkapıtalrendite und CaC  ng der unternehmer -
schen Rıisıken maxımieren. Wıe dieser Spagat erreicht wiırd, ist eiıne rage
des Management-Geschicks. Der Schlüssel dazu jeg In der Steigerung der
Potentiale des Unternehmens UrC. zusätzlıche Investoren
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Die Steigerung der Potentiale Unternehmens

Fremdkapıtal verursacht /insen ZU Marktzınssatz und ZWarTr unabhäng1g
davon ob das Unternehmen (Gewinne erzielt oder nıcht em USSCMN Kredite
vereinbarungsgemäß und unabhäng1g VON der wırtschaftlıchen S1ıtuation getilgt
werden In wirtschaftlıc schwierigen Zeıten kann das nachtenigen Ban-
kenabhängigkeit hren Alternatıve Finanzıerungsformen, cdie besser auf dıe
Ekrgebnisentwicklung des Unternehmens abgestimmt werden können, SInd Private
qu1 und Mezzanıne Finanzlıerung

UNC. Private qUL

Priıvate gur steht für Beteijligungsfinanzierung, wobe1l dıe Beteiliıgungsgesell-
SC ihrerse1ts Geld VOoN Investoren ündelt und dieses Geld ohnende /4el-
unternehmen investiert Da Beteiligungsfinanziıerung besonders riıskant 1SL
schlımmsten Fall kann dıe Investition verloren gehen erwarten dıe Investoren
C1I1C relatıv kurzfristige überdurchschniıttliche Rendite Dieses kurzfristige Den-
ken ohne wirkliıchen Bezug ZUum unternehmerischen egenstan hat dazu SC-
führt dass Beteiılıgungsunternehmen polemiısc. als »Heuschrecken« bezeichnet
werden

„Manche Finanzınvestoren verschwenden keinen Gedanken dıe Menschen deren AT=
beıtsplätze SIC vernichten S1IC bleiben ANONYIM aben eın Gesicht fallen WIC Heu-
schreckenschwärme ber nternehme: her STASCH SIC ah und ziehen weılfter egen
diese Form VON Kapıtalısmus kämpfen WIT

In SC1IHCHN Jahresgutachten 2005/2006 versuchte der Sachverständigenrat” ZUT Be-
zu  C  ng der gesam  ırtschaftlıchen ntwıcklung die Heuschreckendebatte
entschärfen Im Gutachten el CS Z 694

„In diesem Jahr sınd die 1vıtaten VON Private Equıty-Gesellschaften und Hedge-OoN!|
besonders ı den Blıckpunkt der Offentlichkeit gerückt und haben Dıskussionen über dıe
Notwendigkeit weıtergehenden Regulierung ausgelöst. Die teilwelise sehr undıffe-
renzıJert geführten Dıskussionen Rahmen derer Fiınanzınvestoren verkürzt Inbe-
griff VOoN kurzfristig Spekulanten geworden sınd und als „Heuschrecken« be-
zeichnet wurden, sınd siıcherlich mMıiıt auf CIM mangelndes Verständnıiıs der Strategien diıe-
SCT Marktteilnehmer zurückzuführen, die Deutschlan: TSL den letzten Jahren
Bedeutung BCWONNCH haben.“

Franz Müntefering, ehemalıger SPD Vorsitzender und Vızekanzler Interview mıt der
Bıld Sonntag, ()4 2005
Sachverständigenrat J;  resgutachten 2005/2006 463 ff (http WWW sachverstaendigen
rat Wıirtscha: de/download/gutachten/ga05 DCS pdf 2 11 2009])
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In A 699 ırd weıterhıin ausge
„Im Vordergrund der Debatte In Deutschland standen dıe Kısıken für Unternehmen Be-
urchte!l wurde, ass kurzfristig Orlentierte Finanzınvestoren sıch einem Unternehmen
beteiligten, dıe Unternehmung zerlegten und Reserven auflösten, dann dıe Beteilı-
Sung wıeder verkaufen und das Unternehmen geschwächt zurückzulassen. Diese eIN-
ache Argumentatıionslinie 1st ökonomisch NIC| nachzuvollzıehen, da sıe unterste: ass
Investoren systematisch den Wert des Unternehmens zerstoren und anschließend ihre
Beteilıgung mıt (Gewıinn realısıeren können.

Zur rage der soz1lalen der Finanzınvestoren he1ißt CS in Wr 703
„Die stärksten Angste ruft dıe vermeıntliche »SOzZl1ale Kälte« der Finanzınvestoren hervor.
Konkret wırd IC  St; ass Finanzınvestoren ZUuTr rhöhung des eWINNS systematiısch
Arbeıitsplätze abDbauten Hıer gılt festzuhalten, ass ein Zaielkonflı| zwıschen er
Rendıiıte und oher Beschäftigung allenfalls kurzfristig bestehen kann. Langfristig können
1U auerha ertragsstarke Unternehmen einen ONnen Beschäftigungsstand halten oder
diesen ausbauen. “

Der Sachverständigenrat ergäanz! dann 1n der gleichen Textzıffer
„Empirische Untersuchungen ber die Auswirkungen VON Private Equity, dıe für VCI-
schiedene Länder vorliegen, zeigen mehrheıtlıch, ass Prıvate-Equıity-finanzlierte nter-
nehmen verglichen mıt nlıchen, anderweıtig finanzıerten Unternehmen über-
urchschnıiıttlic| wachsen, mehr Arbeıitsplätze schaffen, und einen höheren Anteıl VOIN
F& E-Investitionen aufweılsen. 66

In der 1lat sınd alle, WwW1Ie das Unternehmen roNne (Herstellung VON Badausstat-
(ung und -einrichtungen), bekannt geworden, be1 denen diese Art der Finanzıe-
Iung problematıisıert wurde und für negatıve Schlagzeıilen sorgte“. emgegen-
über g1bt Dn ahlreiche Beıispiele, EeIW. die ehemalige S1iemens- LTochter Nıxdorf,

diese Finanziıerungsform eiıne völlıge NCUEC Ausrichtung des Unternehmens
ermöglıcht hat und Unternehmenswert und NEUEC Ar'  ıtsplätze geschaffen hat
Wichtig dabe1 IstE dass die 1e1le der Beteiligungsgesellschaft l(ransparent sınd und
dass eın auf die Interessen des Unternehmens abgestelltes Vertragswerk e1IN-
schlıeßlich Ausstiegsszenar10 vereinbart werden kannKapitalbeschaffung  159  In Tz. 699 wird weiterhin ausgeführt:  „Im Vordergrund der Debatte in Deutschland standen die Risiken für Unternehmen. Be-  fürchtet wurde, dass kurzfristig orientierte Finanzinvestoren sich an einem Unternehmen  beteiligten, die Unternehmung zerlegten und Reserven auflösten, um dann die Beteili-  gung wieder zu verkaufen und das Unternehmen geschwächt zurückzulassen. Diese ein-  fache Argumentationslinie ist ökonomisch nicht nachzuvollziehen, da sie unterstellt, dass  Investoren systematisch den Wert des Unternehmens zerstören und anschließend ihre  Beteiligung mit Gewinn realisieren können. “  Zur Frage der sozialen Kälte der Finanzinvestoren heißt es in Tz. 703:  „Die stärksten Ängste ruft die vermeintliche »soziale Kälte« der Finanzinvestoren hervor.  Konkret wird befürchtet, dass Finanzinvestoren zur Erhöhung des Gewinns systematisch  Arbeitsplätze abbauten. Hier gilt es festzuhalten, dass ein Zielkonflikt zwischen hoher  Rendite und hoher Beschäftigung allenfalls kurzfristig bestehen kann. Langfristig können  nur dauerhaft ertragsstarke Unternehmen einen hohen Beschäftigungsstand halten oder  diesen sogar ausbauen. “  Der Sachverständigenrat ergänzt dann in der gleichen Textziffer:  „Empirische Untersuchungen über die Auswirkungen von Private Equity, die für ver-  schiedene Länder vorliegen, zeigen mehrheitlich, dass Private-Equity-finanzierte Unter-  nehmen — verglichen mit ähnlichen, anderweitig finanzierten Unternehmen — über-  durchschnittlich wachsen, mehr Arbeitsplätze schaffen, und einen höheren Anteil von  F&E-Investitionen aufweisen. “  In der Tat sind Fälle, wie das Unternehmen Grohe (Herstellung von Badausstat-  tung und -einrichtungen), bekannt geworden, bei denen diese Art der Finanzie-  rung problematisiert wurde und für negative Schlagzeilen sorgte*. Demgegen-  über gibt es zahlreiche Beispiele, etwa die ehemalige Siemens-Tochter Nixdorf,  wo diese Finanzierungsform eine völlige neue Ausrichtung des Unternehmens  ermöglicht hat und Unternehmenswert und neue Arbeitsplätze geschaffen hat.  Wichtig dabei ist, dass die Ziele der Beteiligungsgesellschaft transparent sind und  dass ein auf die Interessen des Unternehmens abgestelltes Vertragswerk ein-  schließlich Ausstiegsszenario vereinbart werden kann.  ... Uund durch Mezzanine-Finanzierung  Eine weitere Möglichkeit zur Gewinnung zusätzlicher Investoren ist diejenige  durch Mezzanine-Finanzierung. Mezzanine-Finanzierung ist eine hybride Finan-  zierungsform, die Elemente von Eigen- und Fremdfinanzierung kombiniert. Be-  kannte Beispiele sind Wandelanleihe und Optionsanleihe, stille Beteiligung und  partiarisches Darlehen sowie Genussrechte.  4  Vgl. http://www.zeit.de/2005/24/Grohe [2.11.2009].und UNC Mezzanıine-Finanzierung
ine welıtere Möglıchkeıit Gewıinnung zusätzlicher Investoren ist lejenıge
Uurc Mezzanıne-Finanzierung. Mezzanıne-Finanzierung ist eine hybrıde Fınan-
zierungsform, dıe emente Von 1gen- und Fremdfinanzierung kombinıiert. Be-
kannte Beıispiele sınd W andelanleıhe und Optionsanleihe, stille Beteiligung und
partiarisches arlehen SOWIEe Genussrechte.

Vgl http://www.zeıt.de/2005/24/Grohe 12 2009]
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Wandel- und Optionsanleihen Sind verzinsliche Wertpapiere. Der Zinssatz
Ist geringer als der Kapıtalmarktzıns. Dafür verleihen diese Anleihen dem Inha-
ber eın Aktienbezugsrecht. Im Unterschied ZUT W andelanleıhe ist das Aktıenbe-
zugsrecht be1 der Optionsanleıhe eigenständig andelbar, dass der Anleihebe-
rag nıcht auf den Aktienausgabepreı1s angerechnet WIT!

Die (typısche) stille Beteiligung ist eıne Innengesellschaft. Der Beteil1i-
ist hinsıichtlich Verzinsung und Beteiligung Gewıinn und Verlust

vielseitig ges Be1l der atypısch stillen Beteijlıgung ist darüber hinaus die
Beteiulıgung Vermögen der Gesells einschlhıießlic eventueller tiller
Reserven vorgesehen. Die Miıtsprache- und Kontrollrechte sınd fre1 vereinbar,
jedoch der ese stärker be1 der atypısch stillen Gesellschaft Das partiarische
Darlehen 1st der typiısch stillen Gesellscha: ähnlıch, jedoch ist eine Verlus  €e1-
lıgung In der ese ausgeschlossen. DiIie Vorteile dieser Finanziıerungsformen 1st,
dass die Zinsen In Abhängigkeıt VO erwarteten Unternehmensergebnis vereıin-
bart werden können, en! Ste be1 Bankkredıiten auch be1 Verlusten antfallen

(Genussrechte sind einerse1lts schuldrechtlicher Natur (Anspruc auf Verzıin-
SUNS und Rückzahlung), andererse1lts Ssiınd S1e mıt Vermögensrechten a  t’
dıe typischerweıse 11UT Gesellschaftern EW werden (z.B gewinnabhängige
Vergütung, Beteiligung Liquıidationserlös oder Optionsrechte). Das (Genuss-
recht hat daher eiıne tellung zwıschen 1gen- und Fremdkapıtal.

Die Vorteile der Mezzanıne-Finanzierung sınd dıe Schlıießung VOoNn Finan-
zierungslücken UrC. tärkung des wiıirtschaftlıchen E1igenkapıtals, steuerlich abD-
setzbare Zinsen, begrenzte Miıtspracherechte des ezzanıne-Kapitalgebers, keine
oder allenfalls nachrangige Sıcherheıiten, fest vereinbarte Laufzeıt SOWIe die Fle-
x1bıilıtät be1 der trukturierung des Finanzierungskontraktes.

Demgegenüber g1bt 6S einige Nachteıle, die VO Management abgewogen
werden MuUusSsen höhere Kosten gegenüber klassıscher Kreditfinanzierung, zeitli-
che Befristung gegenüber reinem E1ıgenkapıtal, rhöhte Transparenzerfordernisse
SOWI1E die Notwendigkeıt eInNnes tabılen as  OWS160  James Bruton  Wandel- und Optionsanleihen sind verzinsliche Wertpapiere. Der Zinssatz  ist geringer als der Kapitalmarktzins. Dafür verleihen diese Anleihen dem Inha-  ber ein Aktienbezugsrecht. Im Unterschied zur Wandelanleihe ist das Aktienbe-  zugsrecht bei der Optionsanleihe eigenständig handelbar, so dass der Anleihebe-  trag nicht auf den Aktienausgabepreis angerechnet wird.  Die (typische) stille Beteiligung ist eine Innengesellschaft. Der Beteili-  gungsvertrag ist hinsichtlich Verzinsung und Beteiligung an Gewinn und Verlust  vielseitig gestaltbar. Bei der atypisch stillen Beteiligung ist darüber hinaus die  Beteiligung am Vermögen der Gesellschaft, einschließlich eventueller stiller  Reserven vorgesehen. Die Mitsprache- und Kontrollrechte sind frei vereinbar,  jedoch in der Regel stärker bei der atypisch stillen Gesellschaft. Das partiarische  Darlehen ist der typisch stillen Gesellschaft ähnlich, jedoch ist eine Verlustbetei-  ligung in der Regel ausgeschlossen. Die Vorteile dieser Finanzierungsformen ist,  dass die Zinsen in Abhängigkeit vom erwarteten Unternehmensergebnis verein-  bart werden können, während sie bei Bankkrediten auch bei Verlusten anfallen.  Genussrechte sind einerseits schuldrechtlicher Natur (Anspruch auf Verzin-  sung und Rückzahlung), andererseits sind sie mit Vermögensrechten ausgestattet,  die typischerweise nur Gesellschaftern gewährt werden (z.B. gewinnabhängige  Vergütung, Beteiligung am Liquidationserlös oder Optionsrechte). Das Genuss-  recht hat daher eine Stellung zwischen Eigen- und Fremdkapital.  Die Vorteile der Mezzanine-Finanzierung sind die Schließung von Finan-  zierungslücken durch Stärkung des wirtschaftlichen Eigenkapitals, steuerlich ab-  setzbare Zinsen, begrenzte Mitspracherechte des Mezzanine-Kapitalgebers, keine  oder allenfalls nachrangige Sicherheiten, fest vereinbarte Laufzeit sowie die Fle-  xibilität bei der Strukturierung des Finanzierungskontraktes.  Demgegenüber gibt es einige Nachteile, die vom Management abgewogen  werden müssen: höhere Kosten gegenüber klassischer Kreditfinanzierung, zeitli-  che Befristung gegenüber reinem Eigenkapital, erhöhte Transparenzerfordernisse  sowie die Notwendigkeit eines stabilen Cashflows.  ... Ist auch eine Frage der so genannten „Soft facts“  Wie vom Sachverständigenrat festgestellt ist ein Zielkonflikt zwischen hoher  Rendite und hoher Beschäftigung allenfalls kurzfristig. Langfristig muss das  Management dafür sorgen, dass das Unternehmen durch eine gute Reputation für  alle Stakeholder - nicht nur für die Shareholder — attraktiv bleibt. Beispielsweise  haben Untersuchungen gezeigt, dass Mitarbeiter sich mit einem für sie attrakti-LST auch eine rage der genannten „Soft facts C‘

Wıe VO Sachverständigenrat testgestellt ist ein Zielkonflıkt zwıschen er
Rendite und er Beschäftigung allenfalls kurzfristig. Langfristig MUuSsSsSs das
Management dafür SUOTSCH, dass das Unternehmen urc e1IN! gule Reputatıon für
alle Stakeholder nıcht 11UT dıe Shareholder attraktıv bleibt Beispielsweise
aDen Untersuchungen geze1gt, dass Mitarbeiter sıch mıiıt einem für S1C attraktı-
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VenNn Unternehmen identifizieren und SCWONNCH und gehalten werden können >
In dıiıesem usammenhang wiırd deutlıch, dass eiıne versuchte Renditesteigerung

sten wichtiger Stakeholdergruppen (wıe Mitarbeıter Oder Kunden) nıicht LUT

sıttlıch falsch, sondern auf ange IC betriebswirtschaftlich ineffektiv ist

Vgl Backhaus, one, B.A./Heıiner, K Exploring the Relationshıip Between
Corporate ‚OC12. Performance and mployer Attractıveness, In RBusiness Soclety 41

292-318; Luce ar  - ıllman, ; G00d eeds and Miısdeeds
Mediated Model of the Eitfect of Corporate ‚OCIN: Performance Urganızational
Attractıveness, In Busıiness Soclety (2001) 397-415; inger, reeman, E
Corporate Socılal Performance and Attractiıveness mployer Dıfferent Job
Seeking Populations, in Journal of Busıness Ethics 78 2000) 243-253; Greening,
urban, (Corporate OC13| Performance ompetitıve Advantage In
racting Quality Workforce, In Business Soclety 2000) 254-280; ordan,
CW! R.D./Bill, J Corporate Image mployee Reactions and
Implications for anagıng Corporate SOCcC1al Performance, in Journal of Business CS,

(1997) 401-412; Turban, D.B./Greening, orporate Socı1al Performance and
UOrganızational Attractıveness Prospective Employees, In Academy of Management
Journal, 40 658-672; Sims, 'oeC Ihe Influence of Ethical Fit
mployee Satısfaction, OmMmmMıTIMEN! and urnover. Journal of Business 1CS,
(1994) 039-94 7
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'aDie Wiırtschaftskrise meistern ber WIEe

Chrıstian Felber, Wıen

Dieser Beitrag analysıert zunächst kurz die Entstehung bZzZw die „Produktion“
der Krise HL die Regierungen und ihre Antworten rauf: nNAaC werden

aus  1cCHer verschliedene Wege AdUus der Krise aufgeze1gt: die „Regulie-
0  rung der Finanzmärkte, die Einrichtung „Demokratischer Banken“, die
Begrenzung der Ungleichheı1 UuUrc „negatıve Rückkoppelungsmechanısmen"” ,
ein Waırtschaftsmode Jenseı1ts VON Kapıtalısmus und Kommunısmus SOWIE
10 Schritte, dıie jede und jeder Einzelne kann, dıie Krise gemeınsam
überwıinden.

eOoLlNDerale Krisenproduktion

Vordergründig ist die neolıberale Umregulierung der Finanzmärkte Urc. die
westlichen Regierungen den etzten Jahren hauptverantwortlic für dıe
Krise. Se1it dem UusammeNnNDruCcC des Bretton- Woods-System 1973, den beıden
Erdölschocks ın den 1970er Jahren und dem Amtsantrıtt VOoN Ronald eagan In
den USA und Margaret atcher In Gro  rıtannıen betrieben fast alle Regierun-
SCH der Welt eine Polıtik der Liberalisıerung, Privatisierung und „Deregulie-
06  rung (genauer: Umregulierung) Der auch In der Wiıssenschaft verbreiıtete
(‚laube die 171eN7 „frejer“ und unregulierter Märkte begünstigte diese
Polıtık, aber hınter dieser Ideologıe stehen handfeste Interessen, die mıiıt fortdau-
ernder Liberalisierung und der damıt einhergehenden Umverteijulung VON der All-
gemeımnheıt hın den gesellschaftlichen Elıten noch stärker wurden. Was
die wichtigsten Meilensteine der neolıberalen Krisenproduktionspolitik?

97/3 wurden mıt dem Zusammenbruch des Fixwechselkurssystems VOIll

Bretton W oods die Wechse  FE fre1 egeben.
Danach wurde der Kapıtalverkehr systematisch hıberalisıiert. Se1it 994 ist
der Kapıtalverke: zwıischen der und en Staaten der Welt vollkom-
NCN fre1 (1im Unterschie Personenverkehr).“
Banken wandelten sıch VON vorrangıg Oorlentierten und nıcht
gewIinnorientierten Dienstleistern GemeiLmwohl gewinnorientierten

DIie NIC| äher mıt Quellenangaben versehenen aten und akten alle dus

Felber, Chrıistian, Neue Werte für dıie Wıiırtschaft. Eıne Alternative KOommun1ısmus
und Kapıitalısmus, Wıen 2008: Felber, Chrıstian, Kooperation Statt Konkurrenz.
cnrıtte AaUus der KrIise, Wıen 2009
Ergänzung ZU Vertrag VON Maastrıcht
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Aktiengesellschaften, die auf dem EU-Binnen- und dem 10O0-Weltmark:
„systemrelevanten” Olossen ausgewachsen S1nd.
Die Gewinnorientierung hat be1 den anken e1IN! Innovatiıonswut entfacht,
die den brandgefährlıchen „Finanzderıivaten“ ge hat
Als NCUC Akteure haben [0)87 die Finanzmarktlandschaft etireten S1e WCI-

ben Geld Von den konservatıven Sparbüchern und -konten ab, investieren
riskant und spekulatıv und üben immer mehr aCcC Aaus

(„Shareholderval
aralle diesen Entwicklungen sınd dıe FEinkommen 1n der Finanzbranche
explodiert. Der bestbezahlte Hedge-Fonds-Manager erzielte 2007 eın
reseinkommen VONn 3E Miılharden US-Dollar das 360). 000Ö-fache des B“
setzlıchen Miındestlohnes in den USA > 2008 und 2009 g1ing dıe rgıe fast
nNvermıindert weiter.
Die Finanzbranche hat Miılharden US-Dollar Tau verwendet, Gesetze 1n
ıhrem Interesse durchzusetzen, Reguliıerungen, dıie ihren Interessen ZUWI-
derlaufen, verhindern und umgekehrt Gesetze auf chiene bringen,
weilche ihnen nutzen aher Umregulierung und nıcht ınfach Deregulie-
rung) Die Finanzıinstitute der Wall Street investierten alleın in den letzten
zehn Jahren mehr als fünf Mılharden S-Dollar In Lobbyisten.“

In den letzten nkten klıngt bereıts d dass eın unne1llvoller Teufelskreis aus

immer mehr Geld, einer immer ungleicheren Verteilung esse.  n’ eine immer
glerigere Renditesuche der Verwalter und E1gentümer dieser Finanzvermögen
und die polıtische Einflussnahme derselben E1gentümer und erwalter, die
Erzielung immer Öherer Rendıiıten ermöglıchen, den Kern der Krisendynamık
bılden

Aazu eine Zahl Das globale Finanzvermögen ist 1m 2007 auf das 3,5-
p der realen Weltwirtschaftsleistung angewachsen.” Dieses Vermögen wird

rund ZWel Drittel professionell verwaltet (Fonds er rt) und übt einen
wachsenden und immer gnadenloseren Rendıitedruck auf dıe reale Wiırtschaft aus
Fın leines Rechenbeispiel: Wıll das lobale Finanzvermögen mıt eiıner
„bescheidenen“ Rendite VOIN vier Prozent vermehrt werden, musste dıe reale
Wiırtschaft dafür Prozent wachsen

Eıgene Berechnungen auf Basıs VON I raıider Monthly Aprıl/Maı 2007; FAL, DIL
2008; und pha Magazıne, prı 200  \
Welssmann, Robert/Donahue, James SOld Out HOow Wall Street and Washington
Betrayed merıca (Essential Informatıon ('onsumer Educatıon Foundatıon), Wash-
Ingto!  tudio0 City 2009, httpWWW. wallstreetwatch org/reports/sold_out.pdf
FA 1.2009])
Farrell, Dıana/Fölster, (’hrıstian S5./Lund, Susan, Long-term trends ın the global capıtal
markets, In Ihe cKinsey uarterly, Economıic Studies, Februar 2008, Z cKinsey,
Mappıng Gllobal capıtal mMarke: Fıfth Annual Report, Oktober 200  0O
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Eın olches achstum wurde noch erzielt das W achstum der Weltwirt-
schaft beträgt selten mehr als fünf Prozent Um dennoch solche Rendıiten
erz.ielien kann das Fınanzvermögen 1Ur auf ZWCCI Auswege hoffen Spekulatıon
Ooder Ente1ignung der ohnmächtigen Massen Spekulatıon als olge VON Dere-
gulıerung führt ZUT Krise Und Enteignung der Schwächeren führt über kurz
oder lang ZU Bürgerkrieg DIe logıische und sinnvolle KONSEQueENZ WAaTe des-
halb dıe offnung auf „Finanzrendıten aufzugeben Der Anspruch auf Eın-
kommen sollte grundsä  IC 11UT auf persönlıcher Leıistung beruhen sprich
Arbeit Das Besıtzen VON Geld stellt keine Leıstung dar und schon al nıcht das
„Arbeıten-Lassen Von Geld Wadas SCHAU umgekehrt bedeutet dass andere arbe1-
ten USSCH, damıt das Geld mehr werden kann, und diese Uussemn derzeıt für dıe
ezahlen, die nıcht arbeıiten: verdrehte Welt, die sıch auch noch als „Leistungs-
gesellschaft“ etikettiert.

Wıe FEUABLIETEN dıe Regierungen

DIie Regilerungen en mıt unterschiedlichsten Maßnahmen auf dıe T1SE 1Ca-
An erster Stelle dıe „L1iquıidıtätsspritzen” der otenbanken dıe den

Geschäftsbanken für iıhre kurzfristige Refinanzıerung (Geld Mengen ZUr

erfügung stellten Dadurch konnte der sofortige Bankrott Oser Banken
verhindert werden, dıie sıch für die Bedienung ihrer langfrıistigen Verbindlich-
keıten nıcht mehr untereinander kurzfristig verschulden konnten DiIie Zentral-
anken als Kreditgeber der letzten nNstanz erfolgreic CIMn Allerdings
brachten SIC damıt den Kredi  uss nıcht wlieder Gang, e1l] dıe anken mıiıt
dem vielen Geld ledigliıch iıhre Verbindlichkeiten bedienten und Überschüsse
tendenzıiell be1 den Zentralbanken horteten DIe EZR verzeichnet Anfang 2009
Rekorde be1 den Einlagen der Geschäftsbanken Um dieses Geld wlieder
„vertreiben senkte dıe EZBRB den /1inssatz VOnl ZWCC1 auf CIM Prozent DIe
schwedische Zentralbank den 1Ns für Eıinlagen SORar 111$ Negatıve Ban-
ken dıe sıch be1 der Zentralbank verschulden, kriegen dafür noch gezahlt
ICr stellt sıch dıe Frage, ob das nıcht auch für Unternehmen und Haushalte
gelten sollte

Der zweiıte Schritt der Reglerungen Wäal dıe (Jarantıe der Spareinlagen
„Run auf dıe anken verhindern Auch das WTr richtig, denn C1inNn Ban-

kensturm hätte das gesamte Banken- und Geldsystem zusammenbrechen lassen
Womöglıch = dann keın Geld mehr AUSs den Bankomaten gekommen
Gerüchten zufolge standen auch Osterreich (O)ktober 2008 unmıttelbar
VOT olchen S1ituation dıe Hrc dıe ZW. ökonomisch ZIEMIIC unrealıst1i-
sche, aber psychologisch wıirksame (Garantıe des Staates für Spargelder abge-
wendet werden Onnte
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er drıtte Schritt der /entra  en ist dıe Absenkung der Zinsen. Auch
das 1st grundsätzlıc begrüßen, weıl dıe Wahrscheimnlichkeit, dass Unter-
nehmen und KoOonsumentInnen edıiıte aufnehmen, investieren oder
konsumıieren, ste1gt. Allerdings NUT, WECNN die niedrigeren Zinsen VON den
Geschäftsbanken Unternehmen und VerbraucherInnen weıtergegeben werden,
und dort kommen S1Ee bıs heute nıcht WIrKI1ıCcC d  ‚9 weshalb VON eiıner „Kredit-
emm !  0 gesprochen wiırd. DIie anken verweigern ZW. 1n vielen Fällen nıcht
den Kredit, aber Ss1e halten und unzugänglıch, iındem S1e mehr Siıcher-
heıten ordern Insofern bleıbt auch das zweiıte Miıttel der Zentra  en ZUT

Wiedera:  rbelung des Kreditflusses weıtgehend wirkungslos.
Das vierte Miıttel ist, dass dıe Zentralbanken direkt Kredite verleihen,

nternehmensanleıhen kaufen und für Unternehmenskredite en S1ie ste1gen
immer umfassender die Geschäfte der Geschäftsbanken eın Hıer stellt sıch dıie
rage Wenn Zentralbanken edite geben und Geschäftsbanken nicht, WEeNN dıe
Zentralbanken negatıve Zinsen geben und Geschäftsbanken gelzen, W der
Staat die Eınlagen garantıeren kann und Geschäftsbanken nıcht, WE Zentral-
anken Unternehmens-, anken- und Staatsanleıhen aufkaufen, wei1l die

das nıcht mehr 1n ausreichendem aße tu ‚9 WaTlT Un dann nıcht gleich das
(Geld- und ankensystem Ööffentlich organısieren?

Damıt sınd WIT be1 der nften, prominentesten und gleichzeıltig peinlichsten
der Regierungen: der Bankenrettung. enn dıe leichtsinnıg und D1Ee-

ng spekulıerenden Banken werden, a) ohne dass S1e Geschäftsmodell
auch 1UT 1Im geringsten andern mussten: S1EC mMussen nıcht einmal iıhre ıllalen in
Steueroasen schlıeßen: ohne dass der Staat für das Kapıtal, das O: ZUT Verfü-
SUung tellt, eın Mitspracherecht erhält; be1 der zweıten Iranche der Bankenret-

ist immerhiıin eın Wandlungsrecht enthalten, also dıe Möglıchkeıt, dass
das Staatsgeld nach Z7WEe1 en ın stiımmberechtigte Aktıen umgewandelt wird:
und C) ohne dass dıie Gehälter begrenzt oder Gewinnausschüttungen für dıe
Dauer der Staatsrettung ausgesetz! werden: auch en der Staatsrettung dür-
fen bis Prozent des Gewıinns dıe Aktıonäre ausgeschüttet werden, für
ehnalter und Bon1 o1bt CS in Österreich keine gesetzliıche Grenze.

[ )as Hauptproblem und -diılemma Überleben die Banken nıcht, bleıbt der
Staat auf den Chulden sıtzen. Überleben s1e, en S1e nıcht den geringsten An-
reIZ, weniıger riskant agleren, 1m Gegenteıl, S1e können noch selbstbewusster
Risıken eingehen, weiıl S1e 1mM des Falles 11UI fast schon PCI Gewohnheits-
rec auf dıe erneute VON Papa Staat rechnen können

Dieser den rößten Fehler schon in der Vergangenheıt emacht indem
„systemrelevante“ Institute überhaupt entstehen 1eß 5Systemrelevant sınd

Banken, dıie groß und vernetzt sind, dass S1e nıcht ın geschic WT -
den dürfen, we1l S1e das gesamte Fiınanzsystem mıt 1n den Abgrund reißen
würden Das ist eın schlımmer und unverzeıhlicher Fehler Doch dieser Fehler
War T10ser Weiıse das Ziel Die U-Staaten haben dıe „systemrelevanten”
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Banken in voller Absıcht hochgezüchtet, damıt diese global wettbewerbsfähıg
würden und e mıt den Finanzkolossen dus den USA und Asıen aufnehmen und
diese rTesseEnN Onnen und nıcht umgeke VON ihnen gefressen würden. ettbe-
werbsfähigkeiıt und Systemrelevanz sınd ynonyme, hier kommt das wettbe-
werbsrechtliche Dılemma der Globalısierung 1a Wer auf dem ar
mıiıthalten wiıll, I1USS auf regionalen oder natıonalen Märkten Monopolıst oder
zumiıindest arktbeherrscher se1InN. Gleichzeıitig ist die polıtısche HC dieser
kolosse oroß geworden, dass s$1eE nıcht mehr oder 1Ur mehr kosmetisch
regulieren S1nd. Viıelmehr regulıeren S1e ihre Regulierer, indem S1C sıch dıe
(Gesetze selbst schreiben, inklusıve der Bankenrettung. DIie eglerung und das
arlamen! dürfen 11UT noch unterschreıiben. [)as darf CS 1n Zukunft nıcht mehr
geben Di1ie Lıberalisierung des Finanzdienstleistungsmarktes WaTl eın Fehler

Die Demokratische Bank

Aus mehreren Gründen empfiehlt sıch der au VON Demokratischen Banken
as gewinnorIientierte Bankenmodell hat total versag(.
Derzeiıit übernehmen die staatlıchen Zentralbanken fast alle
Geschäftsbankenfunktionen.
angelnde demokratıische Kontrolle War e1IN! wichtige Ursache der Krise.
Geld und Kredit zählen ZUT Grundinfrastruktur der Waiırtschaft und ollten
als öffentliches Gut definiert und demokratische kontrolle gebrac)
werden

DIe „Demokratische B I1k“ ware 1m E1gentum des Souveräns. Ihre jele und
Aufgaben ollten ın der Verfassung festgeschrıeben werden, damıt S1e nıcht Von

einer eglerung mıt einfacher Mehrheit geändert werden können
Kostengünstige und unbürokratische Kreditvergabe ;real” investierende
Unternehmen.
iıchere Sparkonten mıt staatlıcher Einlagegarantie.
Recht aller StaatsbürgerInnen auf en kostenloses Girokonto.
Servicefreundliche Abwicklung er Bankdienstleistungen in inem
flächendeckenden Fihalnetz.
Kostengünstige Kredite den Staat

Demokratische anken würden nıcht Gewmnne anstreben, sondern dem Geme1n-
wohl dienen. Sıe gehen keine hohen Rısıken en und lassen dıe inger VON

Aktıien, ONı und Derivaten. S1ie machen keıine escha{ite Steueroasen und
wahren gegenüber dem Fiınanzamt kein Bankgeheimnıs. ] ransparenz be1 en
Geschäftsvorgängen schafft Vertrauen in die demokratische Ba;  z

Wichtiger Unterschie: tradıtiıonellen „Staatsbanken“: Demokratische
anken sınd VOonNn der Regierung unabhäng1g Ihre Leitungsgremien kommen
entweder Urc. unabhäng1ige Bestellverfahren oder auf demokratische Weise
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zustande Mr diırekte Wahl oder PCI Wahl Mrc einen Bankenrat, der siıch aus

den Beschäftigten, den SparkundInnen und KreditnehmerInnen setzt
DIie ankerInnen sınd dem Souverän Rechenscha: schuldig und können jederzeıt
abgewä werden.

Be1l der Kreditvergabe wiıird nıcht 11UT dıe ökonomische Bonuität der
Kreditwerber geDTU, ondern auch der soz1lale und ökologische Mehrwert der
Investitionsvorhaben. rojekte mıt dem OcNhsten soz1alen und ökologischen
Mehrwert erhalten die günstigen Konditionen bıs hın ZUW Nullzinssa: SO
ekämen Zu e1ispie. Inıtlatıven für faıren Handel einen besonders günstigen
/ugang Fremdkapıtal. ollten rojekte, die sıch unmıittelbar nıicht rentieren,
eiınen en sozlalen oder ökologischen Mehrwert generleren, erhalten S1E Von

der Risıkoabteilung „Ökosozliales Rısıkokapıital”. Die Refinanzıerung der
Demokratischen Bank erfolgt über dıe Spareinlagen: Diese wachsen 1mM
Verhältnis ZUuUT realen iırtscha und damıt Z realen Kreditnachfrage se1it
7e  en ungebrochen, weshalb Geld als Kredit in immer größerem Ausmaß
ZUT erfügung ste | _ etzter Anker bleıibt Ww1ıe bisher dıe Zentralban

Diese bringt auch eine wichtige Infrastruktur globaler Finanzmärkte
ihre Ontrolle dıe Abwicklung des grenzüberschreıtenden Kapıtalverkehrs. Der-
zeıt laufen alle grenzüberschreitenden Kapıtaltransfers über 11UTL dre1 Clearıng-
tellen in Belgıien und Luxemburg. Es ware eın ichtes, auf dıe registrierten
und vergebührten Transaktionen eine Steuer draufzuschlagen. ine 1e des
Wiırtschaftsforschungsinstitutes sıch VOoNn einer Finanztransaktionssteuer
auf globaler ene Jährlıche FEinnahmen VOIN bis 000 Miılliarden S-Dollar
/Zum Vergleich: Die gesamte OIfentlıche Entwicklungshilfe der (CD-Staaten
betrug (0)8] 130 Miılharden S-Dollar

Parallel ZU au demokratischer Banken mussten dıe spe  atıven und
riskanten Segmente und Akteure der globalen Finanzmärkte rückgebaut und
geschlossen werden Dann müuüssten auch dıe Reichen Geld be1 der „Demo-
kratischen c deponıeren, Was diese Geldmassen nıcht 91088 1n sinnvollere
Verwendungen leiten, oOndern auch eine wichtige Voraussetzung für dıe Besteu-
CIUNS dieses Reichtums Schaifen würde.

Welche Regulierung hbräuchten die Finanzmärkte ?

ollten die Finanzmärkte auf die Demokratische Bank reduzıert werden, braucht
CS die ehrheıit der folgenden Regulıerungsvorschläge nicht Solange BN dıie
„Demokratische B Ilk“ nıcht g1bt, raucht 6S S1e jedenfalls.
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Globale Finanzmarktaufsicht
Wenn dıie Regierungen eınen globalen Finanzmarkt herstellen, mMusSsen S1e diıesen
auch global regulıeren und beaufsichtigen. Logischste Institution ware eiıne
lobale Finanzmarktaufsıicht, welche „systemrelevante “ Institute bzw solche
der chwelle Systemrelevanz zerschlagen, gegenüber den Banken
Eigenkapitalvorschriften durchsetzen SOWwle den Schattenbankensektor schlıeßen
kann, indem S1e die Banken zwingt, alle Geschäfte ın die 11anz aufzunehmen.
DiIie G(20 aben eiıne solche Behörde mıt dem „Financıal Stabilıty Board“ leise
angedacht, jedoch noch keine SCHAUCICH gaben über dessen ompetenzen und
Sanktionsmöglichkeiten definiert.© Vıel welıter geht der orschlag der „Stiglitz-
Kommiss1ıon“, des Expertengremiums der UNO ZUT globalen 1Nanz- und Wiırt-
SChHaiIts.  1Se Bericht pricht wörtlich VOIl einer „Global Financıal Authorıity”
und zusätzlich VON der Kontrolle des Kapitalverkehrs.‘

In jedem Fall sollte dıe eine solche Behörde sSschalitfen Es ista-
tisch für die gegenwärtigen Machtverhältnisse, dass CS eine Europäische Zentral-
bank und eiıne Einheitswährung g1bt, aber ein viel wenıger ehrgeiziges Projekt,
die Bankenaufsicht, nıcht selbst in der Krise nicht Vorgesehen ist lediglich die
bessere Koordinierung der natıonalen Aufsichtsbehörden SOWIE eın „Warn-
dienst“, dessen Empfehlungen jedoch unverbindlich leiben tellen Sie siıch VOL,
dıe Leitziınsempfehlungen der Zentralbank waren unverbindlich168  Christian Felber  4.1. Globale Finanzmarktaufsicht  Wenn die Regierungen einen globalen Finanzmarkt herstellen, müssen sie diesen  auch global regulieren und beaufsichtigen. Logischste Institution wäre eine  globale Finanzmarktaufsicht, welche „systemrelevante“ Institute bzw. solche an  der Schwelle zur Systemrelevanz zerschlagen, gegenüber den Banken strengere  Eigenkapitalvorschriften durchsetzen sowie den Schattenbankensektor schließen  kann, indem sie die Banken zwingt, alle Geschäfte in die Bilanz aufzunehmen.  Die G20 haben eine solche Behörde mit dem „Financial Stability Board“ leise  angedacht, jedoch noch keine genaueren Angaben über dessen Kompetenzen und  Sanktionsmöglichkeiten definiert.° Viel weiter geht der Vorschlag der „Stiglitz-  Kommission“, des Expertengremiums der UNO zur globalen Finanz- und Wirt-  schaftskrise. Ihr Bericht spricht wörtlich von einer „Global Financial Authority“  und zusätzlich von der Kontrolle des Kapitalverkehrs.’  In jedem Fall sollte die EU eine solche Behörde schaffen. Es ist symptoma-  tisch für die gegenwärtigen Machtverhältnisse, dass es eine Europäische Zentral-  bank und eine Einheitswährung gibt, aber ein viel weniger ehrgeiziges Projekt,  die Bankenaufsicht, nicht - selbst in der Krise nicht. Vorgesehen ist lediglich die  bessere Koordinierung der nationalen Aufsichtsbehörden sowie ein „Warn-  dienst“, dessen Empfehlungen jedoch unverbindlich bleiben. Stellen Sie sich vor,  die Leitzinsempfehlungen der Zentralbank wären unverbindlich ...  4.2. Finanztransaktionen besteuern und Steueroasen trocken legen  Derzeit laufen sämtliche Finanztransaktionen über nur drei (!) private Clearing-  stellen in Belgien und Luxemburg. Um grenzüberschreitende Kapitaltransaktio-  nen zu besteuern, bräuchten die Clearingstellen lediglich die Steuer auf die schon  jetzt bei jeder Transaktion abgebuchte Gebühr draufschlagen. Da alle Banken bei  Clearingstellen Konten einrichten müssen, wäre es ein leichtes, Steueroasen tro-  cken zu legen, indem Geldinstitute, die auf Steueroasen sitzen, kein Konto bei  den Clearing-Banken mehr erhalten. Aus beiden Gründen - Transaktionssteuer  und Kontovergabe - wäre es sinnvoll, den grenzüberschreitenden Kapitalverkehr  unter öffentliche Kontrolle zu bringen, um einen effektiven Machthebel in der  Hand zu haben: Finanzinstitute oder Länder, die sich den Regeln der globalen  Finanzmarktaufsicht nicht unterwerfen, werden vom Zugang zum global freien  G20, London Summit - Leader’s Statement, 2.April 2009.  <  Stiglitz, Joseph E. u.a., Report of the Commission of Experts of the President of the  United Nations General Assembly on Reforms of the International Monetary and Finan-  cial System, Zwischenbericht (Anfang Juni 2009) für die UN-Konferenz am 24.-26. Juni  2009,A Finanztransaktionen hesteuern und Steueroasen trocken egen

Derzeıt laufen sämtlıche inanztransaktionen über 11UT dre1 (!) private Clearing-
tellen in Belgien und uxemburg Um grenzüberschreitende Kapitaltransaktıo-
1ICH besteuern, bräuchten die Clearıngstellen lediglich dıe Steuer auf die schon
Jetzt be1 jeder Transaktıon abgebuchte eDU. draufschlagen. IJa alle anken be1
Clearingstellen onten einrichten mussen, ware 6S ein leichtes, Steueroasen IrO-

cken egen, indem Geldinstitute, die auf Steueroasen sıtzen, keın Onto be1
den Clearıng-Banken mehr erhalten. Aus beiıden Gründen Transaktionssteuer
und Kontovergabe ware er sinnvoll, den grenzüberschreitenden Kapıtalverke

OTIfentlıche Kontrolle bringen, einen effektiven Machthebel in der
Hand haben Finanzıinstitute oder Länder, die sich den Regeln der globalen
Finanzmarktaufsicht nıcht unterwerfen, werden VO /ugang global freien

G20, London Summlıit Leader’s Statement, 2.Aprıl 200  \
Stiglıtz, Joseph u eDO of the Commissıon of Experts of the President of the
Unıited Natıons General ssembly Reforms of the International Monetary and Fınan-
c1al System, Z wischenberich: (Anfang Junı für dıie UN-Konferenz 247226 Juniı
2009
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Kapıtalverkehr abgesc  en IDannn würden 1mM Nu alle mıtmachen. Hıerzu noch
en Gedanke Erpressung Wal in den letzten Jahren der Tagesordnung:
UrC. eıne Minderheiıt VON Globalısierungsgewinnern: SIıe saglen: Wenn dıe
LÖöhne anhe oder Umweltschutzmaßnahmen überlegt oder auch L1UT Steuern
VOINl uNls verlangt, dann hauen WITr ab Abgehauen ist aber WC überhaupt
1UT der Konzernsıitz, aber selten alle Geschäftsstellen geschweige denn das Inte-

jeweilıgen arkt Und hiler musste dıe Gegenerpressung SCHAUSO
selbstverständliıch formulhıert werden dürft ruhıg abhauen In Länder, ihr
keine Steuern zahlen braucht, die Menschenrechte verletzen oder Hungerlöhne
zahlen könnt; LUT lassen WIT Fuch dann nıcht mehr auf UNSCICH arkt ine
Demokratie darf sıch nıcht VOIl einzelnen mächtigen Mitgliedern 1aS-
SCIH

E Weltreservewährung Dollar-Hegemonie

Aus dem System VOIl Bretton 00 ist der Weltwirtschaft eine „Altlast” SC-
blıieben DIie des US-Dollars als Weltleitwä  ng Für dıe USA stellt das
eın CHNOTINCS rıvıleg dar, denn s1e Onnen sıch auf Kosten er anderen VCI-

Sschulden und der eigenen Währung kaufen Alle anderen | äÄnder haben
einen entsprechenden achteıl, denn S1e mussen, bevor S1Ce und andere sSirate-
gische Rohstoffe ulien Önnen, US-Dollars uIen, WAas den Kurs des Dollars
stabılisiert. Und dıe USA können sıch DUr aufgrund dieser Leitwährungsfunktion
über alle en verschulden Stichwort Handelsdefizıit mıt Chına und SCHC-
benenfalls entschulden, indem S1Ce den Dollar inflatıonıeren und damıt ihre
Chulden

ine faıre Alternatiıve wäre, dass eine Weltreserve- Oder Handelswährung
geschaffen wiırd, die sıch dus en wichtigen Weltwährungen er Rohstoffen
ZUusammenNnSEeTZT, WI1IE sS$1e John Maynard Keynes Sschon 944 in Bretton 00
vorschlug (er Onnte sıch aber nıcht die SA durchsetzen Alle nder
würden ıhre natıonalen Währungen beibehalten und dıe Wechse  TSe Han-
(  ng gemeinsam festsetzen und mıiıthılfe der Notenbanken verteidigen. Je
nach realwırtschaftlıcher Entwicklung können die ndeswä  ngen kontrolhert
auf- und abwerten, damıt ware das System nıcht NUr S  1’ sondern auch eX1-
bel Exporteure hätten Planungssicherheit und geringere osten, dıe „Gegen-
wetten  0 Urc. Hedge-Fonds auf den Devısenderivatmärkten waäaren nıcht mehr
nötig. en sich dıe politischen Elıten der über diese brandaktuelle dee
VOIN John Maynard Keynes in Stillschweigen üben, macC sıch 1UN dıie
Expertenkommıission JA Lösung der Finanzkrise dafür stark
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Zulassungspflicht für Derivate

Keıin Wirtschaftsbereic explodiert schneller als die Der1ivate. 980 gab CS rund
100 Optionsscheine, heute Ssınd CS Das Volumen der abgeschlossenen
Derivatverträge betrug 2007 das Zehnfache der Weltwirtschaftsleistung: eINe

Bıllıarde (!) US-Dollar .” Der Multimilliardär arren Buffet bezeıichnet
Derivate als „finanzıielle Massenvernichtungswaffen”. Es ist völlıg unverständ-
lıch, dass Medikamente VOL der assung Salz selbstverständlich gepru
werden, „finanzielle Massenvernichtungswaffen“ hingegen nıcht Die 1Nanz-
mMar  ufsıcht 11US5 alle inanzprodukte VOT der Marktzulassung prüfen
und genehmigen. Schon Umlauf gebrachte TOdUuKTe mussen ebenfalls über-
prüft und be1 (Gjefahr dus dem Verkehr CZORCH werden.

ONdS abschaffen
ine EU-weiıte Fondsrichtlinie sollte en Fonds Publızıtäts-, age-, Kredit-
aufnahme- und Steuerregeln vorgeben. uberdem mMussen Ausplünderungs-
chranken festgelegt werden: (0)8( dürfen dıe Kaufkredite nıcht den übernom-

Unternehmen aufschultern, nıcht mehr als eınen bestimmten Prozentsatz
des Gewinns abschöpfen und das E1ıgenkapıtal nıcht eine definierte
chwelle abpumpen. Wer sıch nıcht diese ege hält, er keinen Zutritt

EU-Binnenmarkt Noch besser waren globale ese
Be1l t1eferer Betrachtung ollten 1ınanzfonds jedoch genere verboten WeTI-

den, Geld entmachten onds, dıe Geld sammeln, machen dies ın der
egel, Profite erzielen und üben aDe1 eine oroßea AdUus Sıe VCI-

wandeln Geld Von einem ın einen acC und das sollte prinzıpiell
untersagt werden. Die demokratischen Banken ollten das ohnehin immer
ogrößerem Maße vorhandene parge Kredite umwandeln und alle „realen“
Finanzierungsbedarfe decken und Unternehmen, die soz1alen und ökologischen
ehrwert schaffen, das nötige Kreditgeld kostengünstig, Ostenlos oder

einen negatıven Zinssatz en

Shareholdervalue rechen

DiIie A der Aktionäre 11USS5 beschnıitten werden. Ich 1nde Unternehmensfor-
INCNH, denen sıch das Miıtbestimmungsrecht nach Kapıtalstärke erg1bt, prinzl-
pie ineffizient und undemokratisch, weıl selten dıie Menschen mıt dem me1listen

Financılal I1ımes Deutschland, September 200  s
Bank für Internationalen Zahlungsausgleich: BIS uarterly Review, März 2009
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Kapıtal die sten Ideen, dıe orößte sozlale Kompetenz und dıie orößte kolog1-
sche Umsıcht den Tag egen Die Unternehmensform der Aktıengesellschaft
sollte eshalb Von demokratischeren und soz1al WIE ökologıisch sens1ıbleren
Rechtsformen abgelöst werden Dennoch gäbe N auch 1er ein1ge Miındeststan-
ards, wenıgstens dıe schlımmsten Auswüchse des Shareholdervalue, der
Gewınnmaximilerung zugunsien der Aktıenbesıitzer, einzudämmen :

Die Managergehälter mMussen VO  3 Aktıenkurs entkoppelt und Aktıen-
optionen verboten werden. Stattdessen sollte eın Teıl des Eınkommens sozlale
und ökologische Erfolgsindikatoren gekoppelt werden. SO wird das E1igeninteresse
der Vorstände VON der kurzfristigen Kurspflege auf das Gemeılmwohl verlagert.

Um dıe Figentümer, die derzeıt Aktıen durchschnuittlich LU noch zehn
onate halten, ZUT langirıstigen V erantwortung anzuhalten, sollte das Stimmrecht
be1 Aktıen Miındesthaltedauern gekoppelt werden, ZUNM eispie zehn Jahre Dıie

TeılWiedereinführung VON Börsenumsatzsteuern als einer allgemeınen
Finanztransaktionssteuer) würde ebenfalls das Halten VOoN Aktıen gegenüber dem
Handeln begünstigen. Und die volle esteuerung der Kursgewinne möglıch
uUurc hre automatische Meldung das Finanzamt ware eın drıtter ebel „LO
INaIT'Yy investors theır assets  .. wıe CS schon John Maynard Keynes einmahnte.
Dıie wirkungsvollste albnahme ZUT tärkung der Eigentümerverantwortung in
Aktıiengesellschaften wäre die Haftung der Aktionäre mıt ihremnPrivat-
mögen. Die Vollhaftung der Aktionäre wurde In Großbritannien 856
heftigen Wıderstand und in den US-Bundesstaaten In der zweıten älfte des 19
Jahrhunderts abgeschafft. ‘“ Manch historischer Fehler ınfach rückgängig
emacht werden.

Schließlic bräuchte CS eın Mıtbestimmungsrecht der Beschäftigten beli
schicksalhaften Unternehmensentscheidungen: Wenn die Schlıießung des
Standortes beı Gewimnnlage), Standortverlagerung oder Massenpersonalabbau
geht, ollten dıejenigen, die oft änger Im Unternehmen Miıtverantwortung ra-
SCH und ZUT Wertschöpfung beigetragen en als die ktuell entscheıidenden Vor-
stände und Aktionäre$ eın Miıtspracherecht erhalten. Dieses Recht
könnte auch VertreterInnen der Standortregion und zukünftigen CGenerationen e1n-
geräumt werden. ıne Aktiengesellschaft ıst ıne hochkomplexe Organıisatıon mıt
zahlreıiıchen Betroffenengruppen. ESs widerspricht dem Prinzıp der Demokratie,
dass die Eigentümer es Neine eieNlen dürfen, egal, WIeEe wenige s1e sind und
WIe ange s1e iIm Unternehmen verbleiben

Dıie Umsetzung all diıeser Maßnahmen scheıitert den gegenwärtigen
Machtverhältnissen. Dıie ökonomischen Elıten en dıe polıtıschen Parteien und
Institutionen SOWw1e dıe Medien fest T1 SO  SS dıe vorgeschlagenen Regu-
lıerungsmaßnahmen, auch WE S1e breit mehrheitsfähig sınd (zum eispiel

Bakan, Joel, The Corporatıion. I’he Pathological Pursuit of Profit and Power, New ork
2005,
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wünscht eine große Mehrheit die Schließung VON Steueroasen) nicht
SInd.

Der aus me1liner 1C wichtigste Eınzelgrund für die UÜbernahme des politi-
schen und demokratischen Systems Hre die ökonomischen FElıten ISt:; dass das
eC auf Eigentum bsolut gıilt und ke1iner Grenze unterliegt. Dadurch konnten
die Reichsten Verhältnis allen anderen nıcht 11UT unermesslich reich, SOM-
dern auch polıtisch mächtig werden. Aufgrund der Absolutstellung hat das eC
auf E1gentum dıie Demokratie untergraben und ın wichtigen Bereichen bereits
ausgeschaltet.

Negative Rückkoppelungen

iıne zentrale Voraussetzung für die Wiıederherstellung der Demokratıie ist er
dıe Begrenzung der Einkommens- und Vermögensungleichheıit und dıie damıt
einhergehende relatıve Begrenzung Von ökonomischer und polıtıscher O Ich
NECNNEC diese Girenzen „negatıve Rückkoppelungen“. In der Systemtheorie werden
Systeme, ın denen sıch systemımmanente Tendenzen verstärken, als „DOSItV
rückgekoppelt” und solche, ın denen sich Tendenzen gegenseıtig aufheben, als
„nNegatıvV rückgekoppelt” bezeichnet. Posıtiv rückgekoppelte Systeme zerstören
siıch er oder späater selbst, Ss1e explodieren Oder kollabieren, während 11UT

negatıv rückgekoppelte S5Systeme le1ıben und lebensfähig S1nd. Der apıta-
l1ısmus ist eın pisches DOSIUV rückgekoppeltes System, weiıl mıt zunehmendem
Reichtum das weltere Reichwerden immer leichter ırd anstatt schwieriger. Um
ihn VOT der Selbstzerstörung bewahren. raucht der Kapıtalısmus „negatıve
Rückkoppelungen“. Das weltere Reichwerden sollte mıt zunehmendem Reichtum
immer schwier1iger werden, und einem bestimmten unkt I1USS Änzlıch
CHNIUSS sein Die wichtigsten negatıven Rückkoppelungen Sind:

Die Begrenzung der kEiınkommensungleichheıiten, z B HTG die Festlegung
der Höchsteinkommen mıiıt dem -fachen der gesetzlichen Mindestlöhne.
DiIie Begrenzung der Privatvermögen, z.B mıt zehn Mıllıonen Euro, inklu-
S1Vve Anteile Unternehmen.
Die Begrenzung der TO VON nternehmen, z B HTC
Kartellgesetze Oder/un! die automatische Vergesellschaftung mıt zuneh-
mender Größe

DIie relatıve Begrenzung des Rechts auf E1gentum und der Einkommens- und
Vermögensunterschiede entspricht dem Prinzıp der Gewaltentrennung. Dieses
besagt 1m kern; dass 1n eliner Demokratie nı1ıemand 1m er anderen
mächtig werden darf Ergo 111USS heute verhindert werden, dass die einen 1m
Verhältnis den anderen reich und mächtig werden.
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Neue Werte für dıe Wirtschaft

E1igentum untergräbt 1mM UÜbermaß nıcht 11UT dıe Demokratıe, en MaC auch Sal
niıcht glücklıch. Studıen zeigen, dass berhalb VON 100.000 bıs 300.000 US-
Dollar Jahreseinkommen keın usammenhang zwıschen einem noch höheren
Finkommen und mehr Lebenszufriedenheit feststellbar ist *!

DIie ktuelle Krise ist eine große Chance, das Privateigentum und dıe damıt
verbundenen kapı  istischen Werte grundsätzlıc hinterfragen und
eues anzudenken.

DiIie grundlegende Anreıizstruktur der kapıtalıstischen Marktwirtschaft ist die
Kombinatıon aus Gewıinnstreben und Konkurrenz Aus dieser Kombinatıon
rhofft siıch die Mainstream-Ökonomie immer noch 1Z1eNZz und
Be1 näherer Betrachtung fördert jedoch die Anreızkombinatıiıon aus (Gewinnstre-
ben und Konkurrenz dıe gegenteıilıgen Verhalten und Werte gegenüber
enen, die UNsSCIC zwıischenmenschlichen Beziehungen gelingen lassen: Unsere
Beziehungen gelıngen, WE WITr auf Vertrauensbildung, Kooperation, Olıdar1ı-
tat, Wahrung der Uur'! und gegenseıltige Hılfe DIie Anreızkombination
dUus Gewinnstreben und Konkurrenz fördert agegen Eg01smus, Gıier, GeI1z,
Rücksichts- und Verantwortungslosigkeit. Das (Gjesetz Ördert dıe alschen erte

Und N baut überdies auf y  en auf: Die Ökonomen aben für ihre
Grundannahme, dass Wettbewerbh größtmögliıcher Leıistung führe nıe den
wı1issenschaftlıchen Bewels angetreien. Hingegen zeigen LICUN VON zehn human-
wıissenschaftlıchen Studien, dass nıcht Konkurrenz „dıie effizienteste Strategie Ist,
dıe WIT ennen  0“ (Friedrich Hayek*“), ondern Kooperatlion. Der Grund
KOooperation beruht auf Wertschätzung, Aufmerksamkeiıt und Anerkennung: das,
WAas enschen aut neurobiologischen Erkenntnissen stärksten
motivlert. Die Kkonkurrenz motiviert gegen negativ: mıt ngst, Was TUC
und Stress hrt

Meine Schlussfolgerung: Gewinnstreben und Konkurrenz sınd die falsche
Anreizkombination für dıe indıviduellen wirtschaftlıchen Akteure S1e führen
nıcht, WIeE VON Adam Smiıth bıs Miılton Friedman fest auptet, ZUM größtmög-
lıchen Gemeinwohl, sondern ZUT Auflösung des soz1lalen /Zusammenhalts, ZUT

Verhinderung VON Vertrauensbildung, Empathıe und ıtge Schlussendlich,
eıl alle zuerst ıhren eigenen Vorteil anstreben, Hunger, Krisen und rıeg

Deshalb ollten WIT die Anreizstruktur für die Wirtschafsakteure „ UIMDO-
len  “ Finanzgewinn sollte nıcht mehr das zentrale Ziel VON Unternehmen se1n, da
seıne Zunahme den gesamtgesellschaftlıchen SCHNAUSO gul mındern

Kasser, Tiım Ome COSIS of American DO: capıtalısm: psychologıcal
exploration of value and goal conflicts, In Psychologıical NquIiry Da D
ayek, TI|  TIC| August za Der Weg ZUT Knechtschaft, eutsche Reader’s-Dıgest-Aus-
gabe, Wıen 2004,
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w1e mehren kann Finanzgewinn ist eiNne aussageschwache KategorIie. Stattdessen
ollten alle Unternehmen und nıcht 1U eın Teıl WIEe heute) VO Gesetzgeber auf
das GemeLlmwohl verpflichtet werden

Was ist das Geme1i1nwohl und WIE wird s ermittelt? DIie me1isten enschen
wünschen sıch VON Unternehmen sozlale Verantwortung, ökologısch nachhaltıges
Werteschaffen, innerbetriebliche Demokratie SOWIEe Oll| mıt Cn Be-
ngsgruppen Diese erie werden sSschon Jetzt den „Nebenbilanzen“ WIE
Umweltbilanz, Nachhaltigkeitsbericht oder Verhaltenskodex evalulert und

Wenn Ss1e ZU auptzıe VON Unternehmen und ZUT

edeutung Von unternehmerischem Erfoleg werden sollen, Was ich vorschlage,
mussen Ss1e konsequenterweIlse in der Hauptbilanz der Unternehmen

werden: 1n der Geme1j1nwohlbilanz
Voraussetzung dafür Ist, dass eın möglıchst breıiter demokratischer Prozess,

vielleicht en „Wiırtschaftskonvent“, dıie wichtigsten Kriterien für das (Gjeme1in-
wohl und betriebliche Geme1inwohlbilanzen ermuttelt. Sodann müusste der esetz-
geber die Unternehmen ZUT DE  n Verbesserung ihrer Geme1inwohlbilan-
ZeN anreızen. Je konsequenter e1in Unternehmen dıe dem Gemeinwohl dienenden
He ehbht und die Gemeinwohlkriterien erfüllt, JC „erfolereicher‘ CS sıch 1m
Sinne soz1aler und ökologischer Verantwortung verhält, esto spürbarer sollte 6S
dafür rechtlich ın Vorteiıl gestellt werden. Wer z B

Z7WEe1 enschen mıt besonderen Bedürfnıissen PIo Beschäftigte einstellt
1U eiınen,

für gleichen Arbeitseinsatz gleichen Lohn bezahlt,
gleich viele Frauen ın den ührungsgremien hat WI1IE Männer,
den Zulieferbetrieben mehr als den gesetzlichen Miındestlohn bezahlt,
100 Prozent der Vorprodukte aus der Region bezıeht,
Know-how freiwiıllıg die Mıt-Unternehmen weıiterg1bt,
en16

erhält eiInNne SaAaNZC Reıihe VON reC|  iıchen Vorteılen, 7.B
einen günstigeren Steuersatz,
einen nıedrigeren Zoll-Tarıf (Z:B Fairer Handel),
einen günstigeren Kredit VOIl Ööffentlichen anken,
Vorrang beim öffentlichen aufT,
Forschungskooperatıon mıt Ööffentlichen Universıitäten.

DiIie me1lsten dieser gesetzliıchen Anreizinstrumente für Unternehmen g1bt CS
ScChon heute In uku:; ollten WITr S1Ee systematisch für diejenıgen Verhaltens-
formen einsetzen, die sıch die Mehrheit der Gesellschaft VONn den nternehmen
wünscht. DiIie Folgen für das Waiırtschaften waren revolutionär. Hıer 1Ur die dre1
wichtigsten:

Da Finanzgewınn nıcht mehr das Ziel VON Unternehmen ist, ist auch
W achstum keın sinnvolles und nötiges /Ziel mehr Unternehmen können endlıch
ihre innvolle und „optimale“ TO anstreben Derzeit ist Wachstum für viele
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Unternehmen ‚Wang, weiıl S1Ee damıt iıhre Gewıinne rhöhen und siıch VOTI der
Übernahme Uurc. die Konkurrenz ScChutzen können. Doch die ngst, VO ande-
IcCH gefressen werden, erübrigt sıch, weıl dıe Konkurrenz ebenfalls nıcht mehr
finanzgewinnorientiert aglert. Die kapıta  lıstısche Systemdynamı erlischt: Alle
sind VO W achstums- und Fresszwang erlöst!

Wır würden uns dem annähern, WAas „Konkurrenz” Lateinıschen be-
deutet nıcht gegeneinander antreten, ondern „miteinander laufen  06 („CON-
Currere ‘ ). Das lässt sıch viel treffender mıiıt „Kooperation“ übersetzen Was WIT
heute beschön1ıgend als „Konkurrenz” bezeichnen, würde Lateinischen kOr-
rekt als „Kontrakurrenz“ wledergegeben. In der vorgeschlagenen Wirtschafts-
form würde aus der heutigen Vernichtungskonkurrenz schlechtesten Fall
friedliche KoexIistenz und besten WEl gesetzliıch elohnt) aktıve Kooperatıion.

eute Onnen Menschen mıt den edelsten Zielsetzungen Unternehmen
gründen: eın Beıtrag ZU allgemeınen Wohl, ein Produkt edelster Qualität, eine
Innovatıon, die en NUutz! I)och durchsetzen werden sich aufgrund der S5System-
dynamık der Anreizstruktur aus Gewinnstreben und Kontrakurrenz tendenz1-
el egoistische, gjer1ge, ge1Z12e, verantwortungs- und rücksichtslose Charaktere
Das ist eın fataler Selektionsmechanısmus. „Polen  06 WITr die Systemdynamık VON

„E1gennutzmaximilerung und Konkurrenz“ auf „Gemeıimwohlstreben und OO0pe-
ration“ u würde dıe LCUC Systemdynamık soz1al verantwortliche und Ompe-

Mitgefühl und Ökologischer Empathıe ähige Menschen in Vorteil stel-
len und „kulturell selektieren“.

Diese „Umpolung”“ des Rechtsrahmens für das Wiırtschaften are eine 1NCUC
Form des Wiırtschaftens: eine Alternatıve Kommunismus und Kapıtalısmus.
Und en olcher Systemwandel wiıird nıcht über 2 1704 kommen, auch WEeNN
sıch die Mehrheit der enschen wünscht. V oraussetzung ist der Aufbau einer
breıiten soz1alen ewegung über die Grenzen VON Parteıjen, Staaten und Konfes-
s10nen. Wenn einer einen Iraum hat, bleibt CS en Iraum. Doch WEeNN viele ıhn
Taumen und sıch aktıv dafür einsetzen, dann kann Cr Wiırklichkeit werden

Was kann ich [[Un

Derzeıt unternehmen dıe me1lsten Menschen nıichts, weil Ss1e glauben, dass
Engagement ohnehin nıchts ewıirken würde Doch WE alle, die nıchts
e1l] S1C S1C dıe eigene Ohnmacht lauben, doch m1ıthelfen würden, hätten WITr
schon INOTSCH eiINe andere Welt Hıer abschließen« noch ein1ge „Handgrıiffe“
oder Schritte, dıe jede und jeder machen kann

OÖffenseın, Hıinschauen, Verbundenseın, Spüren: en Sıe das, Was

passıert, WUusSs und mıt en Sinnen wahr, chauen S1ıe nıcht WCB, verschlıeßen
S1ie sıch nıcht, uchten S1e niıcht Alleın diese Haltung nte1
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Weltgeschehen kann dieses beeinflussen und verändern, oder zumındest S1ie
selbst

Kritischer Medienkonsum: Bıilden S1ie sich ihre eigene Meınung Seilen
Sıe kritisch gegenüber den Massenmedien, hinterfragen Sie jede Informatıion, die
auf S1e zukommt Organısieren S1ıe sıch selbst qualitative und alternatıve nNfOor-
matıionen. Probileren S1e einmal Monat eine 11ICUC Zeitung/Zeitschrift. ECSU-
chen S1e einmal der OC elne alternatiıve Websıte Beziehen S1e den ttac-
Newsletter.

Dıiskutieren S1e mıt Freunden, Verwandten, achbarn beıim Finkauf über
polıtische Fragen, die S1e bewegen und die Ihnen urc Kopf und erz gehen
Bleiben S1e gelassen und geduldıg, aber bestimmt und offen

Verändern S1e Ihr Konsumverhalten: blo, salsonal, nah, faır us  z DDer
täglıche FKiınkauf ist Z W al kein Ersatz für die demokratische „polıs“, aber eine
gEWISSE ırkung lässt sich erzielen. Wenn ich Rad Tre und Öffentlich anstatt
mıt Auto und Flugzeug; WEeNNn ich blo und regional inkaufe industriell und
global, WE ich ethisch investiere in einen Hochrenditefonds, verändere ich
dıie Welt eın wenig mıt

Organisieren S1e sich: erden S1e ıtglıe be1 ttac oder be1 anderen
Umwelt-, Sozial-, Demokratie oder Solıdarıtätsbewegungen. Diese soz1alen
Bewegungen en 191008 ein großes polıtisches Gewicht, WIE Ss1e auf Mitglieder
verwelisen können. erden S1e noch besser selbst aktıv und engagleren Sie sıch
in einer Tuppe oder gründen S1e mıt anderen enschen eiIne Attac-Regional-

Entwickeln SIie selbst Bausteine einer anderen Welt TOIINen SIie einen
Weltladen, bauen SIe einen indpark, gründen S1ıe eine Ethikbank oder eine
alternatıve Schule Diese rojekte sınd nıcht Tlr angewlesen, dass die NCUC
Welt SCHON da ist und dass dıe eglerung Sie unterstützt, S1e erschaffen damıt
selbst eine 1CUEC Welt und wırken als Vorbild auf andere. Alle Z/ukunftspro-
Je. wurden VOoONn mutigen und visionären Personen, die nıcht die eigene
Ohnmacht glaubten, umgesetzt.

Für mehr Demokratıe etreıiten: Viele der vorgeschlagenen Maßnahmen
waren ZWAarTr mehrheitsfähig, S1Ce scheıitern jedoch daran, dass der „50uverän“
nıcht OUuUuveran ist: WIeE 67 klingt. Denn darf weder Gesetze inıtneren noch
VonNn selner ertretung verabschiedete Gesetze zurückweıisen. en der reprä-
sentativen Demokratie fehlen fast berall FEFlemente der direkten Demokratie
und der partizıpatıven Demokratie, ZUuUm e1ispie In demokratischen Unterneh-
INCII „Allmend  «) WIE ost oder

Nichtgewinnorientiert wıirtschaften: Um „reif” werden für eine andere
Welt, in der 6S nıcht Geld und Profit geht, können WITFr schon heute und hier
Wiırtschaftsformen einüben, in denen C5 nıcht Gewıinn geht Verstärken SIie
Tauschkreise, ehrenamtlıche Arbeıiıt oder Unternehmen, die keinen ewımnn
anstreben, sondern dem Gemeinwohl dienen. Reflektieren S1e, welche hrer



Die Wırtschaftskrise me1lstern aber WIE E

Bedürfnisse S1e über den ar Geld und Profit befriedigen, welche ohne
Profit und welche ganz ohne ar. und Geld

Für gesamtgesellschaftlıche Alternatıven einsetzen: Auch WEn S1e sıch
punktuell für kleine Veränderungen einsetzen, sollten S1ie über große Alternatı-
VCIN zumıindest achdenken und diskutieren. Denn sehr WIr uns auf den Jewel-
igen chsten Schritt konzentrieren ollten, diesen mıiıt er Aufmerksamkeıt
und Energie SEtZeN.; csehr sollte erz einer SUC. oder
Gei1ist einer Vısıon folgen und WI1sSsen, wohirn die Reise schlussendliıch geht Der
Weg INa auch beim en entstehen, aber n g1ıbt e1in letztes Motiv für dıe
Reise, und über dieses sollte fre1 WIE möglıch innıert und diskutiert werden.

Kooperationsgruppen gründen: Um auf chocks er Art VO Strom-
usfall bıs ZU Bürgerkrieg gefasst und vorbereitet se1n, können S1ie sıch ın
Gruppen Aaus 15 bıs Z ersonen zusammenschlıeßen, dıe wechselseıtig für das
materielle Überleben SOTZCH.: Nahrung, Energıie, ohnung, eidung. Auch
WEeNNn keine Zusammenbrüche kommen, haben dıe Mitglıeder der ruppe
wertvollste sozlalen Fähigkeıiten elernt: gegenseılt1g helfen, SO1NdATISC. se1n,
kooperleren.



13 (2009) 178-191

Globale Weltwirtschaft und globalisıerte Zivilgesellschaft
/ Spielregeln für die Ordnung und Unordnung der arkte

Ulrich emel, Laichingen/Jena/Berlın

Einleitung: Das Unbehagen der globalen We  irtschaft

Anfang 2007 hatte ich die Möglıchkeıit nach Burkına aso reisen, das frühere
ervVo Dieses LLand ande der Sahelzone mıt rund 14 Mıllıonen Fın-
wohnern und verschiedenen Völkern und prachen hat die Aussage eINeESs
Landeskenners den großen Vorteıl, keine begehrenswerten Rohstoffe WIeE

oder Erdgas besitzen, die häufig großer Ungleichher iın der Ent-
wicklung und polıtischenen WIe etwa In Nigerl1a hren Der gesamte
kxport des ndes, hauptsächlich Baumwolle, Tiere und Gold, belief
sıch nach den etzten verfügbaren ahlen (2005) auf knapp 500 MI10 Dollar DIO
Jahr, eutlic weniger als der Umsatz zahlreicher großer Miıttelständler oder gal
Kkonzerne in Deutschland, Europa und in den USA Das Pro-Kopf-Eiınkommen
leg (2006) be1 44() Dollar PIO (nicht PDIO Monat!).'

Eirlebt habe ich gleichwohl e1in Land mıit einer würdevollen, eißigen
Bevölkerung, dıe Z W al das täglıche Überleben ampIt, aber weder resigniert,
noch deprimiert oder verbittert wirkt Eindrucksvoll War für mich folgendes Er-
ebnis In einer kleinen Tuppe fuhren WITr 1n das Hınterland VONN Ougadougou,
der Hauptstadt. Unterwegs wollten WIr Baumwollpflücker fotografieren und
gaben diesen, WIE (D übliıch 1Sst, ein leines rınkge dafür SO kamen WITr 1nNs
espräc die ingua ranca ist französisch), und ich fragte, Wwıe CS denn mıt der
Ekirnte gehe DIie Antwort WarTr verblüffend DIie Frnte sSC1 gal nıcht schlecht,
aber leider S11 ihre Arbeit euer Denn die Baumwolle aus den USA werde
günstiger angeboten.

Wır verabschiedeten und verstört Be1 einem Durchschnittsein-
kommen VON 440 Dollar WTr das Selbstbild der Baumwollpflücker aufgrund der
Exportsubventionen der USA durch den mentalen Rahmen „WIr sınd euer  w
eprägt worden. Emotional deutlicher lässt sıch das Unbehagen der globalen
Weltwirtschaft kaum un Ausdruck bringen.“

Wıe aber kommen WITr weıter‘? Und Was können WIT tun? Sollen WIr
Agrarsubventionen er Art protestieren”? Was aber machen WIr dann nıt den
Milchbauern, die keinen auskömmlıchen Preis für ihre 11C erhalten? Und siınd

Vgl Der Fischer Weltalmanach 2009, Frankfurt/M 2008
Vgl auch Le onde, as der Globalıisierung, DIie 1CUECNMN Daten nd Fakten ZUrT Lage
der Welt, Berlın 2006
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Exportsubventionen für Agrargüter 11UT eın Problem der USA oder auch ein
europäıisches Ihema? Verlhiert sıch dann nıcht jeder berechtigte Protest In einem
Gestrüpp Von Rede und egenrede, Von legıtimen Interessen, dıe zuei1nander 1m
Wiıderspruch stehen bıs hın lobbyıstischen W ortmeldungen, hıinter denen
zahlungskräftige Sonderinteressen estehen‘

Wer nıcht resignieren wiıll, braucht gulte ründe, aber auch eın mentales
Handwerkszeug, weltwirtscha  iıche und polıtische /Zusammenhänge be-
reifen. Wer nıcht resigniıeren wiıll, darf sıch nıiıcht Neine auf polıtısche Akteure
bis hın den 20-Staaten verlassen, sondern {ut gul aran, eiıne eigene Posıtion

entwickeln, dıe Einfluss gewinnen kann el hat CS sich aus me1ıiner 1C
bewährt, das Konzept der Globalıisierung umfassender qals bısher greifen
und über eine wirtschaftliıche Perspektive hinaus hren

Die globalisierte Zivilgesellschaft als Irägerin der Globalisierung
Der Begriff der Globalısıerung selbst ırd heute überwiegend, und oft mıit krIit1i-
schem Unterton, als wirtschaftlıche Globalısierung verstanden und auf den welt-
weıten Austausch VON (jütern und Dienstleistungen bezogen Die heute egebene
technısche Entwicklung ırd abe1 vorausgesetzl.

Diese einseltig wirtschaftliche 144 ist VOT em dem Leitmotiv des Okono-
mischen geschuldet, das sıch ın den europäischen Gesellschaften ın den letzten
Jahrzehnten durchgesetzt hat Tatsächlıic kann Cn aber einen wirtschaftlichen
Austausch nıcht öohne Mindestansprüche einen gemeinsamen geistigen Rah-
NCN geben, der eiwa Von edanken WIE der Vertragstreue, der Rechtssicherheit,
dem Vertrauen ın die Ser10sı1ıtät des Geschäftspartners und anderen bestimmt ist

Fın solcher geistiger ahmen INa 1m FEinzelfall eıt her geholt scheinen.
JTatsächlıc aber ist BT unmıittelbar wıirksam. Er ist andererseı1ts das Ergebnis
einer zıvilısatorischen Entwicklung spezle In den letzten 200 Jahren Aass dıe
dee der Menschenrechte ın der UNO allgemeın anerkannt wurde, beweist ke1-
NCSWCBS deren durchgängıige Achtung auf der Welt Gleichwohl bıldet dıe
Menschenrechtscharta einen Bezugsrahmen, der als Idealnorm Maß g1bt und VON
dem her Menschenrechtsverletzungen aufgezeigt werden können.

Wır stehen hıer VOT dem Phänomen einer Globalisierung VOoN een, an der
spezle Religionen auch das Chrıistentum einen großen Anteiıl en (Obwohl
CS auch heute noch Sklavereli g1bt, g1bt O keın Land der kirde mehr, das dıe
Sklavereı offizıell auch tolerieren würde. Obwohl auch heute noch
Unternehmen dıie Grundregeln des (Global Compact verstoßen. ist 6S eine
rage der Globalısierung on Ideen, cnnn In vielen Ländern Global Compact
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Inıtlativen entstanden sınd, dıie auf thısche Mindeststandards für Unternehmen
drängen.“

Schlıeßlic führt die weltweiıte 111 nıcht 1LUT einem Austausch VOIl

een. (Gütern und Dienstleistungen, sondern auch ZUT direkten Begegnung VON

Mensch Mensch Diese „Globalisıerung der Menschen“ hat viele Gesichter,
VonNn der Dienstreise in der Business ass bis hın ZUT Armutsmigration mıt PIC-
kären Jobs, VoNn Famıilıen mıt Angehörigen iın verschliedenen ndern bis hın
Flüchtlingsströmen WIE 1 0ON20, 1mM Sudan oder in Kolumbien. In jedem e1IN-
zeinen Fall aber nehmen Menschen iıhre Sprache, ihre ultur, ihre ssgewohn-
heıten, aber auch ihre elıgıon, ihre Hautfarbe, ihr Geschlecht und eNS-
alter mıt und lernen, mıt ihren ege  eıten ın eiıner zunächst remden Umge-
bung zurecht kommen.

Wenn WIT Globalisierung In olcher Weise umfassend als Austausch VON

(Gjütern und Dienstleistungen, VoNn Menschen und een begreıfen, dann nähern
WITr uns einem Phänomen, das bislang 1Ur wenig in den 1C  u VoOoN Polıtik,
Gesellschaft, Philosophie und Theologie geraten ist der globalen Zivilgesell-
SCHAA S1e gestalten, ist Teil er Lebensaufgabe. mpulse für die
es  ng der globalen Z/ivilgesellschaft geben, ist nıcht zuletzt das erklärte
Ziel des 2009 gegründeten „Instituts für Sozlalstrateg
Berlin.* 1E  C6 in Laichingen, Jena und

Der Begriff der globalen Zivilgesellschaft ist nıcht neu Er wird hler ıIn
einem doppelten Sınn aufgefasst: einmal als dıe empirisch wahrnehmbare Ge-
samtheit der heute auf der Erde ebenden Menschen, die Urc eine gemeinsame
Zeıtgenossenschaft bestimmt s1nd. /Zum anderen wırd der Bereich der Zivilge-
sellschaft als Sammelbegriff für alle emühungen verstanden, die sıch 0001

Gemeinwohl Orlentieren oder zumıindest geltende Spielregeln respektieren, die
aber nıcht unmuttelhar staatlıch Oder parteipolitisch verfasst sind.

Der Begriff des Gemelnwohls ist ZWAal deutungsoffen, aber unverzıichtbar.
Er spielt nıcht zuletzt ın der Katholischen Sozlallehre eine wesentliche Rolle DIie
1m Begriff der Zivilgesellschaft mitgesagte Gemeinwohlorientierung geht in VIE-
en Fällen auch mıt staatsskeptischen, emanzıpatorischen und basısdemokrati-
schen Ansprüchen einher, auf dıe hler nıcht tiefer eingegangen werden soll

Spricht INan iın sinnvoller Weise VON der globalen Zivilgesellschaft als
JTrägerin der Globalisierung, dann gıilt CN VOT allem, eren erKmale noch präzl-
SCH: als bisher bestimmen. Es geht ämlıch nıcht 11UT umm dıie physische Gleich-
zeıtigkeıt der Ex1istenz VON Miılhlarden Personen, sondern historisch ent-

Vgl auch: emel, Ulrıch, Wert und Werte., Ethik für Manager, München 007
WWinstitut-fuer-sozlalstrategle.0org.
Vgl alzer, Michael (Hg.), Toward global Civıl soclety, Proviıdence/Oxfor:« 1995;
e; SIieN; 1vıl: Zivilgesellschaft, In Hıstorisches Wörterbuch der Philosophie,
Rıtter/K Gründer/G.Gabriel Hg.) Ba 1Z: Darmstadt 2004,
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standene Besonderheiten der menschlichen Entwicklung, die MC eiıne
Reihe VON techniıschen Entwıicklungen eschreıben Sind.

Zur Realıtät der globalen Zivilgesellschaft (ragen Ja nıcht 11UI der N-
de]l und dıe unvorstellbar oroßen Finanzströme bel, dıe täglıch dıe Erde
gehen,® sondern ebenso Entwicklungen WIEe das Internet und dıe Mobiltelefonie,
die auch für Menschen ıIn Afrıka, Indıen und Chına geworden S1ind.
1C zuletzt die en Fragen des Klımawandels zeigen auf, dass ZU[T globa-
len Zivilgesellschaft heutiger Prägung wesentlich deren Interdependenz gehört.
Wınd und Wetter kennen keine natıonalen Grenzen, und auch das Weltwirt-
schaftssystem ist inzwischen vernetZzt, dass eine Immobiliıenkrise In den USA
Öchste olge- und Schadwirkungen auf weite eıle der Welt auslöst ‘

Der mentale Rahmen VOoN Wirtschaft und Gesellschaft: Die globale Zivilgesell-
SC  a Jenseits des „homo OEeCONOMICUS

Das Entstehen der weltweıten Zivilgesellschaft ist eine ache, deren begriffliche
Verarbeitung eine andere. ährend WIT uns se1t G.F ege daran gewöhnt
haben, zwıschen Staat und Gesellscha unterscheıden, CS uns noch
schwer, den C weıten und VOonNn der globalen Zivilgesellschaft 1n ihren
unterschıiedlichen regionalen Gegebenheıten sprechen. ngs aber ist klar,
dass weder dıe G8- noch die 20-Staaten dıe einzigen oder Sal dıe wesentlichen
Akteure der globalen Zivilgesellschaft S1ınd. Handlungs- und RKegelungsbedarfe
gehen weiıt über das hınaus, Was Staaten heutzutage bewegen vermögen. DiIie
Schwierigkeit einer effektiven Regulıerung der Finanzmärkte nach der Krise ist
hıer NUur e1in e1ispie. Von vielen. Dass die Unterlegung risıkoreicher Finanzge-
schäfte mıt E1genkapıtal ein Öheres Rısıko mıt Ööheren Kosten unterlegen
würde, se1 hiler 11UT ande erwähnt und soll 191008 als e1ispie dafür dıenen,
dass der Werkzeugkasten für sinnvolle Regelungen weltweiıt durchaus vorhanden
ist.©

Der Staat oder WIE in der eın Staatenbündniıs ırd 1mM 1C auf die
lobale Zivilgesellschaft nıcht überflüssı1g, aber relatıviert. Tatsächlic Ääng das
Handeln und die Gesetzgebung VOon Staaten davon ab, WIE Gesellschaften sıch in
hren Werten und Einstellungen entwıckeln und welche echnologıien s$1e ZUTr

erfügung en Unternehmen sınd AUS dıeser Perspektive ebenso Akteure der

Solte, Dırk, Weltfinanzsystem In Balance DIe Krıise als (C’hance für ine nachhaltıge Zu-
Kunft, Berlın 200  \
Radermacher, Franz-Josef, Balance oder Zerstörung. Ökosoziale Marktwirtschaft als
Schlüssel einer weltweiten nachhaltigen Entwicklung, Wiıen 2002; ale! assım N.,
Der Schwarze Schwan DIie aC| höchst unwahrscheımmlicher Ereignisse, München
2007
Vgl olte, Weltfinanzsystem.
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globalen Zivilgesellschaft WIE Universıitäten, aber auch Eınzelpersonen, Famı-
lıen, Institutionen oder zıvilgesellschaftlıche Bewegungen

Interessan: diesem Bliıckwinkel ist dıe Überwindung verbreıteter Ohn-
machtsgefühle be1 einzelnen, die sich wirtschaftlicher oder polıtischer Übermacht
1m Rahmen der Globalısıerung ausgesetzt sehen und dann lauben, dieser Glo-
balısıerung selbst den amp ANSaBCI mMussen etiwa wI1ie Fall der (Globalı-
sierungsgegner VON Attac

Ist 6S MIr als einzelnem möglıch, innerhalb meilnes Okalen und regionalen
Ontexts auf dıe iviılgesellschaft einzuwirken, die Ja ihrerse1its Teıl der globalen
Zivilgesellschaft ist, dann sollte ich ZWAaTlT keine Allmachtsphantasıen entwickeln,
darf mich aber Recht selbst als Akteur und Miıtgestalter uUuNseTICET elt en
Dies andererse1ts VOTaUS, dass ich nıcht unkrıiıtisch jede Orm der Öffentli-
chen Meınung und jede Form des eute gültigen mentalen Rahmens übernehme,
der gerade den Zeıitgeist bestimmt.

Dies gıilt insbesondere für den Primat des ökonomischen Denkens
dem Prinzıp des „homo OeECONOMICUS“ , das teıils Recht teils Unrecht 1n die
Kritik geraten ist_.? Z7u unterscheiden ist nämlıch zumindest zweilerle1: Die
methodische Abstraktion und dıe soz1lale Wırkmacht der genannten Begrifflich-
keit Dass die Wirtschaftswissenschaften den Menschen unter dem Bliıckwinke
seiner ökonomischen Aktıvıtät sıeht, i1st vordergründig trıvıial, selbst WC WIT
dıfferenzieren gelernt aben, dass wiırtschaftlıches Handeln nach den Erkenntnis-
SC der Behavıoura Economics und der Neurowissenschaften keineswegs immer
dem strengen Anspruch der ökonomischen Rationalıtät folgt10

Problematisch wurde die Rede VO „homo OEeCONOMICUS“ dort, STalt
w1issenschaftsmethodischer Abstraktion eine unerkannte Metaphysık des mensch-
lıchen Zusammenlebens 1Ns pIe kam, die jede Form menschlicher Interaktıon
und Kommunikatıon mıt der Brille des Ökonomischen betrachten egann Es

unNns eute schon gal nıcht mehr auf, WE WITr VO: Heıiratsmarkt sprechen
oder VO ar  er WHHSCLGEI Arbeitskra (GJenauer gesagt Der ökonomische
16 auftf Lebensvollzüge w1e Arbeiıt und eheliches Zusammenleben hat seınen

Sinn Er sollte aber nıcht einer überste1igerten ucherung der Begriff-
ichkeit führen, dass andere Betrachtungsweisen Sal keinen Platz mehr erhal-
ten Schließlic g1bt CS selbstverständlich auch psychologische, sozlologısche,
philosophische, polıtische, relıg1öse und lıterarısche Formen der Annäherung
Phänomene des Alltags

Häberle, Siegfried 19 Das CUuU«cC Lexikon der Betriebswirtschaftslehre, Bde
München 2008
Vgl Becker, Gary S ÖOkonomische Erklärung menschliıchen Verhaltens, übingen

Spitzer, Manfred, Selbstbestimmen, Gehirnforschung und dıe rage Was sollen
WIT tun? München 2004, 266-282
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7u firagen ist dann aber, WIE WIr dıe Metaphysık des Alltags VO'

Imperlalısmus der ökonomischen emantık lösen Önnen, ohne den Eıgenwert
des Wiırtschaftlıchen eugnen oder gering schätzen. (Gjenau diese Frage
scheımnt mir einer phılosophıschen und theologischen Vertiefung besonders
bedürftig. Aus anderer Perspektive ist Jjerbe1 TE1NC beobachten, dass phılo-
sophische und theologısche Überlegungen ZUT Anthropologie auch be1i namhaften
Vertretern der Zunft den wesentlichen Bereich des Waiırtschaftlichen immer
wieder ausklammern oder zumındest unterschätzen scheinen. ! Stellt Ial sıch
dieser Aufgabe ernsthaft, arre wohl mıt einer präziseren Verhältnisbestimmung
VON Weltwirtschaft und globaler /ivilgesellschaft beginnen.

(lobale Weltwirtscha und lobale Zivilgesellschaft: eiIne Verhältnisbestim-

Wenn WITr das Lebensgefühl vieler Menschen heute betrachten und in Ruhe auf
uns wirken lassen, wiıird noch einmal CUUI1C. WIE stark Persönlichkeit und
Selbstwertgefühl VON Zeıtgenossen VON iıhrem ökonomischen Status abhängt. In
politischer und relıg1öser etorık Ma ZWal dıie Gleichheit der Menschenrechte
und Menschenwürde bemüht werden, erlebt WIT| die Welt anders: nämlıch 1m
TrenNnNn- und Zerrspiege der ökonomischen Gratifikation VOIl Qualifikationen,
Anpassungsleistungen und mehr oder weniger zufälliger Passung VON Angebot
und aC  age nach Tulliıchen TOILUEN

Unterschätzt werden e1 andere, wesentliche Lebensformen und
Lebensäußerungen der globalen Zivilgesellschaft. Diese umfasst Ja nıcht 11UT dıie
ökonomische Realıtät, sondern auch pIe und port, Freizeit und Famlılıe, Reli-
g10N und bürgerschaftliches Engagement. e1 g1bt BN durchaus echselwir-
ngen zwıischen zıvilgesellschaftliıchen Präferenzen und ökonomischer Splege-
lung SO ist der otweıinhandel vielen islamıschen Ländern reichliıch einge-
schränkt mgekehrt hat dıe Falkenzucht in manchen arabischen Aandern einen
eutlic höheren Stellenwer'! und eine orößere ökonomische edeutung als
Mitteleuropa.

Was auf den Märkten ahrungsmitteln, eidung und (Gütern
des täglıchen Bedarfs angeboten wird, 1st immer auch CINE rage der kulturellen
Präferenz. Es g1bt also sehr wohl eine Interdependenz VoNn Gesellschaft, Kultur
und Wiırtschaftsleben DiIie korrekte Verhältnisbestimmung zwıischen Weltwirt-
schaft und globaler Zivilgesellschaft ist also nicht eiInNne der wıirtschaftlıchen

11 Vgl Häffner, Gerd, Philosophische Anthropologıie, uttga 1982; annenberg,
olfhart, Anthropologie in theologischer Perspektive, Göttingen 1983; Weıland, Rene
(Hg2:);, Phılosophische Anthropologıie der erne, Weinheim 1995
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Dominanz, sondern 11USS eher In Rıchtung eiıner wechselseitigen ependenz DC-
deutet werden.

Was Sınn kultureller Interdependenz Von Wiırtschaft und Gesellscha:; für
des physıschen Bedarfs gıilt, lässt sıch auf ärkte genere übertragen
sind J reffpunkt VON Angebot und acC  age Dass Preise sıch nach An-

gebo und aC.  age richten, ass siıch durchaus als sozlales Naturgesetz
betrachten. Nur S1Ind eben be1 einem so7z1al geprägten Naturgesetz soz1lalen
aum auch andere Wırkgrößen VON edeutung: r’ elıgı0n, Polıitik, Sanz
allgemeın dıe gesellschaftlıchen ahmenbedingungen für wiıirtschaftliıches Han-
deln

Damıt kommen WITr ZUT rage nach Spielregeln für dıe globalısiıerte Welt-
wirtschaft, iıhrer Möglıichkeıit und ihrer Girenze. 1ne ungebremste Marktideo-
ogle hatte In gewissen Ausprägungen des Neolıberalismus iın den VE  Cn
Jahren versucht, Jede Form staatlıcher Regelsetzung als problematisch
betrachten. Im Pendelschla zwıischen der dee freler Märkte und der dee
polıtıscher egulierung kam CS eiıner Eıinseitigkeit, die CNS mıt der rage nach
dem Verhältnis VON Weltwirtschaft und globaler /ivilgesellschaft hat

Psychologisch Wr die uswirkung dieses Pendelschlags fatal, denn
unterstellte nicht 1UT eine 'asse Dominanz der wirtschaftlichen Sphäre, sondern
führte verbreıiteten Gefühlen VOIl Hılflosigkeit, Ohnmacht und Ungerechtig-
keıt ist nämlich immer auch, dass Märkte ein Brennspiegel gesellschaftlı-
cher Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit sınd, dıe siıch 1mM Marktgeschehen H-
den Daher ohnt CS siıch, die osrundsätzliche rage tellen Was {ut dem Men-
schen out? In welcher Gesellschaft möchten WITr leben? Welches Bıld VO Men-
schen als Wiırtschaftssubjekt ist angemessen? ““

Vor dem Filter dieser rage ist leicht testzustellen, dass marktradıkale
Positionen sich gegenüber en, Kranken und Schwachen eher unfreundlıch bis
problematisch verhalten, we1l be1 diıesen dıe einseltig marktradıkaler Betrach-
tung vorausgesetzlte Wettbewerbsfähigkeit eingeschränkt 1st Da das Rısıko VOon

Krankheit, er und CAWACHE jeden einzelnen Menschen treffen kann, möge
sıch auch noch stark, gesund und Jung fühlen, wiıirkt eine solche einseltige /
pıtzung hın auf Wettbewerb und Wettbewerbsfähigkeit bedrohlich

SI1e ist aber auch anthropologisch Ire  end, weıl Menschen nıiıcht 11UT auf
Wettbewerb, sondern auch auf Solıdarıtät angewlesen Ssind /u fragen ist
allerdings, welche „ Wirtschaftsanthropologie“ ANSCINCSSCH ist, WEC eltwirt-
Eund Zivilgesellschaft einander nıcht OdUuSs der Dominanz, ondern der
Interdependenz begegnen.

Vgl uch Kaplow, lan Hg.) ensch Bıld Menschenbild Anthropologie und Ethık
In Ost-West-Perspektive, 20  S
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Kooperatıion und Wettbewerb als anthropologischer Ausgangspunkt VoN Iri-
schaftlıchem Handeln

Die überzogene Hervorhebung und ıdeologische uspıtzung des Wettbewerbs als
Irıebfeder des wirtscha  ıchen Handelns sollte nıcht verdecken dass der Wett-
bewerb C1INC wesentliche Funktion hat Er für C111C Stellge strengung
Verbesserung Von TO  en und Dienstleistungen 1ST KTG der Irıebfedern
des technologischen Fortschritts und 1ST CIM mächtiger Motivator alle, dıe
nach der Anerkennung des Slegens und Gewiminnens suchen Und das Siınd be1
16 esehen alle Menschen wenngleıch bısweıilen erdeckt und versteckt

Wer sıch dem W ettbewerb stellt I11USS TE11C auch damıt rechnen, dass CI
verlıeren oder untergehen könnte Und GE WIT' dıe Versuchung geraten
den eraden Weg des Faır Play verlassen und dıe Umstände manıpulıe-
Icn dass CINeN Vorteil gegenüber Drıtten erMınNgt Das opıng adsport 1SE
hlıer anschaulıches e1spieE Dennoch stellt NnıemMAN! den ich kenne den
sportliıchen Wettbewerbh rage Schließlich n CS ZzZumındes als
Gedankenexperiment möglıch dass sıch dıe Spieler der Fußball Bundesliga

wesentliıchen pIeE auf dem Platz zusammenstellen und SCINCINSAM mıit
dem Schiedsrichter kommunikativ aushande WIC das p1e ausgeht Die
Zuschauer freilich würden sich betrogen hlen und heftig protestheren
Wettbewerb 1St unverzıchtbarer Teıil des soz1lalen und indıyıduellen Lebens
Anthropologisch lässt sıch Wettbewerb auf den intergehbaren unsch
‚UrucC.  en: ASss WIr UNSs VOoN anderen unterscheiden wollen Das äng
Geschwistern entfaltet sich ode und Verhalten Sprache und Interessen,
por und pIe letztlich iırtscha Polıtik und Gesellscha

Auf der anderen Seı1ite 1ST keın Fußballspıiel möglıch be1 dem nıcht ZUITDN-
dest dıe CISCHNC Mannschaft gul mıteinander kooperlert Die entscheidende
anke die AI} lor führt 1ST besser als Fehlschuss aussıchtsloser Lage
In der Polıtik SINd Parteiıfreunde Gegner Wettbewerb aber SIC
kooperieren ahlkampf 16 auf größere Ziele Im Wırtschaftsleben
wırd ausdrücklic dıie eamfähigkeıt und nNterne Kooperation gefördert W iırt-
schaft 1ST Ja gerade keın kooperationsfreier Raum, sondern Gegenteil iNMer
stärker auf dıie Spezlalısierung und Dıifferenzierung der Leıistungserbringung und
der Wertschöpfungsketten angelegt

Das Bedürfnis kooperieren lässt sıch als Teıl der naturgegebenen
Ausstattung des Menschen als anthropologischer Fundamentalwert bezeichnen
Es äng mıiıt der soz1alen Natur des Menschen, aber auch mit der Einsicht
ZUSaMMMeCN, dass Ian SCINCINSAM mehr erreichen kann ugrunde 1eg nach
einer Überzeugung der tiefe unsch Jjedes einzelnen, Gefühl der Zugehö-
1gkeit entwickeln. Wır wollen Teil CIHCIT: soz1lalen ruppe SCIN, angefangen
Von Famlılıie, Kındergarten, Schule und Gemeinde bıs hın ZUT Sprachgemein-
SC ZUT Berufsgruppe ZU Unternehmen und dergleichen mehr
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Kooperatıon 1st daher ebenso elementar WIe WettbewerDb, aber auch ebenso
hivalent.,

Obwohl Kooperatıon in der emotionalen 1önung, dıe CS be1 vielen Men-
schen erhält, eher pOSIt1LV belegt Ist, gılt auch hıer eiıne 1valenz, die ZUT DIis-
tanzıerung VOLl unethischen Formen der Kooperatiıon einläl Kartellbehörden
achten rauf, dass Firmen nicht Urc unethische Preisabsprachen kooperleren.
Gerichte wenden siıch dıe vielfältigen Formen VOIl Kooperatıon ZU wech-
selseitigen Vorteıl, die mıt dem Stichwort „Korruption“ benannt werden. In CXT-

Ausprägung sınd Maftıabanden und krimınelle Vereinigungen auf effiziente
Kooperatiıon sten Dritter ausgelegt, aber eben durchaus Hre Kooperation
geprägt!

Spielregeln für dıe Ordnung und Unordnung der Märkte als Korrektiv PE
über Übertreibungen VonNn Wettbewerb und Kooperation

DIie Interdependenz VON globaler We  ırtschaft und globaler Zivilgesellschaft
hat uns, gebrochen und gefilte UTC höchst unterschiedliche Te und
polıtische ahmenbedingungen, ZUT grundlegenden Einsicht gC dass der
Mensch qals WIrTSC  ich handelnder immer wlieder dazu aufgefordert ISt, dıe
Balance zwıischen Kooperation und Wettbewerb suchen, LICH einzuüben und
LICH bestimmen.

(Grund dafür 1st die Ambivalenz beider Handlungsmöglıchkeiten: Koopera-
t10n kann mafıös werden, Wettbewerhbh mörderisch. Die regelgeleıtete Balance
zwıischen Wettbewerb und Kooperatiıon stellt sıch somıt als immer LICU be-
stimmende Lebensaufgabe einzelner Personen, einzelner Gruppen und Instiıtutio0-
NCN, aber auch Gesellschaften bıs hın ZUL globalen Zivilgesellschaft

ass Spielregeln für den Umgang mıt Kooperation und wer nötıg
sınd, INa ZWAaTr einleuchten, kann aber auch trıvial erscheıinen. Tatsächlich aber
wıird die eıtung der Notwendigkeit ynamısc. siıch entfaltender Spielregeln
und deren Durchsetzung hler MC auf das Wiırtscha:  iıche völlıg IIC egrün-
det Geht Von der anthropologischen Notwendigkeıt, aber auch 1valenz
Von Kooperation und W ettbewerb ausS, dann ist dıe uCcC nach deren Verhältnis,
nach einem stimmigen Gleichgewicht, eCINe grundlegende Aufgabe VON Staat und
Gesellscha Die Spielregelsetzungskompetenz des Staates WIT| Von vornhereıin
auf eiıne ynamısche Balance ausgerichtet. Die Einseitigkeit einer sozlalistischen
Totaloption für Kooperatıion mıt einer Lähmung des ettbewerbs und mıt dem
au menschenfeıidlicher Kontrollinstanzen WIFT ebenso vermleden W1e der
neolıberale Pendelschlag, der einseitig auf Wettbewerb und dıe Selbstregulierung
der Märkte dafür aber offensichtliche soz1ale Ungerechtigkeit bıs hın
absoluter Armut In Kauf nımmt
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DiIie ähigkeıt, Spielregeln und s1e durchzusetzen, entfaltet sıch
ihrerseits einem soz1alen Kontinuum. Im Kınderzıiımmer kommt diese Fähig-
keıt inklusiıve der Durchsetzungsmacht den Eltern Auf dem Fußballfeld ist
der Schiedsrichter für die Regeldurchsetzung aber nıcht für dıe Regelsetzung
verantwortlıich. MNnnerha jeder Gesellscha: bılden sıch übergreifende Instanzen
der Regelsetzung und Regeldurchsetzung.

Der Staat ist unter diesem 16 lejen1ıge röße, dıe als letzte
Instanz der Gesellscha wirkt, Spielregeln und kontrolheren.
Nur 11USS5 dabe1 immer wıieder auf den Sinn Von Spielregeln geachte werden,
denn ege werden überflüss1g, werden S1e asC oder strikt interpretiert
und sınd egenstan eines ffenen gesellschaftlıchen Dıskurses, WIE derzeıt
1m Rahmen der Wiırtschafts- und Finanzkrise

Spielregeln für We  irtschaft und globale ivilgesellschaft

Was hler tendenzi1ell für Natıonalstaaten gesagt wurde, gılt auch für das Verhält-
N1IS VOIN Weltwirtschaft und globaler Zivilgesellschaft. urc. den Ansatz be1
einer grundlegenden anthropologischen Betrachtung, dıe den Menschen als Wıiırt-
schaftssubjekt immer wlieder auf der 11C nach der Balance zwıischen Koopera-
tion und W eettbewerb erlebt, kommen WIT hier Frkenntnissen und
Handlungsmöglıichkeiten.

Zum eınen lassen siıch einzelne ersonen, große und eine Unternehmen
als Akteure der globalen Zivilgesellschaft begreıfen. €e1 kann nach der Kon-
s1istenz ethischer tandards ebenso WwI1Ie nach dem Verhältnis VON Regelsetzung
und Regeldurchsetzung efragt werden. Wenn CS wahr ist, dass WIT, zumindest

16 auf dıe lobale Herausforderung des Klımawandels, aber auch bezogen
auf Welthandel und Weltfinanzsystem, ın einem 00t sıtzen, dann g1bt CS eben
auch tatsächlıc eın gemeıiınsames Interesse der globalen Zivilgesellschaft In-

der Regelsetzung und Regeldurchsetzung.
Fın eispie dafür ist der amp Steueroasen und Korruption. Dass

dıe chwe17z und Liechtenstein plötzlıc auf „ZTAUCH _ ısten“ standen,
heftigen Reaktionen der internationalen Gemeinschaft, aber auch Dıiskussi0-
en ın der Okalen 1vilgesellschaft. Klassısch ist dıiıesem eispiel, dass jede
Regelsetzung zumiıindest änglıc als Eingriff in dıe eigene Autonomie CIND-
nden WIT Dies ist auch keıin Zufall, denn die schlichte phänomenologische
Betrachtung ze1gt: Regelsetzung ist tatsächlich en Freiheitseingriff, WC auch
en besten Fall gul egründeter. Im Rahmen einer Ifenen Gesellschaft ist
dann eben darüber dıiskutieren. ob der Regelungseingriff vertretbar ist oder
niıcht Interessanterwe1lse äng die ahrnehmung der Vertretbarkeıt VOIl TEe1-
heiıtsbeschränkungen auch mıt der Glaubwürdigkeıt und Schärfe Vonl Sanktionen
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ZUSsahmmen 1C alleın Einsicht, ondern auch dıe Befürchtung spürbarer
Nachteıle ewiIirkt Verhaltensänderungen.

Dies gılt Kleinen WIEe 1m Großen Es 1st nıcht eın dıie Eıinsıcht, dıe
uto  er ZUTr ınhaltung VoNn empolımıts bewegt, sondern auch das Rısıko,
erwıscht und empfindlıch ZUT 4SSE ebeten werden oder den Führerscheıin
verlheren. Regelsetzun ohne Regeldurchsetzung ware also höchst unvollkom-
LI1C  S Dabe!1 1st nıcht übersehen, dass schon dıe inıgung auf „1deale“ Spielre-
geln den mentalen Rahmen er Beteiligten pragt, denn dıe ‚ıdealen“ Spielregeln
werden plötzlich ZUT Referenz für dıie Beurteijlung Von Handlungen. Chına INa
CS sıch ZWarl erlauben, Menschenrechte 1gnorieren. Gleichwohl bleibt der
Bezugsrahmen auch staatsautorıtärer Handlungen dıe UN-Menschenrechtscharta
VON 1948, die eben verstoßen WIT'

Eine realıstısche Anthropologıie des wirtschaftlichen und gesellschaftlıchen
Handelns wırd nıcht vernachlässıgen ürfen, dass CS eiınen erheblıchen Grenznut-
zen der Regelverletzung g1bt Wenn alle sich die mıt jeder ege gegebene
Freiheitseinschränkung halten, eiıner aber ausschert, dann hat der Regelverletzer
kurzfristig einen Nutzen Wiıe das ple mıt Igel und Hase 1ırd CS daher immer
wıieder arau ankommen, eın sinnvolles, aber nıcht einseltig repress1ives Gileich-
ewicht zwıschen Regelsetzung und Regeldurchsetzung inden Im Zug der
ekämpfung des Terrorismus wurden dıe Kontrollen Flughäfen verschärftt.
Fakt ist dabe1l, dass Mıllıonen VON Menschen völlıg überflüssiıg kontrolher WeI-

den, weıl S1e keine gefährlichen egenstände mıt sıich hren Dennoch sınd die
ege ZUI Personenkontrolle ange rational, W1e CS eine Bedrohung Uurc.
systemısche Trıttbrettfahrer g1bt, der CS wehren gilt

Für dıie globale Zivilgesellschaft gılt Ahnliches. Für nicht-demokratische
Staaten und für lobale Unternehmen ohne hinreichende Ontrolle bestehen ach
WIeE VOT erhebliche Anreıze ZUT systematischen Regelverletzung. Dabe1 I1USS der
Prozess der Regelfindung, Regelsetzung und Regeldurchsetzung ZUm einen als
elementarer‚ Jangwıier1ger, aber notwendiıger polıtischer Prozess esehen werden.
Zum anderen spiegelt sıch in diesem Weg des Fiındens und Durchsetzens
VON Spielregeln eın notwendiger zıviliısatorischer Prozess, der sıch heutzutage
eben nıcht mehr auf die ene VON Famıilıenclans, regionalen Fürstentümern und
Natıonalstaaten eschränkt, sondern der be1 der globalen Zivilgesellschaft mıt
ihren vielfältigen und auch wıderstrebenden Interessen angekommen ist

DIie lobale Zivilgesellschaft 1st dabe1 keineswegs Machüos Da S1e bes-
ten Fall nıcht auf Partikularinteressen eSChHra: 1st, sondern reale und vernünft-
tiıge Interessen artıkuliert, wiıird S$1e dazu neigen, Natıonalstaaten als und
gen! der Interessen der globalen Zivilgesellschaft betrachten Instanzen WI1e
der ‚uroparat, dıe kEuropäische Union, die Vereıinten Natıonen, aber auch
strittene Bündnisse Ww1e dıe ATO, dıie WIO und andere zeigen auf, dass CS
selbst für Natıonalstaaten keineswegs a 1St, siıch dem Regelungssog über-
ogreifender zıviılgesellschaftliıcher Interessen entziehen. Die Schweiz, eın re1l-
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ches und demokratisches Land der Miıtte kuropas, ist hierfür ein hervorragen-
des eispiel. IC UumsSONst Te sıch die gesellschaftlıche Dıskussion der
chwe17z iImmer wıieder das richtige Unabhängigkeıt Gegensatz
ZUT Konformität mıt internationalen Regelungen, EeIW. ema Geldwäsche

Der Beitrag der Philosophie und der eologie einer Ethıik der globalen
Lviılgesellschaft

Theologıie und Philosophie hatten den etzten Jahren die F  ng C1-

fahren, dass ihre Sprachspiele gesellschaftlıch kaum mehr aufgegriffen wurden.
DiIie Deutungshoheıit für das Alltagsleben Staat und Gesellscha: SINg immer
stärker dıe Rıchtung ökonomischer Interpretationen. Das Christentum ist 1m
Konzert der öffentliıchen Meınung mehr und mehr einem VON vielen „Specıal
Interest“”-IThemen SeWOrdenN. Theologıie und Phılosophie hatten damıt aber auch
el der beobachtenden Sprachlosigkeit gesellschaftlıcher Elıten N-
über einer immer stärkeren Ökonomisierung und Monetarıisierung der Lebens-
welt

Die Wiıedergewinnung der anthropologischen Dımension des Waırtschaftens
ze1gt hiler Wege und Möglıchkeiten auf, den gesellschaftlıchen Gesprächsfaden
wılıeder nzuknüpfen. Menschen mMussten selt ahrtausenden überleben und dafür
auch ‚wırtschaftliche“ Bedarfe WI1IeE Nahrung, eıdung und CAUu decken Be1
CIn Wiırtschaften stehte eine Bedarfsorientierung Vordergrund, dıe
über Shareholder alue und Gewimnnerzielung hınaus geht

Alleın diese Rückführung des Waiırtschaftens auf reale Bedartfe und Bedürtf-
nısse erhilft Handlungs- und Sprachfähigkeıit. elche Spielregeln für
S1Ie gelten sollen, ist schließlich eiInNne rage Von Kultur und /ıvılısation, VON Staat
und Gesellscha ers gesagl, menschlıche und Bedürfnisse Ssınd
einer rationalen, auch kontroversen Kriıtik durchaus zugänglıch, und Gesell-
schaften reagleren auf S1E miıt Je eigenen Gesetzen. So sınd die Gesetze ZU
Waffenbesitz in Deutschland, der Schwe17z und in den USA höchst er-
schiedlich Der mıt Alkohol, aber auch mıt sexuellen Ihemen WIE
Homosexualıität ist arabıschen und in westliıchen Gesellschaften unterschied-
iıch 7u diskutieren ist dieser Stelle nicht, welche Ösung ichtig oder falsch
ist Von edeutung ist vielmehr, dass gesellschaftlıche Regelungen Form VoNn
staatlıchen Gesetzen Z Wal wirtschaftliche Auswirkungen aben, VO Tunde her
aber VOomn anthropologischen Weıichenstellungen und VON elementaren Fragen
her kommen: Wer 1st der Mensch? Wie soll GT sich verhalten? Wo WITr
Grenzen, und WI1Ie gehen WIT mıt stimmten Bedürfnissen ul  y auch 1m IC auf
das öÖkologische Gleichgewicht dieser Welt?!®

Vgl Günther, eltrau: Ökologieorientiertes Management, Stuttgart 2008
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Die uslegung der Bedür  SsStru. des modernen Menschen 1m Kontext
der Jeweiligen Okalen 1viılgesellschaft ist deutungsoffen für lobale /Zusammen-
änge Wenn WIT nach Spielregeln für dıie Ordnung und nordnung der ärkte
suchen, dann empfiehlt CS siıch, gerade auch aQus philosophischen und theolog1-
schen Iradıtionen heraus den einzelnen Menschen ZuUuerst 1ın den 1C nehmen
Wır aben dann iragen, WIEe onkreten Eıinzelfall das erha VON W ett-
bewerb und Kooperatıon, Von identitätsstiftender Unterscheidung und geme1n-
schaftsstiftendem Zusammenwirken funktionieren soll Dıie Interdependenz ZWI1-
SChen Wiırtschaft und Gesellscha: wird adurch keineswegs aufgehoben, aber
sehr wohl VON einem überzogenen Priımat des Ökonomischen befreıt Der eIN-
zelne Mıtmensch seinen onkreten Okalen Bezügen WIT wıeder sprachfähıg,
we1l CT selbst der 1 nach der sinnvollen Balance zwıschen Wett-
bewerb und Kooperatıon el hat, und ZWAaTlT für sıch und seine mgebung.

enau damıt aber estünde auch die ance, die Entfremdung überwıin-
den, dıie sıch aus einem anthropologischen Reduktionismus erg1bt, WE Men-
schen auf ihre ökonomische Leistungsfähigkeit reduzıert werden. S1e kommen
dann nıcht als Person ıIn den IC sondern als Funktion ihres Eiınkommens und
Vermögens. ine solche funktionalıstische Reduktion des Menschen 1st aber
nıcht prımär dıe olge wirtschaftliıchen Handelns, ondern eher dıe Konsequenz
AUus einem einseltig verengten mentalen Rahmen Für diıesen Kahmen aber dürfen
Philosophie und Theologıe zumındest eine subsidiäre Mitzuständigkeit anspru-
chen

Gelingt CS, dıie für jeden einzelnen Menschen gültige Spannung zwischen
Kooperation und Wettbewerb in der Balance halten, wıird das Ökonomische
wlieder ichtbar als das, WAas CS Ist und sSe1INn soll eın notwendiger, aber keın hın-
reichender Teıl ein erftfülltes menschlıches Leben KOooperatiıon und e_
werb ın der Balance SInd sSschlıeBlıc auch 1ın der Famaiuılie, in pDor' und Freıizeılt,
ın Fürsorge und Freundschaft erfahrbar und innvoll Das moderne Konzept der
Lıfe-Work-Balance ze1igt ansatzweise bereıts al dass das wirtschaftliche und be-
rufliche Leben nıcht alles Ist und auch nıcht alles Se1InN sollte

Wenn WIT den Menschen wlieder in seiner personalen Ganzheit den 16
nehmen, WIT'| auch verständlıch, WAarum dıe rage nach einem ANSCMESSCHNCH
wirtschaftsanthropologischen Menschenbilk unmıittelbar auf Verständnis
Von Welt und Selbst zurückwirft. Denn nıcht zuletzt anhand der ständiıgen Auf-
gabe, Wettbewerbh und Kooperatlion, Zugehörigkeit und Unterscheidung, Identi-
tat und 1ITiIerenz auszubalancıeren, können und dürfen WITr dıie entscheidenden
Fragen nach persönlichem Lebensstil und umfassend verstandener Zivilgesell-
SC tellen In welcher Gesellscha möchten WITr leben”? Und welchen Platz
können WIT ın finden? elche Spielregeln sollen elten? elche en siıch
uberho Oder hren 1m krgebnıs nıcht annehmbaren Folgen?

DIie Interdependenz zwıschen globaler Weltwirtscha und globaler
Zivilgesellschaft geht somıt weiıt über dıie rage nach der Verantwortung des
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Christen in der Welt hınaus. S1e kann auf appellatıve Diıiskurse verzichten, VCI-

INas aber gerade urc den Rückgriff auf den damentalen mentalen Rahmen
eiıner ANSCIHNCSSCHCH Anthropologie sprachmächtige mpulse den Dialog mıt
Waiırtschaft und Gesellscha: einzubringen. Meıne persönlıche Erfahrung ze1gt,
dass dieser Dıialog möglıch ist und auch Von Vertretern der Wıiırtschaftswissen-
SC  a der Unternehmen und des Staates begrüßt wiıird IDenn die rage nach den
Spielregeln der lobalen Zivilgesellschaft und die rage, in welcher Gesellscha
WITr en wollen, geht schlıeßlich uns alle
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/ Katholische Sozliale und Sozilallehre als institutionalisierte
Gesellschaftsreflexion und pra  isches Handeln

urt Remele, TAZz

FKın Mannn miıttleren Alters bewarb siıch be1 einem großen Unternehmen eine
Stelle 1mM Management. e1m Vorstellungsgespräch wurde der Bewerber
auch nach selinen famılıären Verhältnissen gefragt. Er erklärte wahrheıitsgemäß,
dass CT schon viele Jahre mıt derselben Tau verheiratet se1 er Mann bekam
dıie Stelle niıcht DIie Unternehmensleıtung teıilte mıit, die atsache, dass CT

schon viele Jahre mıt erse Tau verheiratet 1st, lasse Tau schließen, dass
nıcht über jene Mobiılıtät und Flexibilität verfüge, dıie heute für ein erfolgrei-

ches Wiırtschaftsunternehmen notwendig selen. Hr habe nıcht dıe Persönlichkeits-
struktur, die ZUT Tätigkeıt eINEs erfolgreichen Managers disponiere.,

Diese authentische Begebenheıt hat Amıta1l Etzioni‘ selinen LeserInnen VOT

einigen Jahren auf seiner Wehbhsıte miıtgeteilt. Eitz10n1 ist miıt seinem kommun1-
tarıstiıschen Entwurf für eine NCUEC Wirtschaftsordnung The Ora Dimension:
Towards New Economics* eiInes der deutliıchsten Beispiele dafür, dass VOoONn den
Vereinigten Staaten VonNn Amerıka nicht 1Ur die üngste globale Finanzkrise aus-

Q1Ng, sondern dass dort auch se1it Miıtte der 1 980er Jahre deutliche Krıtik dem
sıch ausbreıitenden ungezähmten Kapıtalısmus geü wurde Etzioni zufolge
zeichnet sıch eiıne gute Gesellschaft nämlıch Hre die Überzeugung auS, „dass
der ar ohne ANSCHICSSCHC Kontrolle ZUT Missachtung der enschen hren
kann, ZUT Zerstörung VON Okalen Gemeinschaften, Famıilien und soz1alen RBez1ie-

63hungen Nach seinem sozlologischen Fachkollegen Rıchard Sennett“ ist ın
neolıberalen Zeıliten sowohl in Betrieben und Unternehmen als auch den Rör-
SCI] ein „flexibler ensch”“” gefordert. Dieser habe sıch den ökonomischen mpe-

Amıtaıl Etzion1, In http://www.amıtaletzlon1.0rg 130.11.2009]. Der genannte Jext, auf
den ich m Jahre 2003 gestoßen bın, ist allerdings aktue auf dieser Websıte nıcht mehr
ZUu finden
EtZz10N1, Amlıtal, he oral Dimension. Jowards New ECONOMICS, New OT'! 1988
Deutsche Ausgabe: DIie faıre Gesellschaft Jenseits Sozlalısmus und Kapıtalısmus,
Frankfurt al Maın
Etzion1, Amlıtal, JIhe Thırd Way (Ö :00d Doclety, In http://www.gwu.edu/ — Ccps.
etz1i0n1/A289,pdf 130.11.2009]. Kommunlitar:  che Anthropologie und Wırtschaftsethik
welisen zahlreiche (jememsamkeıten mıit der katholischen Sozlallehre auf
Sennett, Rıchard, er fexıible Mensch Jie Kultur des [1CUOIMN Kapıtalısmus, Berlıin
1998
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ratıven „Nıchts Langfristiges“, „gen keine Bındungen eın  C und eN in CWEe-
gun  0 unterwerten.

er den damalıgen Zeıtgeist der „Reaganomics“ aglerten auch dıie
katholischen 1SCHNOTIe der USA in ihrem Wiırtschaftshirtenbrief Economic Justice
JOr AILP VO November 986 Darın erklärten s1e, dass volkswirtschaftliche Ent-
scheidungen danach beurteılen selen, „ WaS SIE für die ImMen bewirken, Was
s1e den Armen und WIE SIE den Armen Selbsthilfe helfe Das grund-
egende moralısche Krıterium für alle wirtschaftlichen Entscheidungen, politi-
schen Maßnahmen und Institutionen se1 dieses: „dıie mMussen en Menschen die-
HEN, In hbesonderer Weise aber den Armen. 6C (Nr 24)

Was das kapıtalıstische Wirtschaftssystem zahlreichen Menschen antut, VOT
em den Armen, iIst ın Michael Moores Fılm Capıtalism: ‚OVe
Story' eindrucksvoll und pomtenreich dargestellt. Für se1ine pauschale und C-
konnt polemische Abrechnung mıt dem Kapıtalısmus eru sıch der Ol1
Moore auf das Christentum Allgemeinen und auf die katholische Sozlallehre
1m Besonderen. DIe katholischen Priester Peter ougher und Dick Preston
WIE der /9-jährige emeritierte Weıiınhbischof Von Detroıit, Ihomas Gumbleton,
außern sıch in Moores Fılm ablehnen!: gegenüber dem kapıtalıstıschen W irt-
schaftssystem und bezeichnen das treben nach Profitmaximierung und die 1er
nach Reichtum als unmoralısch und unc  1SUÜ1C Moore gesteht, dass In seliner
Kıindheit und Jugend selbst daran gedacht habe, katholischer Priester werden,
we1l iıhn soz1al engaglerte Geinstliche und dıe Sozlallehre der Kırche, die ihm dıe
Ordensfrauen seiner Schule vermittelten, beeıin:

Was aber ist dıe Sozlallehre der katholischen Kırche? Meın Beıitrag
versucht, in fünf Abschnitten eine Antwort auf diese rage geben /Zuerst
sollen grundlegende terminologische Fragen eklärt werden („Sozlalethi und
Sozlallehre“), sodann ırd kurz auf das Verhältnis Von i1stlıchem Glauben und
gesellschaftspolitischem Engagement eingegangen „Glaube und Gerechtigkeit“),
danach werde ich zentrale Dokumente und Prinziıpilen der katholischen Soz1al-
ehre vorstellen („Dokumente und Prinzıplen“). Der SC wıdmet sıch
der globalen soz1alen rage, dıe 1m Zentrum der VOT mehr als 4.() ahren veröf-
fentlichten Sozlalenzyklıka Populorum progressio VON Paul VI stand und dıe 1m
neuesten Sozlalrundschreiben des obersten kiırchlichen Lehramtes, der Enzyklıka
Carıtas In veritate VOIN aps enedi N thematisıert iırd „Umfas-

Natıionale Konferenz der katholischen Bıschöfe der Vereinigten Staaten Ameriıka,
Wirtschaftliche Gerechtigkeit alle Die katholische SOzlallehre und dıe amerıkanısche
Wirtschaft, In egen Unmenschlichkeit In der Wırtschaft, Freiburg Br 1987, 7-196
(CCapıtalısm under the MICrOSCOPE, in http://www.catholicleader.com.au/news.php/reviews/
capıtalısm-under-the-microscope 53633 [30.11.2009]; Capıtalısm: LOve Story, In http://
WwW.americancatholic.org/Messenger/Dec2009/Eye_ _On Entertainment.asp 130 1E
Paul Adarrıs, ıchae Moore's antı-capıtalist crusade, In http://www. guardian.co.uk/film/
2009/0et/1 1/michael-moore-catholic-capitalism 130 | 1.1009].
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sende Entwicklung und wahre Der und letzte Abschnitt beschränkt
siıch auf ein1ge Anmerkungen rage, auf welche Weıise Sozlallehre und
Soz1i1alethik nıcht 1Ur kompetent gelehrt, sondern auch glaubwürdıg gelebt WCI-

den Onnen „Das ichtige ehren (Orthodox1ie und erecht en O-
praxI1e).

Sozialetht und Soztallehre

nter Sozialethnt Oder Gesellschaftsethik wiıird Allgemeinen eine pielart oOder
Unterdiszıplin der Ethık verstanden, der 6S vorrangig dıe menschenwürdıge
Ordnung des gesellschaftlıchen Lebens, dıe thısche Qualität Von Institutio0-
1901 und ren geht enı dıie Individual- oder Personalethik Handlun-
SCH und altungen des oder der Einzelnen dem Gesichtspu des Richti-
SCH und alschen, des Guten und Schlechten beurteıilt, beschäftigt sıch dıie
Sozialethı mıt der rage, ob dıe real ex1istierenden gesellschaftlıchen Systeme,
Verhältnisse und inrıchtungen als V oraussetzungen für eın gules Leben er
Einzelnen den Kriterien der Gerechtigkeit und des Gemeinwohls entsprechen.
Dieser normatıven, veränderungsbereıten Haltung gegenüber der Ordnung der
Gesellscha: und ihren Institutionen 1eg dıe Erkenntnis zugrunde, dass CS nıcht
1Ur eine Gehorsamsverantwortung Vor ormen, rdnungen und Instiıtutionen
g1ibt, sondern auch eINe Gestaltungsverantwortung für S1e

Waiırtschaft Kapıtal und rbeıt, E1gentum, famılıengerechter 1ıtbe-
stimmung) und Polıtik rıcden und rleg, Staatsformen, Rec.  ordnung, allge-
meılne Wohlfahrt) WAaren zunächst die vorrangigen soz1lalethıischen Betätigungs-
felder und plelen auch heute noch eiıne zentrale AazZu kamen Laufe
der eıt Fragen nach gerechten und friedlichen internationalen Bezıehungen
(Weltgemeinwohl, geNaANNIE Dritte elt), nach rhaltung und CHU! der
Umwelt (Nachhaltigkeit, Schöpfungsverantwortung, Retintät Vernetzung)
und nach der ıttlıch wünschenswerten es  ng VOoNn Massenmedien, ıldungs-
und Gesundhe1ltswesen. Als kulturethische Reflexion ist Soz1ialethik er hın-
dus aber auch einer normatıven Auseinandersetzung mıt kultursoziolog1ischen
Analysen und Fragestellungen (kollektive Wertvorstellungen, ertewande inte-
ressIiert.

Unter katholischer Soz1ilalethiık oder Soz1ialethik der katholıischen Kırche ist
eine Form der Sozıialethi verstehen, dıie sıch 1m Kontext der katholiıschen
ırche als relıg1öser und moralıscher Gemeinscha entwickelt hat /Zwar wendet
sıch die katholische Soz1ialethik mıt ihrer Rückbindung die biblische Ofscha:
und dıe kirchliche Tradıtion chram' vorrang1ıg dıe eigenen Gläubigen,
naturrechtliches Erbe und Anspruch, gesellschaftlıchen Dıiıskurs einer plu-
ralıstischen Gesellscha: teılzunehmen, ihren Vertreter/innen aber dıe An-
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Z  9 für ihre Posıtiıonen rational einsehbare TUunde vorzubringen. ‘ DIies
bedeutet, dass Forderungen der katholischen Oz1ale: in einer Sprache ‚U-

tiragen Sind, die weıtgehend auch VoNn jenen verstanden werden kann, die nıcht
der katholischen 1IrC angehören.

DIie egriffe katholische Sozitalethnt (Gesellschaftsethik) und katholische
Soziallehre (Gesellschaftslehre) werden oft SYyHNONYIN gebraucht. Weıl aber der
Begriff katholische Sozlallehre häufig auch einem CHSCICH Siınne., nämlıch als
päpstliche und bischöfliche Sozialverkündigung , verstanden wiırd, und we1ıl zahl-
reiche enschen mıt dem Begriıff „Lehre“ eın starres und geschlossenes System
autorıtärer Unterweisung assoz1leren, ist der Begriff „katholısche Sozlalethik“
nach der heutigen wissenschaftlichen Sprachregelung 1mM akademiıschen Bereich
vorzuzıiehen.

Glaube und Gerechtigkeit

aps ohannes hat seliner Enzyklıka Mater el magistra® verkündet,
dass sich die IFE In der Nachfolge Christi nıcht ausschließlich die Heili-
SunNg der Seelen kümmere, sondern auch „ U dıie Bedürfnisse des menschliıchen
Alltags der Menschen und Wohlergehen“ (Nr 3) In noch
deutlicherer Sprache WIEeS die römische Bischofssynode VOIl 1971 auf die CHSC
Verbindung vVvVon transzendenter und sozlaler Diımens1ion des ıstlıchen (lau-
bens hın

„Für uns 1st der Einsatz für dıe Gerechtigkeit und die Beteilıgung der Umegestaltung
der Welt wesentlicher Bestandte1 der Verkündigung der Frohen Otscha: der Sen-
dung der Kırche Erlösung des Menschengeschlechts und seiner Befreiung aus Jeg-
lıchem Zustand der Bedrückung.“ (Nr.

Der Eınsatz für sozlale Gerechtigkeit WIT 1er als wesentlicher Bestandteil der
Glaubensverkündigung bezeıichnet. „ DEr uftrag, das vangelıum verT:  N=-
den  “ he1ßt 6N einer anderen Stelle des Dokumentes, „erforde: heute den
geteilten Einsatz für die Vo Befreiung des enschen.“ (Nr 36)

Gesellschaftspolitisches Engagement dUus dem (Glauben bedeutet TCHIC
nıcht integralistische Bevormundung der Polıtik Urec die Kirche Da dıe SO710-
logische und ökonomische Kompetenz eines Menschen Uure) die Weıihe ZU
Priester oder Bischof nicht auf wunderbare Weise vermehrt wird, ist die lehr-

Vgl Remele, Kurt, Abschied VOIl der Über Versuche, christliche Sozlalethi d1Ss-
kurstheoretisch oder ommunitaristisch umzugestalten, in Was Zeıtschrift für Kultur
und Polıtik (1995) 83-91,
Die sozlalen Rundschreiben der Päpste sınd 1m Allgemeinen zıitiert ach. €exXte ZUTr
katholischen Sozlallehre, hg Bundesverband der Katholischen Arbeitnehmer-Bewe-
Sung (KAB) Deutschlan: Bornheim
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amtlıche Sozlalverkündigung dort, S1E konkrete LÖsungen vorschlägt und A1l-

regl, In besonderer Weise auf den Dıalog mıiıt den Human- und Soz1alwıs-
senschaften angewlesen. Sıch Ungerechtigkeıit und Armut auszusprechen,
das ist eine ache, „Finsıcht in dıe soz1alstrukturellen und ökonomiıschen Bedin-

9der Überwindung VON Armut jedoch eine andere
Verbindliche ompetenz reklamıeren katholische Sozlallehre und SOoz1lal-

eth dort, CS jene moralıschen Grundsätze und sozlalen Prinziıpien geht,
die die N!  ng jedes einzelnen enschen in Gemeinschaft mıt anderen opt1-
mal ermöglıchen sollen

Dokumente und Prinzipien

Am Begınn dessen, Wäas WITr „katholische Sozilallehre  D standen jene mıt
dem Begriff der „sSozlale rag!  06 bezeichneten negatıven uswirkungen der
„industriellen Revolution“ 1im 19 unde Das assenelentı des Industrıe-
proletarıats War auch Ausgangspunkt und egenstan! des ersten päpstlichen
Sozilalrundschreıbens, der Sozlalenzyklıka erum HNOVATUM VON aps Leo 111
AUus dem Jahre 801

In dieser ersten Sozlalenzyklıka kannte sıch Leo XE ZU eCc der ÄrT-
beıter auf Privateigentum (Nr und verteidigte Koalıtıonsrecht (Nr 38) Br
verlangte VOIM Staat, des Arbeiterstandes intervenleren und damıt

„Jener unwürdigen Lage eın Ende machen, In weilche erse1lbe UTrC! den 1gennutz
und dıe Hartherzigkeıt VON Arbeıitgebern ‚eTZ! ist, welche dıe TDe1Iter Malblos dus-
beuten und S1C NIC| WIE Menschen, sondern als Sachen behandeln. 66 (Nr. &3

Spätere Päpste beschäftigten sıch in ihren Sozlalenzyklıken auch mıiıt den IThemen
Frieden und Menschenrechte Johannes acem In terriS, SOWI1e
internationale Entwicklung und weltweiıte Gerechtigkeit au VT Populorum
progressio, 196/; ohannes Paul H:, Sollicıtudo rel SOCLALS, 1987; Benedikt
AI Carıtas INn verıtate, 1ele soz1alethıische Dokumente der Päpste C1I-
schlenen in Jubiläumsjahren VON Rerum HNOVAaArum dıe NZY.  en Ouadragestimo
UaınnOo VOoxNxn 1US A} (1931) Mater el maZistra VOL Johannes (1961) Labo-
rei  S (1981) und Centesimus (1991) Von ohannes Paul I1 SOWl1e
das Apostolıische CANreıiben Octogesima advenıiens VoNn Paul VI (1971) Als
weıtere soz1alethische OkKumente des .hramtes, dıe die geSamMTE Ire
sprechen, sınd die Pastoralkonstitution des Zweıten Vatıkanıschen
Konzıils über dıe Kırche in der Welt VON heute audıum el SDES, die Fr-
ärung der Weltbischofssynode ZUT Gerechtigkeit in der Welt (De Justitia INn
mMmundo, das Kapıtel - Die menschlıiche Gemeinschaft“ des Katechtismus

Kor{if, Wılhelm, Wıe ann der ensch glücken? Perspektiven der Ethık, München 1985,
IF
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der katholıschen Kırche Nr 1877-1942) und das Oktober 2004 CI-
schienene Kompendium der Soziallehre der Kırche

In Octogesima advenıiens WIEeS Paul VI arau hın, dass e Aufgabe der eIN-
zeinen istlıchen Gemeımninschaften sel, die gesellschaftlıchen Verhältnisse iıhres
jeweıligen Landes analysıeren und dıe katholische Soziallehre kontextuell
anzuwenden. Diesen Geme1minschaften obliege CS,

„darüber befinden, welche cNrıtte {un und welche Maßnahmen ergreifen sind,
dıe gesellschaftlıchen, wirtschaftlichen und polıtıschen Reformen herbeizuführen, die

sıch als wirklıch geboten erwelsen und zudem oft unaufschiebbar SInd. C6 (NrT.
Als grundlegend und exemplarısch für eine solche kontextuelle Ause1inanderset-
ZUNE mıt gesellschaftlıchen Problemen gılt die „ 1heologıe der efreiung“, der CS
darum geht, das menschlıche und chliche Geschehen Lichte des Glaubens
kritisch reflektieren !© Dazu zählen aber auch andere basıs- oder „frei-kırchli-
che  «11 Inıtatıven und ewegungen, eren praktischer Einsatz tür die Armen und
terdrückten gerade einer unıversiıtären Kontext agıerenden Sozlalethik, die
sıch nıcht mıt der Auslegung ehramtliıcher lexte egnügen wiıll, wesentliche
mpulse lefern kann

rundanlıegen der Theologie der Befreiung WIE die „vorrang1ıge Option für
die Armen“ und die Betonung „institutionalisierter Ungerechtigkeıt“ haben dıie
rklärungen der lateinamerikanischen Biıschofsversammlungen VOll edellin
(1968) und (1979) SOWI1e In andere wichtige chlıche Sozialdokumente
kingang gefunden. eıtere prominente Beıispiele für eine dezentrale und reg210-
nalısıerte, kontextuelle und partızıpatorische Ausgestaltung katholischer Soz]1lal-

sind die Hırtenbriefe des US-amerikanıiıschen Episkopats Frieden
(1983) und ZUTr Wirtschaft (1986) SOWwl1e der Soz1ilalhirtenbrief der katholischen
1SCHOTfe Österreichs (1990) In Jüngerer eıt hat dıie katholische IFC. be1 der
Erstellung VOoNn Sozlaldokumenten auch mıt anderen istlıchen Kırchen OOpe-
rlert. SO entstanden EeIW.: Deutschlanı das katholisch-evangelische Sozialwort
Für eine Zukunft In Solidarıta und Gerechtigkeit (1997) und Österreich das
Sozialwort des Ökumenischen AaAltes der Kirchen (2003) dem christliche KoOon-
fessionen angehören.

Zentraler Bestandteil der katholischen Sozliallehre sınd ihre Sozlalprinzı-
plen. „ Det Mensch seiner Einmalıigkeit 1st der Weg, den dıe Kırche
be1 der I  ung ihres uftrages beschreıiten mMuss  “ he1ißt CS der Enzyklıka
Redemptor homıiınıs Von ohannes Paul IL., ACE ist der und grundlegende
Weg der Kırche“. (Nr 14) Dem Personprinzip der katholischen Soz1alethıik

Olıveros, Roberto, Geschichte der eologıe der Befreiung, In Ellacuria, Ignacı10,
Sobrino, Jon Heg.) Mysterium 1Deration1ıs Grundbegriffe der Theologie der Befreiung,
Luzern 1995, 1325

11 Pfürtner, Stephan H./Heıerle, Werner, Eınführung In die katholische Sozlallehre, Darm-
STa 1980, Z FZEO:
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olge ist dıie mMenscCcNHliche Person „der JTräger, Cchöpfer und das Ziel er gesell-
scha  iıchen Einrichtungen  “ 12. Das Personprinzip beinhaltet dıe CaC  ng der
Menschenwürde und der Menschenrechte, der Selbstzweckhaftigkeit der Person
und des Vorrangs der Arbeıt VOT dem Kapıtal. Der Mensch ist eın sozlales We-
SCH, CT ist Person in Gemeinschaft, CR 1st auf die anderen und auf dıe Koopera-
t1on mıt ihnen angewılesen. Eınerseıits ermöglıchen Gememninschaft und Gesell-
SC überhaupt erst dıie persönlıche Entfaltung des einzelnen Indıvyiduums, a_
dererseı1ts seizen S1Ee dem oder der Einzelnen dort renzen, CT Oder S1e die
anderen ausbeutet, missachtet und ihre Rechte verletzt Das Gemeinwohlprinzip
welst Tau hın, dass der einzelne Mensch ichten gegenüber anderen hat und
dass das InzeIwo. nıcht auf Kosten anderer angestre werden darf. Wer siıch

das Gemeinwohl emüht, trıtt für „das Wohl er und eInes jeden  «13 C1n
Personprinzıp und Gemeinwohlprinzip Sind CH£ miıteinander verbunden:

SPDIe ege des Gemeinwohles darf NIC: starker Schwächung des Privatwohles füh-
ICH, dadurch SCAWAC| dıe Gemeinschaft ihre eigenen Ta DiIie orge für das 1gengut
darf dem (Geme!1l
und sıch selber. NguLl N1IC} widerstreben; dadurch chadet der Einzelne der Gemeinschaft

In Verbindung ZU Gemeinwohlprinzip STE)| das Solidaritätsprinzip: Der
Begriff der Solidarıität, der ursprünglıch die Zusammengehörigkeit und den
Kampf VON ın Not befindliıchen Menschen bezeıichnete, ruft ZUM Handeln füre1-
nander und miıteinander auf; nach chrıistlichem Verständnis ist Solıdarıtät „ PaL-
eılich und doch ohne zerstörerischen Hass  «15 Das Subsidiaritätsprinzip fordert
dazu auf, die Verantwortung und uständıgkeıt für dıe Erledigung Von ufgaben
möglıchst weıitgehend be1 den einzelnen Menschen und den kleineren Geme1n-
chaften belassen Übergeordnete Sozlalgebilde sollen dıe Voraussetzungen
für das Handeln kleinerer Gemeinschaften schaffen: S1e aben zudem dort eINZU-
greifen, der kınzelne oder die kleinere Einheit überfordert ist

In Jüngerer eıt wurde 9 den vier klassıschen Soz1lal-
prinzıpiıen noch ZWEe]1 weıtere hinzuzufügen: die Option für dıe ImMmen als Be-
kenntnis dazu, den Armen einen bevorzugten Platz be1 der Analyse und der Ver-
änderung der Gesellscha einzuräumen, und das TINZID der Nachhaltıgkeıit
(Schöpfungsverantwortung, Retinmtät), das die Ökologie als unverziıichtbare DI-
mension des soz1alethıschen Diskurses etabhert. udem ist N unbedingt Nn-
dıg, die gender-Perspektive in der katholischen oz1alethik stärker verankern

Johannes Enzyklıka ater magıstra, Nr 219
ohannes Paul IL., Enzyklıka Sollicıtudo rel soclalıs, Nr
Welty, Eberhart, Gememschaft und Eiınzelmensch Eıne sozlalethısche Untersuchung.
ear  1fe'! ach den Grundsätzen des 0Omas VON quın, Salzburg/Leipzig
231
Mettz, ohann Baptıst, Unterbrechungen. Theologisch-politische Perspektiven und Pro-
HE: Gütersloh 1981,
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S1e thematısıert dıe Gesellscha: herrschenden Geschlechterbeziehungen
miıt all ihren Ungerechtigkeıiten

DiIie Prinzıpien der katholischen Sozı1ialethik Ssind nıcht als starre Normen
oder detaillıerte Anweısungen verstehen Oswald VON Nell Breuning sprach
davon dass INan Prinzıpien „Nıcht melken  «16 könne sondern als die Fın-
dung konkreter Normen eingehende Grundorientierungen Leıitliınien und Prüf-
krıterien SIie SInd CN aufeinander bezogen, „5SU dass INan be1 der Betonung
C1NCS Prinzıps alle anderen mıiıt edenken und mıtbeachten I1USS C11C

6Verkürzung und Verengung vermeıden

Umfassende Entwicklung und wahre J1eDe

On als Maıiıländer Erzbischof sıch Glovannı Battısta Montinı der spalere
Papst Paul INtenNS1IV mıiıt soz1lalen Problemen ause1nander gesetzt 960
A% nach ateinamerıka gereıst 9672 nach 963 wurde Montinı ZU)

aps gewählt darauf Eucharıistischen Weltkongress
Bombay te1l Durch diese Reisen L Äänder der genNannten Drıtten Welt und
urc SC1INC Kontakte Entwicklungsexperten namentlıch dem franzö-
ıschen Dominıikaner und Sozlologen Lou1is-Joseph TE wurde sıch Paul
imMmmer stärker bewusst dass dıe soz1lale rage weltweit geworden Wäar Der aps
wurde entschıedenen Anwalt der ATIMenNn Menschen und Völker

Im Miıttelpunkt der 26 März 1967 veröffentlichten Enzyklıka Populo-
FÜ  S DFORFESSLO aps auls steht dıe Bestimmung der kErdengüter für alle
Menschen und alle Natıonen Der aps konkretisiert darın die kırchliche
k1gentumslehre Kontext des ord Süuüd Kontflıkts

=Das Privateigentum 1st Iso für nıemand C111 unbedingtes und unumschränktes eC|
Nıemand 1ST befugt, SCIHET Übertfluss ausschheßlich sıch selbst vorzubehalten, ande-
IC das Notwendigste (Nr 23)

Das Jobale Gleichgewicht zwıschen Völkern, denen nzählıge Men-
schen „Jämmerlıchen Ma Nahrungsmitteln leiden und

denen Nahrungsmitte] erMuss Erzeugtl und konsumtlert werden SC1I C1-
NC  3 bedrohlichem Ausmaß gESLOTT (Nr Diese 1skrepanz verlange ach tief
greifenden Reformen, dıe unverzüglıch Angrıiff SCHOMUNCH werden usSsen
(Nr 32) Paul VI macht sich die entschiıedene, rhetorisch brillante Prıvateigen-

Zıt ach Klüber, Franz Der Umbruch des Denkens der katholischen Sozlallehre
öln 1982
Neuhold Leopold Sozlallehre katholische er Hans/Vırt Günter (Hg.) Neues
Lexiıkon der christlichen Ora NNSDruUC.  1en 1990 702 710
Zsıfkovits alentin Grundprinzipien der katholischen Sozlallehre Theologisch-
praktische Quartalschrift 138 (1990)
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tumskritik des Kırchenvaters Ambrosius, des großen Maıiländer 1SCHNOIS dus
dem Jahrhundert, i1gen

„»Es 1st N1IC! ecin Gut«, Sagl Ambrosıi1ius, »mıt dem du dıich den Armen
großzügig erweilst. Du g1bs ıhm 11UT zurück, Wds ıhm gehö: Denn du hast dır LUr

herausgenommen, Wäds gemeinsamer Nutzung gegeben ist DIe Erde 1st für alle da,
N1IC: 1UT für die eichen. «“ (Nr 23)

Paul VI beschränkt sich In Populorum progressio nıcht auf die Verkündigung
allgemeiner soz1ialethischer Prinzipien. Er verbindet Grundsätzliches mıt kon-
kreten Anweılısungen und Forderungen, die sıch die Industrieländer, die Ent-
Wwicklungsländer und auch die Kirche selbst richten. Er betont die
Notwendigkeit, übermäßig großen, aber chlecht genutztien Grundbesitz
enteignen und einer besseren Nutzung zuzuführen (Nr 24) Er das
Wettrüsten als „unerträgliches Ärgernis“ und „‚Öffentliche Vergeudung”“” VON
Ressourcen und Oordert dıie Regierenden auf. „einen Teıl der Beträge, die
S$1e für Rüstungszwecke ausgeben, C  a  ng eiInes Weltfonds
verwenden, den notleidenden Völkern helfen (Nr S51 53)

Der aps MmMaCcC eutlıc. dass globaler Friede nıcht ohne eine gerechtere
Güterverteilung en se1n WIrd: Entwicklung se1 eshalb der NCUEC Name
für Frieden (Nr ö/) Die Relativierung des Privateigentums geht ın
Populorum Progressio Hand in Hand mıt einer harten I1 Kernsätzen des
Kapıtaliısmus. Eın ungehemmter Wiırtschaftsliberalismus, „‚wonach der Profit
der eigentliche OfOr des wirtschaftlichen Fortschritts, der Wettbewerb das
oberste (jesetz der Wiırtschaft, das E1igentum Produktionsmitteln ein
absolutes eCc dars (Nr 26), ist nach Paul VI ethisc und ökonomisch
abzulehnen Die Preisbildung auf dem Weltmarkt SEe1 häufig unbefriedigend
und ungerecht; das Austauschverhältnis („terms of trade“) habe sich ZU!]
aCHteT der Länder des Südens verschlechtert:

„Die Spielregel des freien Handels kann 1Iso für sıch alleın die internationalen Bezle-
hungen NIC regleren. Eıne Verkehrswirtschaft kann nıcht mehr alleın auftf dıe
Gesetze des freien und ungezügelten Wettbewerbs gegründet se1ın, der 1LUF Oft
eiıner Wiırtschaftsdiktatur Der freıe Austausch VO  — Gütern ist LUT dann rTeec und
billıg, WEeNnN mıt den Forderungen der sozlalen Gerechtigkeit übereinstimmt.“ (Nr
-

Konservatıve und Wırtschaftsliberale über diese nzyklıka keineswegs
erfreut: Das all Street Journal dıskreditierte dıe Enzyklıka als
„aufgewärmten Marxismus“ („warmed-over Marxısm “) und das ImMme
Magazine echauffierte sich darüber, dass e1le der Enzyklıka den Q  en
Tonfall einer marxıstischen Polemik des en 20 Jal  underts hätten ””
Zweiıfellos solche /uordnungen überhaupt noch einen S1inn machen,

Paul A 'opulorum Progressio. Critical Comments Selected Dy (Gjerald Darrıng, in
http://wwwWw.shc.edu/theolibrary/resources/comments_populorm.htm 130
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dann ist die nzyklıka dem ınken polıtischen Spektrum zuzuordnen Der aps
erwIes sıch in Populorum DrogZressiO dennoch weder als arxıst noch als
Soz1lalıst und schon Sal nıcht als Konservatıver), sondern als exzellenter
katholischer Soz1lalethiker und echter Humanıst. Er aktualıisierte und
konkretisierte die Sozlallehre der Kırche 1m 1C auf die krassen
Ungerechtigkeiten in den ord-Süd-Beziehungen. Wie die bıblıschen
Propheten, die Kıiırchenväter und Jesus Christus selbst verurteilte C} aDsucC
und Hartherzigkeit, Mater1aliısmus und übermäßigen Reichtum Er weigerte
sich, Not und en! bagatellısıeren, die Mechanısmen des Marktes
idealısıeren und dıe Schuldigen exkulpieren Paul VI ehnte CS ab,
Entwicklung mıt Wiırtschaftswachstum gleichzusetzen und betonte stattdessen,
dass 6S nıcht NUur elIne ökonomische Unterentwicklung gebe, die materielle Not
verursacht, sondern auch eine „moralische Unterentwicklung“ (Nr 19) und
einen „erstickenden Mater1alısmus“ (Nr 18), dıe dem inneren W achstum des
Menschen entgegenstünden: „ Wahre Entwicklung INUSS umfassend se1n, S1IE
11USSs jeden Menschen und den Menschen 1m Auge en  C (Nr 14)
Eın Humanısmus Vollsinn des Wortes urife die ugen nıcht VOT den
Werten des Ge1istes und VOT ott verschließen. (Nr 42) Deshalb Paul
VI die er auch davor, die Werthaltungen der reichen Nationen
unkriıtisch übernehmen und dıie wahren gelstigen und menschlichen Werte
ihrer eigenen aufzugeben. (Nr 40f.)

Die Sozlalenzyklika aps ened1 AF Carıtas IN veritate“, hätte
ursprünglıch ZU 40-jährigen ubılaum VOon Populorum progressio, also 1m
Jahre 2007, erscheinen sollen Sıe wurde aber erst Zwel Jahre später
veröffentlich: und Z Wal angeblich oder tatsächlıc deshalb, die mıt der
globalen Finanzkrise zusammenhängenden Fragen kompetent einzuarbeiten.
Der Vorwurf, einen „aufgewärmten Marx1ısmus“ predigen, wurde dieser
Enzyklika bisher nıcht emacht War ist SIE rechtskonservativen kKatholıken
VO Schlag eines George Weigel“ viel kapıtalısmuskritisch Weıigel zufolge
selen ened1i die entsprechenden „roten  D Passagen VO Päpstlichen Rat für
Gerechtigkeit und Frieden untergeJubelt worden), anderen jedoch, WwW1e EeIW.
dem rankfurter Sozlalethiker Friedhelm Hengsbach, stellt sich die nzyklıka
als „SCHC den Kapıtalısmus nıcht stark genug  «22 dar

Benedikt XAVE: Carıtas In verıitate, Bonn 2009 (Verlautbarung des Apostolischen Stuhls
186)

21 Weigel, George, (Carıtas In erıtate In ;old and Red Ihe IeEVCNLC of ustice and Peace
(Or they INAYy thınk), In http://article.nationalreview.com/?q =NTdkYjJU3MDE2YTdh
ZLIE4NWIyN2FkY2U5YTFkM2ZiMmE 130
Hengsbach, Frıedhelm, JeDe In Wahrheıiıt“ den Kapıtalısmus NIC| Star' DC-
NUug, In http://www.sankt-georgen.de/nbi/publikationen/kommentare/2009/gegen-den-
Kapitalismus-nicht-stark-genug/ 130
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Gleich Begınn der Sozlalenzyklıka hebt der aps Z7WEe1 Prinziıpien der
katholıischen Sozlallehre hervor, „dıe spezle beim Einsatz für die Entwick-
Jung elıner Gesellschaft auf dem Weg Z Globalısierung erforderlich Ssind die
Gerechtigkeit und das Gemeinwohl“ (Nr 6 Um dem Gemeimwohl und der
Gerechtigkeit weltweiıt ZU Durchbruch verhelfen, ordert ened1i X VI
dıie Umverteilung des Reichtums, die Beseitigung des Hungers, den au der
Arbeıitslosigkeit (in Nr 37 bezeıichnet CI das Ziel: „allen /ugang ZUT Arbeıit
verschaffen“ als Priorität), die Überprüfung des Konsum orlentierten Le-
bensstils, eın tiefgreifend verändertes Verständnis des nterne  ens und eine
Neuordnung des Finanzwesens. Er ekräftigt das Asylrecht und ‚pricht sich
für den au und die Festigung der Gewerkschaftsbewegung aus, damıt
diese sıch auf ıhren globalen Horıizont rückbesinnt. Er trıtt für die e ach
alternatıven Energieformen e1n, für eine Entwicklungshilfe ohne ausbeuter1-
sche Hıntergedanken und für eine polıtische Weltautori1tät, die auf die Ver-
wirklichung des globalen Gemeinwohls hingeordnet ist

Mit diesen Forderungen oreift aps ened1 explızıt auf dıie Soz1lalver-
ündigung seiner Vorgänger Paul VI und ohannes Paul I1 zurück. Er
aktualısiert und ergänzt S1Ce 1mM Kontext der Globalisierung und der gegenwärti-
SCH Fiınanz- und Wiırtschaftskrise Diese Leıstung 1st hoch anzuerkennen Hoch
anzuerkennen 1st auch, dass der aps dıe VON aufgeführten wirtschaftlı-
chen Irends, poliıtischen Veränderungen und technıschen Entwicklungen nıicht
als Naturere1ignisse definıiert, dıe über dıe Menschen verhängt wurden, ondern
qls Resultat menschlicher Entscheidungen und Gestaltungsmöglichkeiten: „ Wır
dürfen nicht pfer se1N, sondern mMussen Gestalter werden, indem WIT mıt
Vernunft vorgehen und uns VoNn der 1e und VONn der Wahrheit leıten las-
SC  3 66 (Nr 42)

IC verschwıegen werden soll aber auch, dass der ext des päpstlichen
Rundschreıibens der Brısanz des Inhalts eine ziemlich beschwerliche Lek-
ture darstellt. Die Gedankengänge Ssınd verschlungen, die Argumentationswelse
manchmal Der Versuch, sozlalethische Aussagen theologisch ergäan-
Zen und vertiefen und das verschliedenen tellen eingestreute Lamento
über den Relatıvismus erfolgen bısweıilen In eliner mühsamen päpstliche Rheto-
rık, die LU VON jenen Menschen begreifen ist, die zumındest einen e0O10-
ischen Fernkurs absolviert en

Das iıchtige lehren (Orthodoxie) und erecht en (Orthopraxte)
Auf die rage der Jünger des ohannes, ob ß der versprochene ess1as sel,
anLWwOorTrTteL Jesus 1M Kapıitel des Matthäusevangeliums:
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„Geht und erıchte: Johannes, Was ihr hört und scht Blınde sehen wieder, und ahme
gehen; Aussätzige werden rein, und au! hören; ote stehen auf, und den Armen
wırd das Evangelıum ver.  ndet.“ (Mt

In der Tradition der Propheten sraels stellt sich Jesus als Befreier der Be-
rängten und qals Anwalt der Armen VO  — zufolge können 191088 dıejenıgen
das ewige Leben gewInnen, die iıhre Nächsten heben W1e sıich elbst, die dıe
Hungrigen spe1lsen, den Durstigen trinken geben, die Fremden und Ob-
dachlosen aufnehmen, die Nackten bekleiden, dıe Kkranken und Gefangenen
besuchen. (Mt 25,31-46) Se1in Eıintreten für dıe Außenseıter und die usge-
stoßenen rachte ihn ıIn Konflıkt mıt dem Establıshmen: selner Zeit,; gerade
auch dem relız1ösen. „JEesus War weder en Narr noch ein Rebell: aber OIfen-
sichtlich beiden ZU Verwechseln ähnlich.“”, er CS 1m Dokument Unsere
Hoffnung der Würzburger Synode der deutschen Bıstümer dUus dem Jahre 1975
Dem e1ispie und der TE Jesu folgend ist der sozlale Auftrag der Kırche
nach ohannes ein doppelter: „die Gabe der soz1lalen Lehre und die
(Gabe der soz1alen a“ (Mater el magıstra Nr

Papst Paul VI appelliıerte Populorum Progressio se1ine mtsbrüder,
nach dem Vorbild eINes chılenıschen 1SCHOTIS einen Teıl ihres persönlichen
Vermögens zugunsten der Armen herzugeben. (Nr 32) Der aps setizte
diesbezüglic selbst eın Zeichen Im November 1964 veräußerte 8 die Tiara,
dıie dus Sılber, Gold und Edelsteinen gefertigte päpstliıche Krone, (GJunsten
der Armen. Es g1ibt Gerüchte, dass Papst Paul beabsıichtig habe, iıche-
langelos Pıeta-Skulptur verkaufen. aut Aussage VON anıe Weınstein,
dem Kunsthändler, den sıch der aps diesbezüglich gewandt en soll, hat
sich Paul VI mıt folgenden Worten über kırchlichen Reichtum und | uxus be-
ag „Die Menschen verhungern, und WIT geben das Bild eInNnes Vatıkans ab,
der auf einem Ihron aus (Gjold ebt Das ist unerträglich. ““

asselbe Anlıegen 1Ing auch in der Sozlalenzyklıka Sollicıtudo rel
SOCLAlLLS d die aps ohannes Paul I1 AdUus ass des 20-jährigen Jubiläums
VONn Populorum Progressio veröffentlicht: Dort verkündete ohannes Paul

„ 50 gehört ZUT altesten re und Praxıs der Kırche die Überzeugung, ass sS1IE selbst,
ihre Amtsträger und jedes ihrer Gheder Uurc ihre erufung AaZu angehalten sind, das
en der Leıdenden, ob nah oder tern, NIC. [1UT dUus dem »Überfluss«, sondern uch
dus dem »Notwendigen« iındern Angesichts VON Notfällen kann I1la N1IC einen
Überfluss Kırchenschmuck und OStbare (Gjeräte für dıe Liturgie vorziehen; 1m Ge-

Synodenbeschluss Unsere Hoffnung Eın eKenNntnNIS ZUM Glauben In dıeser Zeıt, In Ge-
meinsame ‚ynode der Bıstümer ıIn der Bundesrepublık Deutschland Offizijelle Gesamt-
ausgabe E reiburg Br 104
Remele, Kurt, Als das „Wall Street Journal“ schäumte. Relatıvierung des Priıvateigen-
(UumSs, Sozlalpflichtigkeit des Kapıtals Vor ahren erschıen die nzyklıka Populorum
progressi0 'auls VE In DIe Presse, März 2007, Spectrum
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genteıl, könnte verpflichtend se1n, solche uter veräußern, den Bedürftigen
dafür Speise und ran|! eıdung und Wohnung geben c6 (Nr. 31)

Manche mögen solche päpstliıche Aktionen und Forderungen als NalLV ezeıich-
11C1H und als wıirkungslose Ausdruckshandlungen” dıskreditieren, dıe lobale
Unrechtsverhältnisse nicht ändern vermögen. Dem ist entgegenzuhalten,
dass eine andlung nicht alleın nach ıhren Folgen, sondern auch nach ihrer
Ausdrucksqualität bewerten i1st und dass gesellschaftliche Veränderung und
der VON einem Einzelnen oder eiıner Gemeiminschaft geübte Verzicht auf Konsum
und Reichtum keine Gegensätze darstellen, sondern 1elmehr zue1nander In
Beziıehung stehen:

„Der persönliche der kommunıitäre eTrZIC| Ist N1IC funktionslos; uch 11l
verändern204  Kurt Remele  genteil, es könnte verpflichtend sein, solche Güter zu veräußern, um den Bedürftigen  dafür Speise und Trank, Kleidung und Wohnung zu geben.“ (Nr. 31)  Manche mögen solche päpstliche Aktionen und Forderungen als naiv bezeich-  nen und als wirkungslose Ausdruckshandlungen” diskreditieren, die globale  Unrechtsverhältnisse nicht zu ändern vermögen. Dem ist entgegenzuhalten,  dass eine Handlung nicht allein nach ihren Folgen, sondern auch nach ihrer  Ausdrucksqualität zu bewerten ist und dass gesellschaftliche Veränderung und  der von einem Einzelnen oder einer Gemeinschaft geübte Verzicht auf Konsum  und Reichtum keine Gegensätze darstellen, sondern vielmehr zueinander in  Beziehung stehen:  „Der persönliche oder kommunitäre Verzicht ist nicht funktionslos; auch er will  verändern ... Verzicht und politische Aktion sind ... strategische Variablen zur Verän-  «26  derung des politisch-ökonomischen Systems auf mehr Gerechtigkeit hin.  In der zweiten Novemberausgabe 2004 der Wiener Obdachlosenzeitung Au-  gustin beschrieb die Sozialhilfeempfängerin Anna ihr Verhältnis zum Gott der  katholischen Kirche wie folgt: „Ich bin ja nicht verrückt, mir Gott so vorzu-  stellen, wie ihn die katholische Kirche predigt. Jesus hat doch ganz anders ge-  lebt als die heutigen oberen Kirchenmänner. Jesus war arm.“?”  Annas Aussage ist ein wichtiger Hinweis auf die Frage nach der  Glaubwürdigkeit der Kirche: Ist die katholische Kirche im Auftreten ihrer Re-  präsentanten und in ihrem vorherrschenden öffentlichen Erscheinungsbild zu-  mindest im deutschsprachigen Raum nicht nach wie vor primär eine Kirche der  „feinen Leute“*®? (Wie hätte sich Anna übrigens über UniversitätslehrerInnen  der katholischen Sozialethik geäußert, würde sie wissen, dass es solche gibt??)  25  Ginters, Rudolf, Die Ausdruckshandlung. Eine Untersuchung ihrer sittlichen Bedeutsam-  keit, Düsseldorf 1976.  26  Hengsbach, Friedhelm, Neuer Lebensstil - Veränderung durch Verzicht, in: Geist und  Leben 51 (1978), 213-225, 223 u. 225.  27  Sommer, Robert, Nur in den sauberen Klos. Einen Moment lang naiv - so landete Anna  auf der Straße, in: http://augustin.bus.at/ezcontents1x/ [04.12.2004].  28  Veblen, Thorstein, Theorie der feinen Leute. Eine ökonomische Untersuchung der  Institutionen, München 1981 (US-amerikanische Erstausgabe 1899).  29  Vgl. Rahner, Karl, Strukturwandel der Kirche als Aufgabe und Chance, Freiburg i. Br.  }1992, 133: „Wegen der Macht des faktisch in der Gesellschaft Gegebenen ist dann auch  die nur zu oft realisierte Gefahr da, dass gescheite Theologen und Amtsträger in der Kir-  che die nötige Ideologie für die Rechtfertigung dieses Faktischen nur allzu bereit liefern,  zumal solche Theologen und Amtsträger, ob sie es merken oder nicht, den privilegierten  Gruppen einer solchen Gesellschaft angehören und darum fast instinktiv und unreflektiert  von der Güte der gesellschaftlichen Institutionen schon überzeugt sind, bevor sie sie  ideologisch zu untermauern beginnen.“ Vgl. dazu auch die institutionskritischen Ausfüh-  rungen des US-amerikanischen Jesuiten und Pazifisten Daniel Berrigan über seine Lehr-  tätigkeiten an diversen Universitäten: Berrigan, Daniel, To Dwell in Peace. An Autobi-  ography, San Francisco 1987, 294-307.erzic und polıtısche Aktıon sınd204  Kurt Remele  genteil, es könnte verpflichtend sein, solche Güter zu veräußern, um den Bedürftigen  dafür Speise und Trank, Kleidung und Wohnung zu geben.“ (Nr. 31)  Manche mögen solche päpstliche Aktionen und Forderungen als naiv bezeich-  nen und als wirkungslose Ausdruckshandlungen” diskreditieren, die globale  Unrechtsverhältnisse nicht zu ändern vermögen. Dem ist entgegenzuhalten,  dass eine Handlung nicht allein nach ihren Folgen, sondern auch nach ihrer  Ausdrucksqualität zu bewerten ist und dass gesellschaftliche Veränderung und  der von einem Einzelnen oder einer Gemeinschaft geübte Verzicht auf Konsum  und Reichtum keine Gegensätze darstellen, sondern vielmehr zueinander in  Beziehung stehen:  „Der persönliche oder kommunitäre Verzicht ist nicht funktionslos; auch er will  verändern ... Verzicht und politische Aktion sind ... strategische Variablen zur Verän-  «26  derung des politisch-ökonomischen Systems auf mehr Gerechtigkeit hin.  In der zweiten Novemberausgabe 2004 der Wiener Obdachlosenzeitung Au-  gustin beschrieb die Sozialhilfeempfängerin Anna ihr Verhältnis zum Gott der  katholischen Kirche wie folgt: „Ich bin ja nicht verrückt, mir Gott so vorzu-  stellen, wie ihn die katholische Kirche predigt. Jesus hat doch ganz anders ge-  lebt als die heutigen oberen Kirchenmänner. Jesus war arm.“?”  Annas Aussage ist ein wichtiger Hinweis auf die Frage nach der  Glaubwürdigkeit der Kirche: Ist die katholische Kirche im Auftreten ihrer Re-  präsentanten und in ihrem vorherrschenden öffentlichen Erscheinungsbild zu-  mindest im deutschsprachigen Raum nicht nach wie vor primär eine Kirche der  „feinen Leute“*®? (Wie hätte sich Anna übrigens über UniversitätslehrerInnen  der katholischen Sozialethik geäußert, würde sie wissen, dass es solche gibt??)  25  Ginters, Rudolf, Die Ausdruckshandlung. Eine Untersuchung ihrer sittlichen Bedeutsam-  keit, Düsseldorf 1976.  26  Hengsbach, Friedhelm, Neuer Lebensstil - Veränderung durch Verzicht, in: Geist und  Leben 51 (1978), 213-225, 223 u. 225.  27  Sommer, Robert, Nur in den sauberen Klos. Einen Moment lang naiv - so landete Anna  auf der Straße, in: http://augustin.bus.at/ezcontents1x/ [04.12.2004].  28  Veblen, Thorstein, Theorie der feinen Leute. Eine ökonomische Untersuchung der  Institutionen, München 1981 (US-amerikanische Erstausgabe 1899).  29  Vgl. Rahner, Karl, Strukturwandel der Kirche als Aufgabe und Chance, Freiburg i. Br.  }1992, 133: „Wegen der Macht des faktisch in der Gesellschaft Gegebenen ist dann auch  die nur zu oft realisierte Gefahr da, dass gescheite Theologen und Amtsträger in der Kir-  che die nötige Ideologie für die Rechtfertigung dieses Faktischen nur allzu bereit liefern,  zumal solche Theologen und Amtsträger, ob sie es merken oder nicht, den privilegierten  Gruppen einer solchen Gesellschaft angehören und darum fast instinktiv und unreflektiert  von der Güte der gesellschaftlichen Institutionen schon überzeugt sind, bevor sie sie  ideologisch zu untermauern beginnen.“ Vgl. dazu auch die institutionskritischen Ausfüh-  rungen des US-amerikanischen Jesuiten und Pazifisten Daniel Berrigan über seine Lehr-  tätigkeiten an diversen Universitäten: Berrigan, Daniel, To Dwell in Peace. An Autobi-  ography, San Francisco 1987, 294-307.strategiısche Varıablen ZUT Verän-

CCderung des polıtısch-öÖkonomischen S5Systems auftf mehr Gerechtigkeit hın
In der zweıten Novemberausgabe 2004 der Wiıener Obdachlosenzeitung Au-
2Qustin ese  16 dıie Sozlalhiılfeempfängerin Anna Verhältnis Zr Gott der
katholischen Kirche WI1Ie O1g ICH bın Ja nıcht verrückt, mır olt ‚.Uu-
stellen, WI1IEe iıhn dıe katholische Kırche predigt Jesus hat doch Sanz anders DC-
ebt als die heutigen oberen Kirchenmänner. Jesus War dl  S 627

Annas Aussage 1st eın wichtiger Hınweis auf dıe rage nach der
Glaubwürdigkeit der Kırche Ist die katholıische Kırche 1mM Auftreten ihrer Re-
prasentanten und in ihrem vorherrschenden öffentliche Erscheinungsbild
mıindest 1m deutschsprachigen aum nıcht nach WIE VOT prımär eine Kırche der
„feinen Leute“ 2897 Wie hätte sich Anna übrigens über UniversitätslehrerInnen
der katholischen Sozialethik geäußert, würde S$1e wIissen, dass CS solche gibt?“”)

25 Ginters, Rudolf, Die Ausdruckshandlung. Eıne Untersuchung ihrer sıttlıchen Bedeutsam-
keıt, Düsseldorf 1976

26 Hengsbach, Frıedhelm, Neuer Lebensstil Veränderung UrC| Verzicht, In Gelst nd
en (1978), 213-225, 2973 275
Sommer, (0197% Nur In den sauberen 108 Eınen Oment lang Nalv landete Anna
auf der Straße, In http://augustin.bus.at/ezcontents 1x/ 104 12.2004|.

78 Veblen, JThorsteın, Theorie der feinen eute Eıine ökonomische Untersuchung der
Institutionen, München 1981 (US-amerikanische Erstausgabe
Vgl ahner, Karl, Strukturwandel der Kırche als Aufgabe und Chance, reiburg Br

133 „Wegen der aC| des aktısc! ıIn der Gesellschaft Gegebenen Ist dann uch
dıe 1Ur oft realısıerte Gefahr da, ass gescheıte Theologen und Amtsträger In der Kır
che dıe nötige Ideologie für dıe Rechtfertigung dieses Faktıiıschen 1Ur Zu bereıt heftern,
zumal solche Theologen und Amtsträger, ob SIE merken oder nıcht, den privilegierten
Gruppen eıner olchen Gesellschaft angehören und darum fast instinktiv und unreflektiert
VON der üte der gesellschaftliıchen Institutionen schon überzeugt sınd, bevor SIE s1Ie
ideologisch unı  uern beginnen.“ Vgl Aazu uch dıe institutionskritischen usfüh-
TuUNgCh des US-amerıikanischen Jesulten und Pazıfisten Danıiel Berrigan ber seine ehr-
tätıgkeıten dıversen UnıLhversitäten: Berrigan, anıel, ToO We In Peace. Autobi-
ography, San Francısco 198 7, 294-307
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Im Schlussdokument der Römischen Bıschofssynode VO  — 1971, De Justitia
IN mundo, wIird Jedenfalls unmissverständlich verlangt: „Wer immer sıch
maßt, den Menschen Vonl Gerechtigkeit reden, MUSS allererster Stelle
VOT ihren ugen erecht dastehen“ (Nr 41) Die 1SCHOTe verpflichten sıch,
ihren Besıtz überprüfen und GewIissen erforschen, . Ob der eigene
Lebensstil das Vorbild jenes Konsumverzichtes ist, den WITr anderen predigen
und der notwendig lst, vielen Miılliıonen Hungernden auf der Welt

geben  c (Nr 49)
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Über „unveränderliche christliche Grundsätze und moralısche
erte, die direkt AUS dem Evangelıum stammen“

Zu einer Formulierung der Europäischen Ökumenischen Versammlung
Sibiu, Ssept

Werner W olbert, alzburg

Über die 1te genannte Formulierung berichtete e1in Österreichischer
Kollege, der der Vers  ung VOIl Sıbıiu/Hermannstadt teılgenommen hatte
S1ie sSe1 1m Wesentlichen auf russischen IIruck erhebliche Wıderstände
das Abschlussdokument aufgenommen worden. Der genannte Kollege fragte
scherzhaft Was für Grundsätze sollen das se1n? Viıelleicht, dass WITr es verkau-
fen und den Armen geben ollen”? Man könnte Nnun solche Formulıerungen eIN-
fach als Ausdruck einer gewissen hyperbolischen Rhetorik einordnen, WI1IE S1Ce be1
der Berufung auf dıe er andere heılıge Bücher) nıcht unuDIlIiC. sınd An-
dererseı1ts dient gerade dıie Behauptung Von Unveränderlichkeit oft dem Versuch,
Kontroversen über strittige Fragen vorzeitig mıt einem Autorıitätsargument
beenden

DIie obıge Formulierung legt olgende Fragen nahe Was macht
einen Grundsatz unveränderlich? Was macht einen Grundsatz einem chrıist-
iıchen? Ist CS dıe „dırekte” Abstammung Aaus dem Evangelıum?

Unveränderlichkeit und Wandel

Zunächst stellt sıch keinerle1 Problem der Unveränderlichkeit mıt bıblıschen
Mahnungen, die auf der Ebene der Gesinnung verbleiben, WI1Ie cdie Mahnungen
ZUT 1ebe, ZUT Vergebung, TE Barmherzigkeit, ZUT Vollkommenheıit Das 1st eın
chwerpu bıblıscher Mahnungen, W1e sich ETW 1n den Aussagen VonNn

ezüglıc Beten, Fasten und Almosengeben oder den SUs Antıthesen (spezıiell
der und ze1gt: (Gjott sıecht nıcht auf das Außere, ondern 1Ns Herz: Wo JE-
mand mıiıt dem Herzen nıcht dabe1 Ist, ist das Außere jedenfalls VOTL Gott
wertlos. Die unde g1Inn! nıcht erst be1 der Ausführung der Tat OI! Ehe-
TUC. sondern CrZeN: Kontrovers wird 6r erst be1 der rage, welche Taten
der 1ebe, der Barmherzigkeıt konkreten Fall gefordert sınd Für dıe e1In-
es1eDe EIW. hat dıe moraltheologische Reflexion für dıe Fragen des
erläutert, geforde selen dıe SIENA COMMUNILA cCarıtalis, die sSieNAa specilalia

Überarbeitete Fassung 1nes Vortrags d|] 24.01.2008 nstitut für Orthodoxe eOL10-
gie der Unıversıtät München
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carıtaltis selen dagegen NUr geraten Diese Antwort dürfte TINZIp ichtig se1n,
auch WC) dıie dee des Aales hiıer einer gewIlssen Korrektur bedarf ' urde Ial
seine Feınde immer bevorzugen, ergäbe siıch eiINe Kollisıon mıiıt ichten der
€e1! gegenüber Wohltätern; eilıne solche Bevorzugung würde demnach
auf Unrecht hınauslaufen Erläuterungen WwW1e diese ergeben sıch allerdings AdUus

späaterer Reflexıion, also nıcht „direkt“ aus dem Evangelıum. enere
ass siıch dass kvangelıum, WIE in der generell, der eoe
keine thıschen Kontroversen geführt und entschıeden werden DiIie Aussagen
aben paränetischen Charakter, S1e mahnen ZU) JIun des bereıts als ichtig
und eboten Erkannten“ oder stellen, WI1Ie schon erwähnt, den Vorrang der s1itt11-
chen Gesinnung heraus. So mischt sich Jesus EIW. in Erbstreitigkeiten nıcht e1n,
sondern VOT der Habgıer (Lk ISS und unterscheidet sıch auf diese
Weise eiwa VON Mohammed, der als polıtischer ührer olchen Fragen nıcht
ausweıichen konnte

Anders als Jesus nımmt Paulus freilich ffenen Fragen tellung: bezüg-
iıch FEhe und khelosigkeıt KOr 7’ bezüglıch bestimmter Speisevorschriften

Kor N und Röm SN ur CS Sınn machen, die Antworten des Paulus
als „unveränderlıiche Grundsätze“ qualifizieren? 16 schr viel, da Ja Paulus
in e1InN! konkrete S1ituation spricht, über dıe WIT DUr unvollständıg informiert siınd
SO kennen WITr leider den TIEe nıcht, den die Korinther Paulus geschrieben
aben und auf den %ß KOr antwortet.* Sofern WITr die Gültigkeit der An
WOTIT des Paulus selbst nıcht bezweiıfeln, ist dann die entscheidende rage, ob
SCIC S1ituation der des Paulus In ethisc relevanter Weise gleich oder ähnlıch ist
oder nıcht, ob die ntwort, die Paulus einer onkreten Sıtuation g1bt,
verallgemeınerbar ist oder nıcht Wenn nıcht, waren TE111C dıe relevanten Un-
terschliede herauszustellen. W arum? Weil WIT davon ausgehen, dass Gott nıcht
mıt zwelerle1 Maß m1sst, dass dıe Menschen VOT (Gott gleich sınd, dass 6S keıine
Bevorzugten und Benachteıilıigten o1ibt 1D1SC. gesprochen: Vor (Gott g1bt
keın Ansehen der Person, keine MPDOOCWTOANUWLA Röm Z H Eph 6’97 Kol
3,25): Gr misst mıiıt gleichem

Das Ist der Grundge  e der oldenen ege e1 ist der „Golde-
9501 Regel“ nıcht ınfach en stimmter Satz WI1Ie der VOonNn F: 12 verstehen:
„Alles, Was also VOon anderen erwartet, das {ut auch ihnen Darın besteht das
Gesetz und dıe Propheten.“ Es g1bt achlich Sätze, die teilweise das
Gemeinte noch deutlicher Sprache bringen. /Zu obıger Standardformulierung

Vgl olbert, Werner, WAas 'ollen Wır tun? (SThE 112) reiburg ı.Ue/Freiburg 1.Br.
2005 Kap

Kap
Vgl Wolhlbert, Werner, Ethische Argumentation und Paränese In Kor (Moraltheologi1-
sche Studien Systematische Abteiulung Düsseldorf 1981
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sagtl Sınger miıt CC „that d it stands, the rule 1S imprecı1se and needs
4qualıfication. neıther SayS what it NOT what it Sday5S.

Isokrates mahnt den 1 yrannen Niıkokles VON Zypern 24) CI sSo siıch
gegenüber den schwächeren Städten verhalten WI1Ie die stärkeren sıch
gegenüber verhalten ollten Und erse1lbe Nıkokles mahn!: der VON Isokrates
für verfassten Rede se1ne Zyprier (49) „ Verhaltet euch gegenüber den ande-
IcCH S  9 WI1Ie ich mich euch gegenüber verhalten soll

Das 1st keine Klugheitsregel 1im egolstischen Sinne mehr (Ebenso wenig ist
hıer eın Verhalten auf Gegenseıntigkeıit gefordert, Was einem gängigen 1SSver-
ständnıs der oldenen ege entspricht.”) Das eigene Wohl würde 191088 fordern,
sıch mıt den Mächtigeren gul tellen DZW. mıt dem Herrscher. Nikokles
mahn! hlıer dagegen, nıcht mıt zweilerle1 Mal CSSCH, sich seiınem Handeln
nıcht nach dem Gesichtspu: VOI Über- oder Unterlegenheıt leıten lassen,
nıcht dıe acC des Stärkeren auszuspielen, Ondern Unparteıulichkeıit praktı-
zieren.

Das WwIird euUuıic in der Außerung des Maıiandrıos, des Nachfolgers des
Polykrates von Samos. Wiıe Herodot berichtet, sagtl den Bürgern nach dem
10d des Polykrates:

„Wıe ıhr alle WISSt, hat Polykrates mir sein und se1ıne urde übergeben. Ich Onnte
Iso Jetzt ueT Önıg sSe1IN. Ich ll ber cht {un, Wds ich acAsten Mır hat
N1IC gefallen, ass sich Polykrates als Herr aufspielte ber Männer, dıe doch seinesgle1-
chen C6

Hıer geht Cr nıcht eın den eigenen Wünschen entsprechendes Verhalten, SON-

dern die Anwendung des Maßstabs, den andere anlegt, auf sıch
selbst. In diesem Sinne mahnt SCAHhON Pıttakos „Was du Nächsten tadelst, das

selbst nicht!“‘ Und auf Lobreden bezogen Oordert Nıkokles dıie Zyprier auf:
„Lobt dıe Guten nıcht NUL, sondern Ss1e auch nach! 8

Damıit sıch auch andere SÄätze des Neuen Testaments als
Formulierungen der oldenen( SO etiwa F3 (par Lk 6,41) „Was siehst
du den Splıtter Auge deines Bruders, aber den Balken in deiınem Auge be-
merkst du nıcht?“ (Oder Röm Z-1BD „Wormn du den andern richtest, darın VCIUI-
teılst du dich selbst, du, der Rıchtende, 4SSEeIDE (UuSt 9

Solche Formulierungen lassen allerdings O  en, WAas denn relevante Gleich-
heıiten bzw Ungleichheiten Sind Gerade solche Ungleichheiten werden nämlıch

Singer, Marcus G: Generalization In 1CS, New ork
Vgl olbert, Was sollen WIT tun? Kap
Herodot, Hiıstorien 111 LA-“ W5 \O© UD Vgl jels, Hermann/Kranz, alther Hg.) Fragmente der Vorsokratiker 1, Zürich
*1964,

61
Vgl Menander, fr 710 zıtlert ach Dıhle, reC DiIe Goldene egel, Olun-
SCH 1962, .3
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Behauptungen der Unveränderlichkeit e 1115 Feld ge  hr) SO
könnte C1IiN Behauptung der Unveränderlichkeit des bıblıschen 1NS-
verbots dıe Vergleıiıch bıblıschen Zeıten veränderten ökonomischen
menbedingungen Feld führen Dıie heutige Praxıs der Kreditvergabe bedeutet
nıcht mehr notwendigerweiıise dass Ial dıe Armen noch macht Wo Ian
dennoch dıe Unveränderlichkeit dieses Verbots betont errichtet INa 11UT unNnnOo-

Uuge arrıeren notwendige thıische Überlegungen der Revısıon
Aus der UnLnversalısıerbarkeit als Grundkriterium thıscher Urteile*!, also

der Forderung, eiches gleich und Ungleıiches ungleıc: behandeln erg1bt
sıch gleicher Weise kontinuıntät und Im UÜbrigen sollte Nan
nıcht VETITSCSSCH dass auch der Jegte thısche Überzeugungen
durchaus ru  ng edurien SO stellt dıe auch das dıe Instıtution
Sklavereı als solche nıcht rage Aus olchen (Gründen hat auch der
(westlichen Theologıe oft gefolgert S1IC könne nıcht 3351 sıch schlecht“ SCIH

Die Christlichkeit“ chrıstlichen

In der VOT em deutschsprachigen katholıschen Moraltheologie hat CS den
700er und &Uer Jahren CIM ausgiebige Dıskussion das Proprium CIHHGE hrıstlı-
chen gegeben e1 ze1gle siıch dass VOI em dıe Frage selbst zunächst
CiINeTr Präzisierung durfte der allacıa plurıum Interroz2atiıonum

entgehen dem Fehlschluss also der CII CHZISC rage hält Was Wırk-
ichkeit ZWCC1 Oder mehrere istınkte Fragestellungen SInd

Morphologische und funktionale Bezeichnungen
Tertullian behauptet 1NeMmMm Apologeticum (46,KEr dıe Chrısten
ihrer sıttlıchen ensführung den heidnischen Phılosophen unvergleichlich
überlegen:

„Demokrit endete sıch selbst weıl Frauen NIC| hne Begehrlichkeit anschauen
konnte und traurıg War WE SIC NIC| SCWAaNn und UTrC| diese Selbstbestrafung SC-
ste) /ügellosigkeit CIn Eın Christ dagegen S1e] uch mıit heıilen Augen Frauen
NIC SCINCIN Innern 1St Begierden 1IN| Arıstoteles hat SCINCN Freund

Dazu findet sıch reichlıches ater1ı1a. bel Groethuysen Bernhard Die Entstehung der
bürgerlichen Welt- und Lebensanschauung Frankreich Fran!  am 1978

11 Vgl Hare chard Unıhversalıisierbarkeit Grewendorf/G eggle (Hg
Seminar Sprache und Ethik Frankfurt/Maın 19/4 198 216
Vgl Noonan Jr John Church that Can and ‚anno! Change ofre Dame 2005

118
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Hermias schimpflich VON seinem Platz verdrängt; ein Christ {ut cht eıinmal selinem
en Böses 66

In dieser Außerung bedeutet »Chrıist« soviel WwWIe wahrer hrıst, wahrhaft nach
ıstTlichen Girundsätzen ebender Christ. !® Im Unterschıed dazu fungleren als
»Philosophen« alle, die Weısheit en, auch WEC S1e nıcht immer ph1loso-
phısch !! we1se) en ollten Die Überlegenheit der Christen erg1ibt sıch somıiıt
hiler SCHIIC. dus dem VON 1an IeEW  CR normatıven Sprachgebrauch.
enbDbar rechnet dieser damıt, dass manche Leser mıt selner usku nıcht
Sahz zufrieden SInd; CT g1bt eshalb

„Doch wird vielleicht y AaSSs uch bel uns manche VON den Regeln uUNseTET
re abTtTallen Sıe hören jedoch damıt auf, bel ulls qals Tısten gelten; jene Philoso-
phen ehalten be1l olchem Iun ständıg den Ruf und dıie Ehre der eisheit  66

Man Spur sofort, diese Gegenüberstellung eru auf eiıner Sophisterel. ertul-
hıan vergleicht niıcht, WIE Christen und heidnische Philosophen de facto eben,
sondern CT vergleicht den faktıschen Lebenswande einzelner heidnıscher 110-
sophen mıt dem eines exemplarıschen „wahren“ Christen Von »Christen« redet
Tertullian ın einem normatıven Sınn »Christ« bezeichnet niıcht deskriptiv jeman-
den, der Chrıstus glaubt, auf g 1st, Z Kırche gehö sondern ANOT-

MAatıv jemanden, der nach den sıttliıchen Girundsätzen des Christentums ebt
»Heı1l1den« Sind agegen deskriptiv Nıchtchristen oder Nıchtjuden oder 1ın 11C-

gatıvem normatıven Sınn Sünder (wıe in Mit 547 „Das auch die Heiden“:;
vgl Lk 6,33 „Das auch die ud u)

DIie letzte Aussage Tertullıans, be1 den Heıiden gelte jeder 11l0sop. ohne
Rücksicht auf seinen Lebenswande als welse, wıird Ian mıindestens für die
Antıke bestreiten mMussen. Man lese 1Ur pıktets Diatrıben und WIT'! fest-
stellen, dass für nıcht jeder eın wahrer toıker ist, der 1UT der stoischen
Lehre anhängt. Dı1atrıbe 11 19 richtet sıch solche, dıie über phiılosophische
Lehren DUr reden POC TOVUC UEXP1 AOYOU XVANAUBÄVOVTEC TU TOOV
OINOTCODWV): dort iragt Epiktet 1 19, O-2.

„Wer 1st eın Stoiker? Wie WIT 1Ine »phidianisch« dıe UrCc. dıe uns! des
Phıdıas gestaltet wurde, zeıge mMr jemanden, der sein Leben ach den (stoıschen
(Grundsätzen gestaltet, dıie vertritt eige mIır einen Menschen, der glücklic| ISst, ob-
ohl Tan! oder In efahr der Im Sterben jegend der ZUMm xl verurtei oder 1Im
schlechten Ruf stehen( e1g! ıhn MIr Be1l den Ottern, verlangt mich, einen Stoiker

sehen. Ihr se1d nıcht In der Lage, mMIr einen 2e10€N.-

13 Vgl chüller, Bruno, Der menschliche ensch, In ders., Der mMenschlıche ensch
uTsatze ZUTr Metaethık und ZUT Sprache der Ora (MSS Z Düsseldorf 1982,
EIE9: olbert, Werner, Es hat NIC| {un mıit210  Werner Wolbert  Hermias schimpflich von seinem Platz verdrängt; ein Christ tut nicht einmal seinem  Feind Böses an.“  In dieser Äußerung bedeutet »Christ« soviel wie wahrer Christ, wahrhaft nach  christlichen Grundsätzen lebender Christ.'* Im Unterschied dazu fungieren als  »Philosophen« alle, die Weisheit lehren, auch wenn sie nicht immer philoso-  phisch (= weise) leben sollten. Die Überlegenheit der Christen ergibt sich somit  hier schlicht aus dem von Tertullian gewählten normativen Sprachgebrauch.  Offenbar rechnet dieser damit, dass manche Leser mit seiner Auskunft nicht  ganz zufrieden sind; er gibt deshalb zu:  „Doch wird man vielleicht sagen, dass auch bei uns manche von den Regeln unserer  Lehre abfallen. Sie hören jedoch damit auf, bei uns als Christen zu gelten; jene Philoso-  phen behalten bei solchem Tun ständig den Ruf und die Ehre der Weisheit.“  Man spürt sofort, diese Gegenüberstellung beruht auf einer Sophisterei. Tertul-  lian vergleicht nicht, wie Christen und heidnische Philosophen de facto leben,  sondern er vergleicht den faktischen Lebenswandel einzelner heidnischer Philo-  sophen mit dem eines exemplarischen „wahren“ Christen. Von »Christen« redet  Tertullian in einem normativen Sinn. »Christ« bezeichnet nicht deskriptiv jeman-  den, der an Christus glaubt, auf ihn getauft ist, zur Kirche gehört, sondern nor-  mativ jemanden, der nach den sittlichen Grundsätzen des Christentums lebt.  »Heiden« sind dagegen deskriptiv Nichtchristen oder Nichtjuden oder gar in ne-  gativem normativen Sinn Sünder (wie in Mt 5,47 „Das tun auch die Heiden“;  vgl. Lk 6,33 „Das tun auch die Sünder“).  Die letzte Aussage Tertullians, bei den Heiden gelte jeder Philosoph ohne  Rücksicht auf seinen Lebenswandel als weise, wird man - mindestens für die  Antike - bestreiten müssen. Man lese nur Epiktets Diatriben und man wird fest-  stellen, dass für ihn nicht jeder ein wahrer Stoiker ist, der nur der stoischen  Lehre anhängt. Diatribe II 19 richtet sich gegen solche, die über philosophische  Lehren nur reden (IIpöc Todc MEXpL AÖyov ÄÜvalaußavovtEc TÜ TOV  1A000PWwV); dort fragt Epiktet (II 19, 20-22):  „Wer ist ein Stoiker? Wie wir eine Statue »phidianisch« nennen, die durch die Kunst des  Phidias gestaltet wurde, so zeige mir jemanden, der sein Leben nach den (stoischen)  Grundsätzen gestaltet, die er vertritt. Zeige mir einen Menschen, der glücklich ist, ob-  wohl krank oder in Gefahr oder im Sterben liegend oder zum Exil verurteilt oder im  schlechten Ruf stehend! Zeigt ihn mir. Bei den Göttern, es verlangt mich, einen Stoiker  zu sehen. Ihr seid nicht in der Lage, mir einen zu zeigen.“  13  Vgl. Schüller, Bruno, Der menschliche Mensch, in: ders., Der menschliche Mensch.  Aufsätze zur Metaethik und zur Sprache der Moral (MSS 12), Düsseldorf 1982, 100-  119; Wolbert, Werner, Es hat nichts zu tun mit ... Über fragwürdige apologetische  Strategien in Sachen Religion, in: Renate Egger-Wenzel (Hg.), Geist und Feuer. FS für  Erzbischof A. Kothgasser (STS 32), Innsbruck 2007, 581-595.Über fragwürdige apologetische
Strategien In Sachen elıgıon, in Renate Egger-Wenzel (Hg.), e1s! und Feuer. für
Erzbischof Kothgasser SE 32), Innsbruck 2007, 581-595
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Hiıerzu hat en 1sSTCHer Scholhast ergänzt‘“: „Und mich verlangt CS, einen
richtigen ONC sehen

VOIN rıght hat hler terminologisch zwıschen funktionalem und IMNOTr-

phologischem eDrauc eines Terminus unterschieden . ” SO bezeichnen EIW:
»HammerTr« oder »Messer« ein bestimmtes Instrument, mıiıt dem Ial eine be-
stimmte Tätigkeıt verrichtet. Wenn ein Messer diesem WEeC telos) dıent, ist CS
en wirkliches Messer (im nktionalen Sınn) Im Sınne einer notwendigen, aber
nıcht zureichenden Bedingung INUSS CS aber auch e1in Messer., en Hammer ıIn
morphologiıscher edeutung sSe1N. Man könnte vielleicht auch mıt einem Stein e1-
1CH age einschlagen, aber damıt wird GE nıcht ZU ammer Entsprechend
kann Ial mıt Terminı WIeE »Christ« oder »Muslım« morphologisch einen Men-
schen bezeichnen, der getauft ist bzw istlıchen oder muslimischen
Glaubensbekenntnis steht, oder 1023 Jjemanden, der seine entsprechende
Berufung telos) erfüllt Das zweiıte chlıeßt normalerwe1ıise das eın (außer
vielleicht 1mM /usammenhang der rahnerschen Rede VO „ANOIL isten“).
In bestimmten Wortspielen kann solche Doppeldeutigkeıt geistreich
WE CS etwa in einem erbespot für eine Automarke hıeß „Nur en ercedes
ist e1in Mercedes

Die Vermischung morphologischer und funktionaler Bezeichnungen inde
sıch auch häufig der Dıskussion islamiıschen Terrorismus, WC 6N eiwa
he1ßt, S1E selen keine Musliıme oder das habe mıt dem siam nichts DiIie
Jerroristen sınd zweıfellos Muslime 1m morphologischen (rein deskriptiven)
Sinn (Ihrem Bekenntnis NaC. Ob sS$1e G nktionalen Sınn auch SInd, ob eIwa
sama bın Laden in diesem Siınn eın wahrer Muslım Ist, ist EeTSIeEr Linıe aCcC
der innerislamischen Diskussion.'®© Der 10Nnale SIinn olcher Bezeichnungen
ırd besonders eutlıc. das Adjektiv »Wahr« hinzugesetzt wird, WC EIW.
Jesus über Nathanael sagtl Joh E, 47) „ein wahrer Israelit, dem keın Falsch
ist  c »Israelit« anders als »Jude «) hat hler 1 Johannesevangelıum ine posıtıve
funktionale Bedeutung.

Wiıe das etzte e1ispie. ze1gt, werden auch Nationalbezeichnungen bisweilen
In funktionaler edeutung benutzt. FEın ‚War reichlich dummes, aber doch C1-
heıiterndes e1ispie rıng Stebbing AdUus dem TIe eines Zeitungslesers ZUT
eıt des /Zweıten Weltkrieges:

„ 1WICE, In YOUT eadıng artıcle In ast ednesday’s PaDCT, ere the words »RBrıitish
Cowardice«. One wonders hat 1S the natıonalıty of the [Lla who WTOTfEe it, the COombı-
natıon of these [WO words, ogether, 15 unknown in the Englısh language, OT, In the

aut Oldfather In der b-Ausgabe 7.5  -
Von rıght, ecorg Henrık, Ihe Varieties of Goodness, Chiıppenham 1996 eprint VOIN
London J
Vgl dazu Kelsay, John, Democratic Vırtue, Comparatıve Ethıics, and Contemporary
Islam 697-709
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(ONZUEC of COUNLIY In the WOT'| In the present ellcate sıtuation In kurope WOU NOL
the words »Brıitish 1plomacy« be LIOTC appropriate”? sıgn myself, »Britisher«, and
TOU| of il  .„1

Dergleichen semantısche Trıiıcks DZw Konfusionen zeigen sich bıisweılilen
Außerungen 1stlıcher Theologen 7A3 I hema Feindesliebe Auch hlıer g1bt uUuns

Tertullıan eın Musterbeispiel:
„Denn Lehrsystem eT1e! uns, uch Feinde heben und beten für dıe,
welche uns verfolgen, und darın besteht dıe uns eigentümlıche und vollkommene Güte,
dıe cht dıe gewöhnliche 1Sst. Denn dıe Freunde hıeben ist Brauch be!l allen; dıe
Feınde, 1Ur bel uUunNns Tisten alleın.“

Dazu kommentiert Vanl

„Wahrscheimnlıich hätte CI; WEn auf Seneca’s Wort StOICI NON desinemus...
ODCIN ferre et1am INImMICIS..., hingewlesen atte, 'ohl uch In diesem Fall mıt seinem
ekannten ‚DruC) Seneca NOSter. geantwortet. ”

In der A°at proklamıeren Stoiker WIeE Seneca und Mark ure urchaus die J1eDe
ZU CI dıeser Hınsıcht würden S1e also „christliıche” normatıven
Sınn vertreten.“ Ahnlich Ww1e Tertullıan außern sıch bıisweilen auch xegeten mıt
Berufung auf 5,47

„Wenn iıhr nämlıch LUT die 1e die uch lıeben, welchen ohn könnt iıhr alur al-

ten? 1Iun das cht uch die Olilner Und WCC] ihr 11UT ‘uUIC Brüder grü Was {uL iıhr
damıt Besonderes? Iun das NIC| auch dıe Heıden‘?“

Versteht INan „Heiden« hler rein (  1DUV (morphologisch) als Nıchtchristen
oder Nıchtjuden), ware dıe Feindesliebe en Proprium einer ıstlıchen ora

Gegensatz eiıner Durchschnittsethik In diesem Sınn bemerkt Schottrof{f:

e  Ing, Susan, ınkıng SOILIC urpose, Harmondswo: ©  ıng
kommentiert reffend ebd.) „ Thıs 1S uncommonly sılly that ıt WOU NOTL be worth-
1ıle ıte thıs example, WeEeIC it NOL that ıt reveals VEIY clearly the WaYy In 1C OUT

admıratıon (Or, INn ther (OUT contempt) for certaın class makes unabhle COIMN-

emplate the possıbılıty that mıght be mistaken Ihe sıgnature Iso reveals the Curl-
ously muddled 1eW that Cannot Drou« of belonging natıon unless
member of It has the quality he admıiıres. ” Entsprechend soll ein deutsch-national einges-
ellter deutscher Bıschof, als ihm VO  — Verbrechen der ehrmac. In Uusslianı erzählt
wurde, empö: eingewandt aben „Eın deutscher Soldat [ut EIW: nıcht  Da
1an, capulam („Ita enım dıscıplina iubemur ılıgere INIMICOS QJUOQUC

980 118 quı 1105S5 pe) ut 4eCc SIt perfecta propria bonıtas nOSTra, 1OMN

COMMUNIS. Amıiıcos enım ılıgere omnıum CSL, INIMICOS solum christianorum.
19 Van Unnik, ıllem (: DIie Motivierung der Feindeslıebe In as V1 32-35, In

(1966) 1er 2841
Vgl olbert, Was sollen WIT tun”? 8RZI_RQ



ber unveränderliche chrıstlıche Grundsätze Z

„Die »dunNder«, die L1UT lhıeben, dıe SIE uch 1eben (Lk- par), sınd NIC| sündıge
Menschen 1im Sinne des naturlıchen selbstischen Menschen, sondern Menschen, dıe
dıe Nächstenlıie üben, dıe Feıindesliebe ber nicht.  «41

egen diese Deutung ;pricht aber schon Jext, dass »Zöllner« den vange-
lıen häufig eine eindeutig negatıve j1o0nale Bezeichnung ist, Was auch viel-
fach für die Bezeichnung „He1iden« er »Juden« Johannesevangelıum)
trifft.“ Entsprechend he1ßt CS 847 über den, der auf die Geme1inde nıcht
hört, GE So gelten WI1Ie „Cmm €1| oder eın 761 DiIie ukanısche arakeie

SE} (Lk 6,33) formuliert: „Auch die Sünder das Gleiche Die »He1-
den« Sind hier also funktional Siınn VON Sünder« verstehen Wer se1ine
1e auf die Freunde beschränkt, ist somıit noch auf der Stufe des Sünders ®
1Cc zuletzt kann auch das W ort »Mensch« normatıver Deutung verwandt
werden Man denke 11UT den Vers Sarastros ın Mozarts uberflöte: „Wen
solche en nıcht erfreun. verdienet nıcht, ein Mensch sSe1in

olcher Sprachgebrauch ist 1mM Prinzıp natürlich völlıg legıtım. Er kann
allerdings apologetischem Kontext auf eine Art Augenwischere1 hinauslaufen,
WIE das en Londoner uslım In einem Leserbrief 1IME Magazın treffend
auf den gebrac hat Er kommentiert dıie (natürlıch berechtigte) EmMpÖ-
IUNS über Guantanamo, Abu al eiC- folgendermaßen:

„ Thıs CTISIS should ave prompted the governmen! examıne tself, yel ıt has faıled
do But self-styled uslım eaders ATrec Iso avoldıng responstbility. Ihey prefer
Concentrate the DOELIY of hat the Koran SdyS rather than the perfidy of hat
INanYy Muslıms do Ihe bombers aren’t really uslıms, they claım. Neat, isn ’t 1t? By
hıs Og1C, there aIic bad Muslıms, only anatıcs who misunderstood siam. 77

Wie CS für Tertullian 1Ur gule Christen g1bt, g1bt G hiler NUur gule Musliıme

P (Grenetische und gnoseologische Fragestellung

1C immer ist die Verwechslung funktionaler und morphologischer edeutung
relatıv leicht diagnostizieren w1e in der Rhetorik er  1ans S1ıe inde sıch
Überlegungen ZUT Eigenart 1SUlicher häufig, WIe hler einem ortho-

J Schottroff, Lulse, Gewaltverzicht und Feıindeslıel in der urchristliıchen Jesustradıtion,
In Tecker Hg.) Jesus Christus In Hiıstorie und Theologie (FS für (Conzelmann)
übıngen 1975, 19/-221, ler 198
Ähnlich ist das Wort ‚Pharısäer‘ einem negatıven Wertungswort geworden.

273 inıge der 1er aufgezeigten Gesichtspunkte wären uch T1U1SC! ZUTr Geltung bringen
bezüglıch der Dıskussion das Proprium einer christliıchen In den 770er und &0er
Jahren des letzten Jahrhunderts; vgl chüller, Bruno, [DDas Proprium einer chrıistliıchen
Ethık In der Dıskussion, In ders., Der mMenschliıche ensch (MSS _Z): Düsseldorf 1982,
3-27 1er FOCDE
IME Magazın, ugus! 2005,
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doxen e1ispie. aufgeze1gt SC1 Unter der Überschrift + He Relationshıip of
Philosophical Ethics and Orthodox Christian Ethics“ zıt1ert Harakas® ZU-

nächst dıie CSE Von Andrutsos, philosophısche und chrıstliıche Et  z selen
identisch, der einz1ge zusätzliche Beitrag istlıcher jege der n-

igen Motivation für das Iun des Guten *® Dagegen welst arakas (mıt
Dimitropoulos) auf die Tatsache hın, dass 6S viele philosophische Systeme gebe,
aber 1Ur eine christliche Et  Z Also differjere die christliche Ethik VOLl der phı-
losophıschen. Die Autoren scheinen aber eiıner „philosophıschen
Ethik“ Unterschiedliches verstehen. Andrutsos versteht vermutlich „philoso-
phische D 1n einem normatıven Sinn: dann g1bt 6S 1Ur eine (wenn Ian nıcht
mıt heutigen philosophischen und theologischen Kommunitarısten die el der
praktıschen ernunft eugne Dımitropoulos welist dagegen auf die ische
Vıelheıt phiılosophischer en hın Solche Vielheit 1nde) sıch aber 1n hristlı-
cher Eth:  E auch Die Sexualmoral e1Ines Augustinus wird eute wichtigen
Punkten abgelehnt. uch s1e ist christliche insofern VON einem Christen
entworfen, in istlıcher Tradıtion beheimatet. S1e 1st damıt aber christliıche
Ethi zunächst 1Ur einem genetischen Sinne. Wer S1e ablehnt, bestreıtet, dass
S1Ee der wahren ıstliıchen Ethık entspricht. S1e ist dann nıcht christliche
ın einem normatıven Sinn Entsprechend ware für jeden, der eınen thıschen
Hedon1ismus ablehnt, dıe eInes pıkur philosophische Ethık in einem
genetischen, aber nıcht in einem gnoseologisch-normatıven Sinn

Die ese Von Andrutsos (wıe anderer Autoren) würde 1910881 besagen, wahre
philosophische und wahre christliche widersprächen sıch nıcht Diese Fol-

legt siıch nahe, WE i1Nall EeIW. als hrıs Senecas . De benefic1s“ hıest;
wırd kaum umhınkönnen, diese als Zeugnis wahrer philosophischer

FEithık anzuerkennen nach dem „Seneca noster“. mgeke WIT!
dıe Anschauungen eines epülve: hinsichtlich der Behandlung der Indiıaner

entschieden als unc  1SUUC. zurückwelisen mMussen, auch W s1e VON einem
Chriısten stammen

Hınsıchtlich der hristlıchkeit der istlıchen sınd also olgende Fra-
DCH unterscheıden:
a) Welchen Beıtrag elistet der au Genese sıttlıcher Einsichten? sSsen
siıch VO tandpunkt des Glaubens Gegensätze In der Eth1 eher überwınden als
VO Standpunkt der bloßen Vernunft?

25 Harakas, CYy S: Toward Transfigure ıte The Theor1a of Eastern Orthodox 1CS,
Minneapolıs (Mınn.) 1983,

26 Vgl 1iwa uch OMAas Aquın, 1-11 108 1c „Principalıtas eg1s est

gratia spirıtus Ssanctı (qua manıfestatur In fıde PCTI dılectionem operante. ” Vgl dazu
chüller, Proprium.
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Sınd dıe Forderungen istTlicher normatıver Et!  z Von ihrem logischen
{uUSs her Aussagen des Glaubens Oder der Vernunft?“/

Im letzteren Fall S1Ind S1e mıiıt den Aussagen wahrer phılosophischer Eth1i
identisch, wobel bedenken Ist, dass auch die VO Glauben erleuchtete Ver-
nunft ernun: bleibt (Andernfalls würde 111a eiINe Art erkenntnistheoretischen
Arıanısmus vertreten.)

Entsprechend 1e sıch die Rede Voxnl den moralıschen erten, die „dırekt
aus dem Evangelıum stammen  c bzw „dıe VO Evangelıum abgeleıtet SIN (

einen interpretieren Sınne VON ethischen eıten, die Evangelıum
(vielleic besonders klar) zeugt sind, oder VON olchen die sich 1Ur dem
Glaubenden ückgri auf das Evangelıum erschlıeßen, eine Art myster1a
moralıtaltiıs. Allerdings hat dıie christliche Tradıtion eine solche Annahme weıthıin
bestrıtten.

Kanonische „Hotspots i£

Eın amer1ıkanıscher Autor hat formulıert, CS gebe der Interpretationsgeschichte
der „interpretative quıet and hotspots  “28' Bestimmte Texte stoßen
über ange eıt nıcht auf Sondere ufmerksamkeıt Das gılt etiwa 1m kathol1i-
schen Bereich VON der Antıthese (Schwurverbot). Man hat Von der Institution
Fıd durchaus reichliıch eDrauc emacht und tut 6S immer och Andere christ-
16 Denominationen verweigern gegen jeden FEıd mıt Berufung auf diese
Stelle; für diese ist dıe Stelle eher ein Hotspot Seılt der Reformation ist wohl
auch der Römerbrief als en olcher betrachten. Christliıche Grundsätze., „die
ıre dus dem Evangelıum stammen“, könnten 1mM onkreten Kontext auch sol-
che se1n, die gerade 1m Brennpunkt stehen. So hat 111a sıch EIW.: der eıt der
hıtzıgen Diskussionen den Rüstungswettlauf vielTaCc: auf die Antıthese der
Bergpredigt berufen *” DIie Aufforderung, dem Osen nıcht widerstehen, die
rechte Wange hınzuhalten, verstanden als UITru Gewaltlosigkeit, WaTlT eın
echter Hotspot. In der eıt der Armutsbewegung aben Jesu Aufforderungen

Besitzverzicht e1In! Wiırkungsgeschichte besonderer Art verzeichnen, de-
ICH prominentestes Paradıgma Tanz Von Assısı ist I)as „compelle intrare  D
Gleichnis VO großen astm. (Lk und der (sekundäre) Markusschluß
(Mk 16,16 „Wer glaubt und sıch taufen lässt, wırd Ö WeI aber nıcht
glaubt, wird verdammt werden. ”) aben ihre Auswirkung auf den Umgang mıiıt
Dıissıdenten (Häretikern) bzw auf Miss1ionsmethoden gehabt. Damiıt ist aber

Vgl er, Proprium AT
28 Berlınerblau, Jacques, The Secular Why Nonbelievers Must ake elıgıon

Serl10usly, Cambridge 2005, 119
Vgl dazu olbert, Was sollen WIT tun?
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auch schon angedeutet, dass die entsprechende irkungsgeschichte nıcht immer
segensreich ist. kın instruktives e1ispie. dUus dem Islam bletet einer der Täter des
1}:1:9.: 1C Mohammed W In seinem Testament über dıe „wahr-
haft Gläubigen“ chreıbt SIn INOLY, ant them do S  9 brahım (a

4prophe old hıs SOI do, die d x00d Muslım
DDass raham ZUT Rechtfertigung eines emuüh! wird, ist auf den

ersten 1C überraschend. Abraham gehorc einer Stimme, für eren göttlichen
Ursprung CS keiınen objektiven Hınweils g1bt Für dıe Legıtimıität olchen Befehls
kann INan sich nıcht konsistenter Weise auf einen kanonischen ext oder eiIne
tradıtionelle Norm Tuien. AasSsSelbe oılt auch für islamıstische Terroristen.
WAar widerspricht Verhalten islamıschen Normen.?! Dennoch ist ihre
Inspiration eine relıg1öse. Diese WIT: noch klarer. WE INan sich bewusst
macht, dass dıe islamiısche Tradıtion ezüglıc Abrahams pier sıch noch mehr
auf das er  en smaels konzentriert, seiıne Bereıtschaft, sıch VO Vater opfern

lassen.** Damıt WI Ismael ZU)] Prototyp des islamiıschen Märtyrers
erständnıs der Dyıhadısten.

Konklusıon

Auf einem Cartoon sıecht INan ZWEeIl ersonen Eine sagtl „Chrıst 1S the answer!“
DiIie andere rag zurück „What Was the question?“ Auch eine richtige Einord-
NUuNg der Formulierung Von 1U Setzt VOTAaUS, dass die richtigen Fragen
stellt So 1st agen, W das 11a » Werten« versteht das Wort kann
einen nıichtsittlichen Wert W1e Leben, aber auch sıttlıche Grundsätze oder
ugenden bezeichnen)33 und welchem Sinne diese Aaus dem vangelıum »STam -
11« Die „Werte“ mögen unveränderlich se1n, aber 1m onkreten Fall er-
schıedlichen Konsequenzen hren Und das „Stammen“ ist nıcht unbedingt 1m
Sınn eines christlichen onopols verstehen

Zitiert ach eVJL, Faılsal, Landscapes of Jıhad Miılıtancy, oralıty and Modernity,
Ithaka (New OI! 2005, 114 Vgl dort 1: ZU) folgenden, der 1er uch auf
Klerkegaards Schrift „Furcht und ern  CC verwelst.

31 Vgl AazZzu evV]l, Landscapes 119f: 1Ke both the tradıtional ulama and the nda-
mentalıists, practitioners of holy War do NOT refer Islamıc In anı y extitende« CAXAC-

getical SCHNSC, and L1OT do they IT y TaW theır practices from ese systematıcally.
Practices drawn irom needs, interests ideas AIC all nNstrumental because they refer
outsıde themselves SUIILIC external authorıty, SUOMIIC project f order lıberation, 1C
they AdIC advance. 7

Vgl Kaltner, John, Nstructs saa An Introduction the ur an for
Readers, Collegeviılle (Minnesota) 1999, 13

33 Vgl olbert, Werner, „Wert“ Rotter/G. Vırt (HS'); Neues Lexıkon der Christli-
hen oral, nnsbruck 1990, 85 /-860
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Ihymotische Strohfeuer
7U Peter Sloterdiyks Neuerfindung der Gesellschaft

eDalten über dıe Zukunft des Kapıtalismus, über Steuergerechtigkeit und Ret-
tungsschirme, über Leistungen und Finanzierungsmöglichkeiten des Sozialstaates
en Hochkonjunktur. An ihnen beteiligen SICH nıcht AUr Ökonomlnnen, SON-
dern auch SoztologInnen, HistorikerInnen, PolitikwissenschafterInnen und In
etzter eıt verstärkt auch PhilosophiInnen. Damut nÜüp eIWi dıe Philosophie
nıcht AUr dıe hesten Tradıtionen der praktischen Vernunft (l  ‚9 Oondern erin-
nert auch eine iIhrer vornehmsten Grundauf2aben, »dAie eıt INn edanken
Jassen« Hegel) und kritisch reflektieren.

Mitte UN 2009 hat Peter Sloterdijk IN der »Frankfurter Allgemeinen e
I[UNQ« IM Rahmen der losen el »Die Zukunft des Kapitalismus« SCINE Version
einer zukünftigen Gesellschaft V  n und damıt einmal mehr eine INteNSLV
geführte Debatte ausgelöst.' Sloterdiyk forderte dem programmaltıschen Ti-
tel »Die Revolution der gebenden Hand« eine radıkale Umstellung des derzeıtt-
SsCcHhH Steuersystems. Die gegenwärtige »Staats-Kleptokratie«, dıe auf wang und
weitgehender Ausplünderung der leistungsbereiten Mittelschichten basıere, MUSSE
In Richtung einer frei gebenden, auf OlZ und Ehre gründenden Verteilungsöko-
nomıe umgebaut werden.

Es hat einige eıt gedauert, hıis dıie Zunft Öffentlich auf diese spektakulären
infälle Solterdijks reagierte er reagieren wollte) SO verspätet oder zögerlich
dıe Diskussion auch einsetzte, eftig fıel der Öffentliche Schlagabtausch annn
auch aus. ESs Wr Axel Honneth, Nachfotger VoNn Jürgen Habermas INn Frankfurt
und einer der großen Vertreter der zweıten Generation der Krıitischen Theorie,
der INn der »Zeit« dıe esen Sloterdijks einer grundlegenden Krıtik» IN-
dem den diıskurs- und gesellschaftspolitischen Kontext dieses FTÜKels SOWLE der
Philosophie Sloterdiyks Insgesamt ausleuchtete .“ In seinem Artıkel zeigt Honneth,
WIie Sloterdijk den anfänglichen Weg einer philosophisch-inspirierten (Gresell-
schaftskritik verlassen und den »eiIner mythisch-spekulativen elt- und Ge-
schichtsdeutung« eingeschlagen NM Mehr „Scher IN dürftiger Zeit« als klarer
Analytıker tiefgreifender gesellschaftlicher I ransformatiıonsprozesse ediene
Sloterdijk bloß dıe Bedürfnisse eiInes erlösungshungrigen Miılıeus ANSLALT Ahre DE-
sellschaftlichen Konstruktionsbedingungen und normatiıven Vorausselzungen auf-
zudecken.

Sloterdijk, eter, Die Revolution der gebenden Hand, In 2009, 29-31
Oonne:| ®  el, Fataler Tiefsinn aus Karlsruhe Zum NEUCTEN Schrifttum des eier
Sloterdijk, In Die Zeıt, 24.9.2009, 60Tf.
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Die Reaktıon des Angesprochenen ließ natürlıch nıcht angze auf sıch warten.?
Die Angriffe selien este er lese dıe Beıträge VonNn Honneth und CO Vor em
als Enttäuschung über sıch selbst, enl Ihnen nıcht gelungen sel, »dAie publı-
zıstısche Hegemonie auszuüben, dıe SIC aufgrun ihrer ntellektuellen Prätentio-
en hätten ausüben sollen und wollen«. Inzwıischen hatten Sıch auch andere Phıi-
losophinnen und Intellektuelle Wort gemeldet, VOr em dıe Feullletons der
großen überregionalen Zeitungen Oolen ein oyer für den Austausch triftiger und
weıterführender, aber ehbenso auch niıchtssagender und leerer Argumente. SO enl-

sıch eine lebhafte Debaltte, der sıch unterschiedliche Wissenschafter
WIE arl Heıinz Bohrer, Hans Ulriıch Gumbrecht, Paul irchho, SOWILE dıe ehen-

In Frankfurt lehrenden Philosophen Christoph enke Oder Martın Seel he-
feiligten. Den vorläufigen Abschluss ıldete Sloterdiks ESSCAY In der November-
Ausgabe der LZeıtschrift » C1icero«, In dem er seine Juni-Thesen nochmals ufgriff
und einem geschichtsphilosophischen Panorama ausgestaltete, ohne el auf
ein einziges Argument seiner Krıitiker einzugehen.

Diese Debaltte, dıe In manchen Kommentaren als ein Lehrbeispiel für eine
selten gewordene intellektuelle Auseinandersetzung INn der Öffentlichkeit ezeich-
nel wurde, MAS Aur auf der erfläche als eine nüchterne Dıskussion dıe 3U-
kunft des Sozialstaats erscheinen. In iıhrem Subtext verweist SIE Jjedoch auf einen
leisen, aber nachhaltigen Paradıgmenwechsel IM gesellschaftlichen Dıskurs, der
sıch muıtten IN einer verıtablen Krise des Kapıtaliısmus weıtgehend unbemerkt voll-
zıeht. Daher sıch eine Analyse der Hauptarzumente, muıt enen Sloterdijk
offensichtlich einen markanten UNi In der Dehbatte dıe Zukunft der kapıta-
liıstiıschen Gesellschaften selzen wollte

Der moderne Sozlalstaat, lesen WILr INn unterschiedlichen nläufen, hbesitze
einen grundlegenden Konstruktionsfehler, Insofern er eine spate ACı der einst
Besıtzlosen den ADeNden darstelle und dıe Legıitimität der sozialstaatlıchen
Umverteilung auf einem vermeintlichen Rechtsanspruch er Gesellschaftsmit-
Hieder gründe. Am Anfang der bürgerlichen Gesellschaft, iırd mıt VerweIis
auf ROousseau erklärt, stehe 21in Aneignungsakt, eine Okkupatıon VON Land, dıe
den an der »heatı possidentes« hervorbringe. Eigentum WUurde einem iebh-
SIM einstmals kollektiven Grundbesitz erklärt, den INn der 0gl VoN
TOUAdNON über Marx hıis Lenin wıieder auf seine kollektive Grundfunktion zurück-
zuführen gelte Diese Enteignung der Besitzenden sel derzeıt wıieder In vollem
Gang, indem sıch der ausgebaute Steuerstaat über dıe progressive InkommensS-
Sieuer mehr als diea des Aufkommens Von einer »Handvo. Leistungsträger«
ezanlen lasse. Dıie »produktiven Schichten« seien das "Djer einer langen Liste

Schöpfungen und Schröpfungen, VonNn den agen der Pharaonen hıs den

Vgl dazu: Sloterdijk, eter, (itener TIE dıe Feuıulleton-Redaktion der »Zeıt«, In
FALZ, 26.9.2009, 35; ders., Interview 1mM »Splegel« VO! 26.10.2009, 1/2-1/3; ders. ,
Aufbruch der Leistungsträger, In Cicero, 1/2009,
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Währungsreformen des zwanzigsten Jahrhunderts Der moderne Staat habe sıch
»ZU einem geldsaugenden und geldspeienden Ungeheuer VoN beispiellosen
Dimensionen« verwandelt, der dıe Interessen der »Unproduktiven« ediene und
den »Leistungsträgern« auch noch ihren OlZ und hre Selbstachtung nehme. Soll
08 nıcht zZUm UJstand, ZUTF Abwendung der Leistungsträger bDzw. ZUHM «antıftskali-
schen Bürgerkrie2« kommen, rauche eine »Sozialpsychologische Neuerfin-
dung« der Gesellschaft. Diese mündet für Sloterdyk INn eine Abschaffung der
Zwangssteuern und hre Umwandlung IN Geschenke dıie Allgemeinheıt. In die-
ser thymotischen Umwälzung MUSSE der Öffentliche Bereich keineswegs Ur-

MEN enl der OlZz »der gebenden Hand« 2roßzügig Spenden und ML en
fließen Iasse. Der konstitutive Antag20onismus VoN Arbeıt und Kapiıtal, den der
moderne Sozialstaat austarıert hatte, ırd hıer auf einen Antagonismus VoN

Gläubigern und Schuldnern reduzıert.
Sloterdyks Thesen sınd nıcht deswegen diskussionswürdig, eıl SIE einen

weıterführenden Vorschlag zUm au des Sozialstaates hıeten würden; dafür
eine ausreichende sozlialwıissenschaftliche Basıs ebenso WIe Nan eine diffe-

renzierte Reflexion zentraler Begriffe und der komplexen politisch-ökonomischen
Zusammenhänge vVermusst. Interessant und diskussionswürdig sınd Sloterdiks
Thesen Vor em deswegen, eıl SIC USAdFUC: eiInes fiefen und wachsenden Un-
ehagens der SOQ|  en ıttelschichten Sind, dıe VonNn oben und VonNn UNtfen
ler ruck geraten Ihre Ausdünnung den Rändern führt INn der Mıiıtte einer
steigenden Belastung, enl IC die Hauptlast IM »aktualıstierten Steuerstaat« EF-
gen muss.* Man raucht nıcht sofort das Menetekel einer drohenden Entsolt-
darısierung dıie 'and malen, erkennen, Aass hier ein Protestpotential
heranwächst, dessen Bereitschaft, ihren Beıitrag ZUr Finanzierung des Soztal-
Taates leisten, sınkt Dieses Problem der gerechten Lastenverteilung (ASS: sıch
nicht allein mıt einem Verwels auf dıie Öhe der Einkommenssteuersätze heant-
Worten, hier eda der Zuziehung weıterer Parameter.

Axel Honneth hat In seiner Replik geantwortel, ASss Sloterdiks nachgeahm-
ler Nietzscheanismus seinerseits ein Ressentiment ediene Denn er sıeht INn SEeL-
ner antı-egalitären Stoßrichtung dıe eigentlichen Fsachen Jür dıe sozialen
Schieflagen nıcht INn den Institutionellen Defizıten UNSseres Gemeinwesens, nıcht
IM angel sozialer Gerechtigkeit, sondern IN der Dürftigkeit einer Kultur und
In der anthropologischen Grundausstattung des Menschen, der SCINE hymoti-
schen Energien nıcht mehr entsprechend entfalten könne. egen Sloterdiks
These VOomM berechtigten Protest der LeistungsträgerInnen und esNAa eCci
Privilegierten hetont Honneth, ASss der amp, soziale Diskriminierung
und Ökonomische Benachteiligung HUr das UMZzuselzen versuche, WAds dıe moralı-
schen Prinzipien des modernen Rechtsstaats en seiInen BürgerInnen VEFSDrE-

Vgl dazu Bologna, Serg10, DıIie Zerstörung der Mıttelschichten Thesen ZUTr

Selbstständigkeit, (jraz 2006
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chen. edes ıtglie, einer Gesellscha, LST gleichermaßen berechtigt, Jene ıttel

erhalten, dıe eine aktıve Teilnahme ihr ermöglichen. Dıiese Jundamentale
Gleichheit er geht jeder sozıialen Differenzierung und Ökonomıischen acht-
verteilung VOTAUS Hıer raucht eCs keinen 'eiıd und kein Ressentiment, auch
keine großzügige gebende Hand, UNC. deren OlLZ dıe Gering- und Geringstver-
diener ihrem Anteıl kommen

Eın nüchterner IC} auf dıe Fakten fördert darüber hInaus ein SUNZz anderes
Bıld Tage als Sloterdijk zeichnet. SO eträgt der Anteıl der Einkommens-
Sieuern Gesamtsteueraufkommen kaum 30%, den restlichen 70% iragen
auch alle anderen Steuerzahlenden beli, IW UrCc dıie Mehrwertsteuer,
Tabaksteuer elc Das oberste Fünftel der Ekinkommenssteuerpflichtigen hestreitet
ZWGATF den roßtel der Einkommensteuern, ezieht aber auch mehr als dıe
er Markteinkommen, ASsSs ihr Anteıl Von 70% Einkommenssteuer-
aufkommen durchaus als ANSEMESSECNH erscheint. Unter den OkonomlInnen LSt
weitgehend unbestritten, ASsSS 21n albweg2s ausgeglichenes Verhältnis VoNn Ver-
mögen und Einkommen eine Grundvoraussetzung für eine friedliche und gerechte
Entwicklung des (Gemeinwesens darstellt, das auf Fairness und Anerkennung
gewlesen Ist Und hıier sınd IN den etzten Jahrzehnten tatsächlic. eklatante
Schieflagen entstanden. Lohn und Leistung bewegen sıch INn fast en modernen
Volkswirtschaften ‘adıkal auseinander. Hıer, an der einseitigen Verteilung der
Markteinkommen und nıcht verletzten OlLZ »der gebenden ugenden«, hraut
sıch das eigentliche Gefährdungspotential Denn große Teıle der
LeistungsträgerInnen, Industriearbeiter, Buchhalterinnen, Friseure, Verkäuferin-
Nnen elc MUSSeEN Immer mehr eiısten hei sınkenden Einkommen. SO konnte das
oberste Fünftel seinen Anteıl Kuchen In den etzten 20 Jahren mehr als
6% erhöhen, während auf dıie armere a Aur noch I5% er verfügbaren
Einkommen fallen. Diese wachsende Schieflage resultiert ZU:  S einem (aUs der for-
clierten uflösung des Konnexes VoNn Lohn und Leistung, zZUm anderen Aaus den
wachsenden nicht-produktiven inkommensanteılen. Es 21bt keinen ersichtlichen
Tun schreıbt Axel Honneth, dıie rasch wachsenden Geldvermögen, dıie
sıch aus dem Zufall Jamılıärer Herkunft Ooder aus unproduktivem Eigentum Ver-

mehren, über dıe Chancen der Teilnahme gesellschaftlichen en entschei-
den ollten Im demokratischen Rechtsstaat dürfe das Grundrecht aufsoziale und
polıtische Partizıpation nıcht dıe Ökonomischen Ressourcen gebunden werden.

ES ISt unbestritten, ASsSs dıe Öglichkei der Eigentumsbildung neben den
bürgerlichen Gleichheitsrechten und den politischen Freiheiten eine wesentliche
Voraussetzung für dıie Entfaltung der kapıtalistischen Produktivkräfte hıldet
Auch eine DewWIlSSE gesellschaftliche Ungleichheit gilt als eine starke I'riebkraft
Jür Innovatıon und Fortschritt. Aber zugleic. eaa einer kigentumsordnung,
dıie verhindert, ASsSs dıe Ökonomuische Macht In Immer weniger AaAn gera
Wenn das oberste Fünftel 8S0% der Nettoeinkommen lukrıert, ırd Nan nıcht Von
einer US  NEe Verteilung sprechen können.
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Angesichts dieser Entwicklung hılft keine »S0ozialpsychologische Neuerfin-
dung der Gesellschaft« weıter, keine »politisch-psychologische Reformation«, INn
der der FEinzelne seine Geberqualitäten ausspielen könne, und keine Neue Seman-
{1k, »dAie den Leistungsträgern als ern Genugtuung verschafft«. ESs ırd
weder eiIne »Hınwendung einer wiedererwachenden Stolzkultur«‚ noch ein
1C} IN dıe »Eingewelde des Zeitgeistes« VoN der Aufgabe entbinden können, den
modernen Sozialstaat umzubauen bzw. weıterzuentwickeln, ASsSs effektiv
und ohne paternalıstischen Gestus dıe Partizipationsmöglichkeiten erhöht und
dafür ASss kein ıtglie der Gesellscha, abgehängt ırd oder SCeINE fun
damentalen Rechte Ökonomuische Möglichkeiten gekoppelt werden. Die Span-
HUHS VON Freiheit und Gleichheit lässt sıch auch INn modernen Gesellschaften
nıcht auflösen, seiIne Gestaltung entscheidet aber über die notwendige Akzeptanz,
dıe dıe Bürger den staatlıchen Instiıtutionen entgegenbringen. Die VonN Sloterdik
ausgemachte FYon zwıschen den zwel finanzpolitischen Großgruppen, den
»Iransfermassengebern« auf der einen und den »Iransfermassennehmern, die
aufZrun VoN soztalpolitisch festgelegten Rechtsansprüchen dıie Kassen leeren«
auf der anderen Seıte, verkennt den eigentlichen Riss, WIE er muıtten UNCı die
Gesellscha verläuft und einen Grundwiderspruch innerhalb der kapıtalistischen
Konkurrenzökonomie offenlegt: ASS dıe Pflicht ZUT ermanenten Selbstmobilisie-
FUHS ein wachsendes Heer VoNn Menschen hervorbringt, dıe VOoN großen Berei-
chen der gesellschaftlichen Partizıpation ausgeschlossen leiben, e[WwWı el SIE
über kein ausreichendes Erwerbseinkommen verfügen, VomM Arbeıitsmarkt dauer-
haft ausgesperrt leıben oder (AdUSs sonstigen Gründen IN diesem Wettbewerb nıcht
hestehen können.

Unbestreithar rleben dıe sozlialen Marktwirtschaften einen gesellschaftlı-
chen Wandel, der nach theoretischer Reflexion und praktıscher Orientierung
drängt. Mıt VerweIls auf die thymotischen Energien, WIE SIC Bürgerstolz und
Ehre, Großzügigkeit und CAenken aus der LejJe der menschlichen eele hervor-
bringen, lässt sıch vielleicht ein »lebhafter Großzügigkeitswettbewerb der '"ohl-
abenden« veranstalten, aber lassen sıch daraus keine Maxımen gewinnen, INn
welcher Weilise WIir einer fairen und nachhaltigen Verteilung des gesellschaftlı-
chen Reichtums und auch seiner Verpflichtungen kommen können. Der Rekurs
auf dıe ebende and weılst keinen Weg INn der elementaren ragze, WIE WIr die
Paradoxien der sozialstaatlichen Apparate auflösen können, damuıt dıie nNOrmatı-
Ven nsprüche der Bürger Partizipation und gesellschaftlicher Anerkennung
ausreichend gewährleistet werden können.

Und dıe Theologie? WOo LST iIhr Platz In dieser Suchbewegung nach theoreti-
scher Keflexion und praktischer Orientierung ? In den etzten Jahren hat sıch IM
theologischen Denken eiIne lebhajfte Debatte dıe moralıschen Grundlagen und
Voraussetzungen der reziproken Tauschökonomie entwickelt, dıe ihren AusS2ang
VoN philosophischen Ansätzen IM französischsprachigen aum nahm und Interes-
SANLe FEinblicke INn dıe Tiefenstruktur sozlalen Aandelns lieferte. Was hıer
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dem Stichwort einer An-Okonomie der Gabe verhandelt und Adiskutiert wird, 1St
elt entfernt Von einem anthropologischen Essentialismus, der dıe thymotischen
Energien nach Ökonomıischer otentialıität verteilt. Wenn eligion mehr SeIn soll
als der Überbau eINes Asthetischen Selbstvollzugs, mehr als dıe Erinnerung
eine ursprünglıc. elle 'elt und eine Hoffnung auf ein erfülltes ewi2ges eben,
annn ırd IC In dıe gegenwärtige Ökonomıuische und sozlalpolitische Dehbatte INS-
hbesondere rel Aspekte einbringen: Erstens dıe Krıtik Konzepten, dıe den
Begriff der Leistung und Leistungsträger allein die Ökonomıische Dımension
hinden und alle anderen Beıträge ZUMmM sozıialen en ausblenden Da eine solche
Reduktion das Grundrecht auf gesellschaftliche Partizipation tendenzle. außer
Kraft Ist zweıtens daran erinnern, ASS das Grundrecht auf geseltScAajt-
IC eiUlNaDe bedingzungslos Ist. Ine hasale Existenzsicherung steht er-
schiedslos en ZU, el AUSNANMSLOS Jjeder ensch eine Urde besitzt, theolo-
QISC gesprochen ein en Gottes Ist. I’ransferleistungen sınd er kein (re-
schenk, keine nade, sondern USAFTUCi der fundamentalen Gleichheit er Men-
schen. Schließlic. LSt drıttens dıie Gerechtigkeit erinnern. Sıe Ist nıcht AUr
eine Leitperspektive UNSETES sozılalen Handeln, sondern IN ihren vwelfältigen DIit-
mensionen einer der bevorzugten Namen Gottes (Jes 25,6) er kann für
Christinnen und Christen nicht allein dıe viel zıtiıerte Leistungsgerechtigkeit
gehen, also dıie rage, Wer welchen Beıtrag heisteuern und erbringen MUSS,
sondern VoOor em auch Verteilungsgerechtigkeit, WE  S dıe Güter und en
dieser 'elt gehören und Wer auf ste zugreifen kann Das 1ST und bleibt, erst FeC:
Im weltweıten Maßstab, eine der vordringlichsten Fragen, denen dıe elig1ö-
sen Überlieferungen und Tradıtionen eine enge hätten ennn SIE
doch Aur deutlicher IN dıie Öffentliche Diskussion einbringen würden.

OLS albmayr



(2009) 223-241

ÖTTIGHEIMER, Christoph/FISCHER, Norbert  RWING, Manfred (Hge.),
Sein unı Sollen des Menschen. Z.um gottlich-freien Konzept VO Menschen,
Aschendortff Verlag, ünster 2009, 496 D 39,80 Eur(D| SBN R 3 A09-
17 760=5

Der Band enthält dıie Beıträge eines ymposiums VO Januar 2008 der
Katholischen Universıität kıchstätt-Ingolstadt, das VO früheren Präfekten der
Glaubenskongregation und etzıgem aps wurde. aut Klappentext

dieser darum gebeten, „drängende Fragen ezüglıc des Naturbegriffs bzw
des natürlıchen Sıttengesetzes vertiefen“. Der Jag phılosophıschen
Reflexionen gew1dmet, der zwelıte tundamentaltheologischen, der drıtte dogmatı-
schen Perspektiven. Im Vorwort el über den ersten Teıl I; „dass sich
be1 dem Generalthema In theoretischer, praktıscher WIE auch polıtıscher Hın-
sıcht eine omplexe Problemstellung mıt unterschiedlichen Facetten, diver-
gierenden Dımensionen und diıversen Interdependenzen handelt, dıe, WENN über-
haupt, nıcht leicht auf einen gemeInsamen Nenner bringen Sind“. Diese
Schwierigkeiten findet INan bestätigt, WECNN auf das Inhaltsverzeıichniıs blickt
Mır Ist ZU) e1ispie nıcht klar, Wäds eın Beıtrag Ihema Hırntod (von
Bavastro) iın der Thematık des ersten ages soll /Zum Untertitel „Handelt er sich

eine utilıtaristische detzung?“” ist bemerken, dass die rage des Todeskri1-
erlums sıch weder utilıtarıstisch noch antıutilitarıstisch ist Wenn CS €e1)
80) - DAas Hırnversagen kann DUr der Zeıtpunkt se1n, abh dem UOrgane inom-
HMen werden können 1IUT be1 Vorliegen der persönlıchen Spendenbereitschaft“,
dann ENIDUPPL sich das (Janze als ädoyer für dıe ustimmungslösung, TEeIHC

den Preıs, dass diese Z/Zustimmung, WCLNl der Spender nıcht {OL ist, eine 1:0-
tung auf erlangen bedeuten würde mıt en ethischen und Fe6.  ichen Konse-
YJUCNZECN. Was den Utilitarısmus angeht, ist gerade der vorausgehende Beitrag
VOon Forschner gee1gnet, Klıschees über den Utilıtarısmus korrigleren.
Forschner konzentriert sich dabe1 auf SeCIH paar Asp be1 Mill, „dıe für
christliche oral- und Wertvorstellungen zumindest anschlussfähig SIN (35)
(Ein interessanterer Autor ware übrigens der leider viel wenig beachtete
110sop und eologe Hastıngs Rashdall gewesen. ) WEeI1 Beıträge des
e1ls befassen sich mıiıt dem Freiheitsthema: Fischer mıt „dSeın und Sınn der
menschlichen Freiheit in der Philosophie Kants  < und Heisenberg mıiıt dem
Züfall als Element der Verhaltensfreiheit“. Was Kant trıfft, hätte Inan sıch
angesichts mancher abenteuerlicher Vorstellungen iın der moraltheologischen
Dıskussion auch hier Aus  ngen über dessen „Anschlussfähigkeit” DC-

Vgl olbert, Werner, Vom en der Gerechtigkeit. Zur Dıskussion Utilıtarısmus
und teleologische Theorı1e, reiburg 1.Ue./Freiburg 1.Br. 1992, passım.
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wünscht * Ausdrücklich mıiıt Fragen des Naturbegriffs entsprechend den päpstlı-
chen Wünschen befassen sıch Rıckens „Überlegungen ZUMmM natürlıchen Sıtten-

Anschluss Arıstoteles, (Cicero und Ihomas VON Aquıin  “ Diese S1ind
eIC. insofern oft gerade Cicero diesem usammenhang wenıg Kennt-
N1IS SCHOMMMCN WIrd. Dre1 Beıträge Stein, H.-J ogel, SIrovatka) behan-
deln dıe ematı Menschenwürde und Menschenrechte, die ich allerdings WOC-

nıger als eine „Alternatıve ZU Naturrecht“ 83) verstehen würde denn als eiINne
Form VON Naturrecht, dıe be1 der CAhWAaChHe des enschen und be1 dem Bedro-
hungspotential des Staates ansetzt, und nıcht be1 den siıch dUus der (wıe auch
INeT verstandenen) Natur sıch ergebenden ichten

Die ndamentaltheologisch ausgerichteten Beıträge des e1ls stehen
ter dem Titel „E:thische Prinzıpien interrelig1ösen Dıalog”. Von den Beıträ-
SCH befassen sıch 191088 dre1 ausdrücklich mıt anderen Religionen. Aufschlussreich
erscheint mIır 4aDe1 besonders der Von Morgenstern über dıe noachıdischen
Gebote, eren Deutung in einem naturrechtliıchen Sınn (etwa der Nachfolge
Phılos) nıcht dem Jüdıschen maılnstream entspricht, sondern eher als „border
Concept“ verstehen ist Das illustriert einem die Schwierigkeıiten
eINes Konzepts WI1IEe eltethos, das VON Härıng vorgestellt wiırd, der den
pragmatischen Ansatz dieses Onzeptes betont

DiIie Perspektive des e1ls ist die der theologischen Anthropologıe. E
Bormann stellt EG heraus, dass 6S nıie eine Eınförmigkeıt naturrechtlichen
Denkens egeben hat, WI1Ie dıie Rede Von dem Naturrecht häufig insinulert

stellt eTne überste1gerte Version des Naturrechtsgedankens (be1 (Girisez und
1INnıS einer ausgehöhlten (be1 KRawls) gegenüber. dessen Beıtrag wohl

eher in den Teıl ehören wurde zählt festzuhaltende Grundeminsichten der
arıstotelısch-thomanischen Iradıtion auf‘ den kognitivistischen, den Aantı-
naturalıstischen, den handlungstheoretischen arakter einer naturrechtlıchen
Moraltheorie, den mehrstufigen Charakter der praktischen ernunft Das
waren Örientierungspunkte für dıe welıtere Diskussion. Die restlichen Beıträge

albmayr, Hattrup, befassen sıch mıt He1ilsökonomien,
Natur und Nal und der Dıskussion das „intellıgent desigen“.

Der Band g1bt manche wertvolle nregungen der VO etzıgen aps
gewünschten Diskussion, tragt aber nıcht sehr viel deren Strukturierung be1
Dazu are dıe Dıfferenzierung Von John innis? hılfreich Er stellt zunächst

Vgl 1iwa Wifschen, Dıieter, ant und dıe Idee ıner christlichen Eın Beıtrag
Dıskussion ber das Proprium einer chrıstliıchen Oral, Düsseldorf 1984
Im Artıkel „natural law  eb der Encyclopedia of 168 Leıider präsentliert Finnis Im welıte-
IcCH Verlauf se1Ines Artıkels einseltig seine eigene Naturrechtsversion: vgl azu T1USC}
Mommsen, olfgang, Christliche und Teleologıie. Eıne Untersuchung der
ethıschen Normierungstheorien VON (Germaın Grisez, John Finnis und aın Donagan,
Altenberge 1993
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negatıv heraus, W ds> mıiıt ‚Naturrecht‘ nıcht gemeınt Se1IN MUSS, nämlıch dass be-
stimmte normatıve Proposıiıtionen

dus der Natur abgeleıtet oOder aus der Natur der inge abgelesen sınd:
sich dUus bestimmten (empirischen) Naturgesetzen ergeben;
einen paradıesischen Urzustand (Goldenes Zeıtalter) wlderspiegeln.

Posıtiv dürften Naturrechtstheorien dagegen behaupten, dass diese normatıven
Propositionen

sıch nıcht N Dırektiven eines Indıviduums., elner Tuppe oder einer Kon-
vention ergeben;
einen höheren tandard beinhalten als positive Gesetze und Praktiken, somıt
die Ndards bleten für deren 10L Zurüc  e1sung oder Bekräftigung;
objektiv sSınd dem Sinne, dass erjen1ige ırrt, der S1e nıcht teılt:
mıt der Bestimmung des Menschen und einem geglückten Leben ha-
ben

Solche Dıfferenzierun hılft ZUr Verständiıgung darüber, welche Frage Ian JE
weıls ehande

Werner Wolbert

MAIO, Gilovannı (Hge.), Der Status des extrakorporalen Embryos Perspekti-
ven eines interdisziplinären Zugangs Medizın und Phılosophie 9) frommann-
olzboog Verlag, >  gar  al Cannstatt 2007, 745 p 9 98,00 Eur(D], SBN
E N

E xtrakorporale menschlıche mbryonen Labor eIInden sıch iın einer prekä-
Icn Sıtuation, die erst Uurc. mediızıinısch-technisches KkÖönnen ermöglıcht
1ird 1€eSs ist für die ınen eın Argument für eiınen möglıchst strengen mMbryo-
nenschutz aufgrund der höheren e  ung VOT em Hr dıe Forschungs-
interessen 1mM Bereıich der Stammzellforschung und UuUrc Selektionswünsche 1Im
Rahmen der Präımplantationsdiagnostik. Andere verwelisen auf ihrer einung
nach relevante Unterschiede späteren Entwicklungsstadien und bestreıiten des-
halb die strenge Schutzwürdigkeit. Seıit eg1nn der medizinischen Praxıs ihrer
Erzeugung WITF| der moralıscher Status menschlıicher mbryonen und dıe Ver-
antwortung, die WITr ihnen gegenüber aben, zahlreichen blıkationen abge-
andelt und den Wissenschaften ebenso kontrovers dıiskutiert WIeEe In der Of-
fentlichkeit Aus der Pluralıtät Von wıissenschaftlichen Disziplinen und Positionen
erg1bt sıch en schwer entwıirrendes Konglomerat Prämissen, Argumenten
und Lösungsvorschlägen, aus dem bısher noch keıin Weg einem Konsens
iıchtbar wurde In jeden onkreten orschlag ZUE egelung des Umgangs mıt
Embryonen flhıeßen immer auch zumındest intuitive oder implizite Vorannahmen
ZUur Statusfrage ein Deren kritische Analyse ist also unverzichtbar, selbst WC:
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dıe Statusfrage eın für eine ONhNarente Lösung möglicherweise niıcht hinre1-
en!| ist

Im Zeıtraum VOIN ()ktober 2002 bis Februar 2006 beschäftigte sıch eın inter-
dıszıplınäres Verbundprojekt mıt dem 1te „ Der Status des extrakorporalen
Embryos ın interdiszıplinärer Perspektive“ mıiıt cdieser kontroversen ematı
Beteiligt Institute der Unıiversitäten und Max-Planck-Institute In TEe1-
burg BL übingen und Heidelberg: „Zentrales Anlıegen des Verbundprojek-
tes WTr CS, Uurc. die erz  ung der verschıiedenen Dıszıplinen einen Mehrwert

Erkenntnis generlieren“ (9) und ZWaTl für dre1 Projektziele „Erstens dıe
rhebung VOIl diszıplinspezıfischen Prämissen, zweıtens dıe Erarbeıitung eıner
Krıteriologie ZUT moralıiıschen und rec  iıchen Bewertung des extrakorporalen
Embryos, dıe SallZ bewusst für Erweılterungen für y»Subkriterien« en DC-
halten wurde Driıttes 1e]1 War schließlich die Vorbereitung konkreter Rege-
Jungsvorschläge ZU) Umgang mıt dem extrakorporalen Emb

Dazu sınd vorliegenden Band J4 teilweise umfangreiche Beıträge VCI-

sammelt Rechtswissenschaft (7 eıträge und FEithik (6 Philosophie, Theologıe)
bılden den Schwerpunkt und werden erganz Urc Biologie, Medizın, sycholo-
g1e und Sozlologie.

DIe inleıtung VOIN Maı1o0 und Hılt (11-44) bletet einen
Gesamtüberblick ZUW Projekt und seinen Ergebnıissen und ermöglıcht für sıch
alleın SCHNON einen dıfferenzlerten iNDI1C ın dıe möglıchen /Zugänge und Kriıte-
rlien. Im Zentrum des rojektes stand die spezielle S1ıtuation extrakorporaler
mbryonen und die Frage nach der ethıschen Relevanz ihrer speziıfischen
Merkmale Gemeinsame Arbeitsgrundlage für die Statusbestimmung
reievanı Krıterıien, dre1 extrinsische, Extrakorporalıtät, Entstehungsart I-
ichkeıit und Künstlıchkeıit) und Zielsetzung der Herstellung der mbryonen (Re-
produktion Oder Forschung), und Z7Wel intrinsısche, Artspezifität und Potentialı-
tät, wobel letztere Identität und Kontinultät mitberücksichtigt (18, 3 29)

DIie 1n der klassıschen „SKIP-Quadrologie“ (Spezlies, Kontinultät, Identität,
Potentialıtät) nıcht enthaltenen extrinsıschen Krıterien scheinen für das Alltags-
verständnıs relevant se1n und 1n Kombinatıon mıt den intrinsischen Kriterien
DZW in 1NDIIC auf Abwägungsifragen eine zumındest ndırekt statusbegrün-
ende Funktion besıitzen 272 vgl Hılt 07) Extrakorporalıtät ist aufgrund der
eingeschränkten Entwicklungsmöglichkeiten elevant in Kombination mıt Poten-
tialıtät (30 34) Die Relevanz der Intentionalıtät scheıint mıt einer Vorentsche1-
dung hinsıchtlich einer Gradualıtät der Schutzwürdigkeit zusammenzuhängen
(34) Der Wert der extrinsischen Kriterien erg1bt sıch in der IC VON Maı0 1m
ahmen einer indirekten Argumentatıion. ine solche lässt dıe rage nach dem
moralıschen Status des extrakorporalen kmbryos aufgrund des herrschenden
Dissenses offen, versucht aber dennoch, ausgehend Von kontextuellen Erwägun-
SCI Regelungen für den Umgang mıt olchen kmbryonen finden 361) Dieser
Z/Zugang rag dem Umstand Rechnung, dass rechtlıchen Regelungen nıcht bis
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einem mögliıchen KOnNnsens iın der Statusfrage auIgeschoben werden können. In
gewIlsser Weilise nımmt ein olcher ugang allerdings schon eine gradualıstische
Posıtion CIM W ds> nach H.- koch 60) für die Mehrheit der
Projektteillnehmerinnen und -teilnehmer zutrifft.

Im ersten Teıl des Bandes werden tusfrage und Statuskriteriologie daus
der Perspektive verschiedener Disziplinen (Recht, ]Theologıe und 1010-
o1€) diskutiert. Die Kriteriologie ZUT Statusfrage wırd ersten Beıtrag VOIN
Koch (47-64) noch einmal einer allgemeın verständlichen Varılante vorgestellt,
die siıch als inleıtung empfiehlt, WC I1a ın der ematı weniger eingear-
beitet ist Der Beıtrag VOoN Clausen und Schmutt 65-102) thematisıiert viele
Detailprobleme der Kriteriologie. Hılt 03-13 konzentriert siıch auf dıe intrın-
sischen Statuskrıiterien Artspezifitä: und Potentialıtät. Sıe betont dıe e1! der
Entwicklung, dıie nıcht bestimmten ktualen Fähigkeiten festgemac. werden
kann „Das e10s der menschlichen Potentijalıtät ist die individuelle Gestalt elInes
menschlıchen Lebens ın seinem erden Die embryonalen Entwicklungsstufen
oder schheb3lıc. die Geburt sınd keine separaten 1e1e DCI S  P sondern Omente
einer Ganzheit, S1e sınd nıcht losgelöst VOIN dieser Ganzheıit verstehen dıe
selbst NıEe abschließen! fassen istSaThZ 13 (2009) 227  einem möglichen Konsens in der Statusfrage aufgeschoben werden können. In  gewisser Weise nimmt ein solcher Zugang allerdings schon eine gradualistische  Position  eın  Was  nach H:=G,; Koch:: (60). - für  die  Mehrheit  der  Projektteilnehmerinnen und -teilnehmer zutrifft.  Im ersten Teil des Bandes werden Statusfrage und Statuskriteriologie aus  der Perspektive verschiedener Disziplinen (Recht, Ethik, Theologie und Biolo-  gie) diskutiert. Die Kriteriologie zur Statusfrage wird im ersten Beitrag von  Koch (47-64) noch einmal in einer allgemein verständlichen Variante vorgestellt,  die sich als Einleitung empfiehlt, wenn man in der Thematik weniger eingear-  beitet ist. Der Beitrag von J. Clausen und St. Schmitt (65-102) thematisiert viele  Detailprobleme der Kriteriologie. Hilt (103-137) konzentriert sich auf die intrin-  sischen Statuskriterien Artspezifität und Potentialität. Sie betont die Einheit der  Entwicklung, die nicht an bestimmten aktualen Fähigkeiten festgemacht werden  kann: „Das Telos der menschlichen Potentialität ist die individuelle Gestalt eines  menschlichen Lebens in seinem Werden. Die embryonalen Entwicklungsstufen  oder schließlich die Geburt sind keine separaten Ziele per se, sondern Momente  einer Ganzheit, sie sind nicht losgelöst von dieser Ganzheit zu verstehen - die  selbst nie abschließend zu fassen ist. ... Der Embryo ist in diesem Verständnis  von Potentialität und Artspezifität Mensch: nicht sich erst zum Menschen ent-  wickelnder Mensch, sondern Mensch, der wird.“ (128)  E, v. Lochner argumentiert gegen einen Sonderstatus extrakorporaler Emb-  ryonen. Die anthropologische Grundintuition „von der Einheit und der intrinsi-  schen Werthaftigkeit menschlicher Existenz“ könnte trotz mangelnden Wissens  und fehlender Anschaulichkeit einen Ansatzpunkt bilden (156f u. 182). Lochner  erläutert die Position des katholischen Lehramtes und die in jüngerer Zeit er-  kennbare Tendenz auf evangelischer Seite, konfessionelle Unterschiede in der  bioethischen Debatte besonders zu betonen. Sie stellt verschiedene theologische  Positionen vor und verteidigt die katholische Position gegen die Kritik protestan-  tischer Theologen.  T. Hartleb stellt die verfassungsrechtliche Statusdebatte vor, in der er das  Potentialitätskriterium als das bedeutsamste betrachtet. A. Craig befasst sich mit  den biologischen Befunden und ihrer Relevanz für die Statusfrage, wobei eben-  falls Potentialität bzw. Entwicklungsfähigkeit als die aussagekräftigsten Kriterien  beurteilt werden. Er betont, dass es sich „bei der Debatte um den moralischen  Status nicht um einen Streit um biologische Fakten handelt, sondern primär um  Differenzen im anthropologischen Hintergrund“ (267), die bewirken, dass die-  selben biologischen Fakten so unterschiedlich gedeutet werden. J.P. Beckmann  schließt den Abschnitt zur Statuskriteriologie mit dem Plädoyer für eine „prag-  Mmatische Umgangsanalyse“, die gegenüber der unentbehrlichen Statusdiskussion  ein höheres Konsenspotential besitze (301f).  Der zweite Teil nimmt eine Rückbindung der Statusdiskussion an die  Alltagserfahrung vor und enthält Beiträge aus Ethik, Psychologie, Medizin,Der mbryo ist In diesem Verständnis
VON Potentijalıtät und Artspezifität Mensch: nıcht sıch erst ZUMm Menschen ent-
wıickelnder Mensch, sondern Mensch, der wird.“

Lochner argumentiert einen Sonderstatus extrakorporaler Emb-
Die anthropologische Grundintuition „Vomn der €e1! und der intrınsı-

schen Werthaftigkeit menschlicher Ex1istenz“ könnte 'OTLZ mangelnden Wissens
und fehlender Anschaulichke1n eiınen Ansatzpunkt bilden 8ö2) chner
erläutert die Posıtion des katholischen Lehramtes und die in Jüngerer eıt CI-
ennbare Tendenz auf evangelıscher Seıte, konfessionelle Unterschiede der
bioethischen Debatte besonders betonen. Sie stellt verschliedene theologische
Posıtionen VOL und verteidigt die katholische Posıtion die T1 protestan-
tischer eologen.

Hartleb stellt die verfassungsrechtliche Statusdebatte VOLI, in der GE das
Potentialitätskriterium als das bedeutsamste betrachtet. ralg efasst sıch mıt
den biologischen Befunden und ıhrer Relevanz für die Statusfrage, wobel eben-

Potentialıtät bzw Entwicklungsfähigkeıit als dıe aussagekräftigsten Krıterien
beurteilt werden. Er betont, dass 6r sıch „be1 der Debatte den moralıschen
Status nıcht einen Streıit biologische Fakten hande sondern prımär
Dıfferenzen 1mM anthropologischen Hintergrun die bewiırken, dass die-
selben biologischen Fakten unterschiedlich gedeutet werden. Beckmann
Schlıe den Abschnitt ZUT Statuskriteriologie mıt dem ädoyer für eINe „PIag-
matıische Umgangsanalyse“, die gegenüber der unentbehrlichen Statusdiskussion
en Ööheres Konsenspotential besıtze

Der zweıte Teıl nımmt eine Rüc  indung der Statusdiskussion die
Alltagserfahrung VOT und enthält Beiträge Adus Ethık, Psychologıie, Medizın,
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Sozlologıe und e Im drıtten Teıl werden konkrete rechtliche Regelungs-
möglıchkeıten erörtert, dıe neben dem deutschen Recht auch Völkerrecht und
kuroparecht einbeziehen.

Im drıtten Teıl findet sich außerdem mıt dem Wiedera|l  ck eines 2002 C1-

schienenen TUKels des kath ITheologen BT Bormann eın welılterer Beitrag ZUT

tusfrage, der eigentlich EeTSIeN Teıil ehören würde und dıesen nıcht
unwesentlich ergänzt. OTMann stellt selne „dıfferenzierte Identitätsthese“ VOoOr

Diese SETZT be1 der anthropologischen Grundintuition VOIl der FEinheit menschlı-
chen Lebens All, differenziert aber be1 den praktıschen Konsequenzen zwıischen
S- und Unterlassungspflichten. SO macht Bormann ZU Menschenwürde-

eulUlic dass sıch daraus keine absoluten Hılfspflichten, sondern 1Ur
absolute Unterlassungspflichten ergeben. So se1 dıie viel beschworene Alternatıve
Von absolutem und gradualistischem Lebensschutz nıcht plausıbel. Nur der
Schutz VOT Totalınstrumentalisierung UrCc. „1ötung oder schwere körperliche
Schädigung Dritter“ SCe1 eın unbedingter Genau dies ist aber be1
der verbrauchenden mbryonenforschung der Fall, weshalb S1Ce abzulehnen se1
Posıtive Hılfspflichten unterliegen dagegen auch beım Festhalten moralıschen
Status VOl mböryonen eiıner wägung.

In dem abschlıeßenden Beıtrag Umgang mıt Dissens Warnt der
evangelische eologe anner VOI einer Überforderung der Eth:;  E. „Pol1i:
tiker mussten wohl bis ZU Sa  Z Nımmerleıinstag arten, hbıs auf dem Feld der

die gewünschte Eindeutigkeıt erzielt würde „Ethik« g1bt D insofern LUT 1n
der Vielgestaltigkeit iıhrer Posıtionen und ihre Funktion Prozess der Entsche1-
dungsfindung ist AUus immanenten Gründen eschränkt 66

Der vorliegende Band bletet insgesamt e1IN! ogroße Breıte ugängen und
Argumentationslinien. Die in der ng vorgestellte Kriteriologie bıldet
einen gee1igneten Leıtfaden Orıientierung in der komplexen Dıskussıion. Die
Überschneidungen der Beıträge lassen Konsens und Dissens recht eindringlıch
euttlic werden. Einzelne Abhandlungen, insbesondere AdUus dem Bereich der
Rechtwissenschaften, Ssind sehr fachspezifisch. nsgesamt vermittelt der Band
einen Eindruck VOIl der Komplexıtät und Breite des IThemas und mMac. CulliC.
WIE viel interdisziıplinärer Zusammenarbeit noch nötig Se1INn wird, u WEeNN
schon nicht inıgkeıt in der Beurteiulung, doch ein gegenseıltiges Verstehen der
unterschiedlichen /ugänge ermöglıchen.

Mit seinen vielfältigen Perspektiven und der Mühe, die gemeınsamen
strukturıerenden Projektziele nicht AdUus den ugen verlieren, bletet der Band
einen sehr nützlichen Beıtrag Verständnis des Dissenses hinsıc  E der
Schutzwürdigkeit Von kmbryonen und der Pluralıtät /Zugängen und Posıit10-
NCN Es wıird eutlıc. WI1Ie sich dieser Dissens nıcht einfach Adus einem mangeln-
den ewusstsein für dıe thısche Problematıik oder einer grundsätzliıchen Unter-
ordnung ethischer Fragen biologıische DZw medizinısche Forschungsziele
erklären 4SSsS DiIie Sachfragen selbst S1INnd komplex und UNsCIC Alltagsıntultio0-
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NCN überfordert, dass uUuNs der 15. über den Status menschlıcher mbryo-
HCI „ Za0z sicher noch Jange beschäftigen wıird“ 10) Koch hält ZU)] Gesamt-
projekt fest „Schlussendlich mMussten WIT anerkennen, dass WIeE realıstischer-
welse erwarten Wäal auch Ansatz 11UT sehr begrenztem aße eine
Konsensfindung ın raktısch relevanten FragenSaThZ 13 (2009) 229  nen so überfordert, dass uns der Diskurs über den Status menschlicher Embryo-  nen „ganz sicher noch lange beschäftigen wird“ (10). Koch hält zum Gesamt-  projekt fest: „Schlussendlich mussten wir anerkennen, dass - wie realistischer-  weise zu erwarten war - auch unser Ansatz nur in sehr begrenztem Maße eine  Konsensfindung in praktisch relevanten Fragen ... ermöglichte. Diese Beobach-  tung führte dazu, den Focus verstärkt auf die Frage nach dem angemessenen  Umgang mit dem aktuell unauflösbaren Dissens zu richten.“ (62) Diese Ein-  schätzung passt wohl nicht nur für das in diesem Band dargestellte Projekt, son-  dern insgesamt für einen guten Teil der einschlägigen Diskussion.  Andreas M. Weiß  GEERLINGS, Wilhelm/Mügge, Andreas (Hg.), Gesundheit — Geisteswissen-  schaftliche und Medizinische Aspekte (Religiösität - Spiritualität - Gesundheit  4), LIT Verlag, Berlin 2009, 284 p., geb. 29,90 EUR [D], ISBN: 978-3-643-  10026-9.  Der von A. Mügge - nach dem überraschenden Tod von W. Geerlings am 24.  Oktober 2008 — herausgegebene Sammelband enthält die Vorträge einer von den  beiden Herausgebern organisierten Ringvorlesung zum Thema »Gesundheit« im  Rahmen des Studium Generale im Studienjahr 2006/2007 an der Ruhr-Universi-  tät Bochum. W. Geerlings - als Lehrstuhlinhaber für Alte Kirchengeschichte,  Patrologie und Christliche Archäologie der Katholisch-Theologischen Fakultät  der Ruhr-Universität - und A. Mügge - als Direktor des Herz- und Kreislauf-  zentrums, Abteilung für Kardiologie und Angiologie, der Kliniken St. Josef-  Hospital und Bergmannsheil in Bochum - haben in einer großartigen interdiszip-  linären Zusammenarbeit aus sieben interessanten historisch-geisteswissenschaftli-  chen und vier konkreten medizinischen Vorträgen zur Sorge um die eigene  Gesundheit eine eindrucksvolle Vortragsreihe gebildet. Der vorliegende Sam-  melband bietet daher allen auf universitärer, schulischer oder kirchlicher Ebene  tätigen Dozentinnen und Dozenten neue Einblicke in bisher wenig bekannte As-  pekte der Gesundheitsvorsorge in der Vergangenheit - vorwiegend in der Antike  - sowie in der Gegenwart. Alle Autoren bestätigen mit ihrem Beitrag aber zu-  gleich, dass wissenschaftliche Abhandlungen auch für die Nichtfachfrau und den  Nichtfachmann verständlich abgefasst werden können.  Der erste Abschnitt »Geisteswissenschaftliche Aspekte« enthält Artikel über die  Patientenzeugnisse aus der Antike (Christian Schulze), den kranken Philosophen  in der antiken Biographik (Katharina Luchner), den Arzt und Patienten in By-  zanz (Horst Schneider), Christus als Arzt und Apotheker in der bildenden Kunst  (Philipp Reichling), Gesundheit und Krankheit im Montanwesen zu Zeiten von  Agricola und Paracelsus (Rainer Slotta), Seuchen in der Antike (Mischa Meier)ermöglıchte. Diese Beobach-
wung führte dazu, den Focus verstärkt auf die Frage nach dem ANSCHMECSSCHCH
Umgang mıiıt dem unauflösbaren Diıissens richten.“ 62) Diese Eın-
chätzung wohl nıcht für das diesem Band dargestellte Projekt, SOI-
dern insgesamt für einen eı1l der einschlägigen Dıskussion.

Andreas Weiß

EERLINGS, Wilhelm/Mügge, Andreas (He.), Gesundheit Geisteswissen-
scha  IC un Medizinische Aspekte (Relıgi1ösıtät Spiırıtualität Gesundheit

LE Verlag, erln 2009, 284 p 9 geb 29,90 EUR SBN 9078-3-643-
10026-9

Der VOIl ugge nach dem überraschenden 10d VOoOnl eerlings A
UOktober 2008 herausgegebene ammelband enthält dıe Vorträge einer VOIl den
beiden Herausgebern organısierten Rıngvorlesung ema ‚Gesundheit«
Rahmen des Studium Generale tudıen) 2006/2007 der Ruhr-Universi1i-
tat Bochum Geerlings als Lehrstuhlinhaber für Ite Kirchengeschichte,
Patrologie und Christliche Archäologie der Katholisch- Theologischen
der Ruhr-  Nıversıtät und ugge als Direktor des Herz- und e1islauf-
ZCNIUMS, Abteılung für Kardiologie und Angıologıe, der Klınıken osef-
Hospital und ergmannsheil in OcCchum aDen in eiliner großartigen interdisz1p-
lınären Zusammenarbeit Aaus sieben interessanten hıstorısch-geisteswissenschaftli-
chen und vier onkreten medizinıschen Vorträgen ZUT orge die eigene
Gesundheit eine eindrucksvolle Vortragsreihe gebildet. Der vorliegende Sam-
melband bletet daher en auf unıversitärer, Sschulıiıscher Oder CAlicher Ebene
tätıgen Dozentinnen und Dozenten HNCUEC 1INbDlıcke bisher wen12 bekannte AS-
pekte der Gesundheitsvorsorge In der ergangenheıt vorwiegend in der

SOWIEe der Gegenwart. Alle Autoren bestätigen mıt ihrem Beıitrag aber
gleich, dass wissenschaftliche Abhandlungen auch für die Nıc  q  'au und den
Nıchtfachmann verständlich abgefasst werden können.
Der Abschnitt ‚Ge1isteswissenschaftliche Aspekte« enthält Artıkel über die
Patientenzeugnisse aus der Antıke (Chrıstian Zze), den anken Phılosophen
in der antıken Bıographik atharına Luchner), den rzf und Patıenten ın By-

(Horst Schneider), Christus als Arzt und Apotheker iın der bıldenden Kunst
Philiıpp Reıichling), Gesundheit und ankheit 1m Montanwesen Zeıten VvVon
gricola und Paracelsus (Raıner otta), euchen der Antıke Mischa Meler)
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und SscChheb3lic über dıe Römische Gesundheıitspoliti egına Hauses) Der
zweıte Abschnitt ‚»Medizinische Aspekte« sıch auselnander mıiıt den Determi1-
nNanten erfolgreichen Alterns (Irene Daum und ulıa Weller), der 1yp J1 ia
eTies (Harald e1in), der Et  z und der Gesundhe1itsökonomie 1n der Präven-
t10n des plötzlıchen Herztodes Ihomas aWO und Andreas Mügge) SOWI1eEe ab-
schlıeßend mıt dem enschen, SIn dem 11a Ersatzteile (ıdeologısch unverdäch-
t1g) ‚end Jagert. “ Xe. Laczkovics Vortrag Ersatzteiullager Mensch)

Der vorlıegende ammelbanı kann uneingeschränkt für dıe Lehre
Universıitäten, chulen SOWI1E staatlıchen und kirchlichen Bıldungswerken CHID-
fohlen werden und bletet dıe einmalıge Chance be1 Jugendlichen, Studentinnen
und Studenten SOWI1e gebildeten krwachsenen Interesse für Ihemen wecken,
die allgemeınen Bildungssystem der Universitäten und chulen bısher eher
vernachlässigt worden Sind.

Joachim age O.Praem

BICKMANN, Claudıa/ WIRTZ, Markus/SCHEIDGEN, Hermann-Josef (Hge.), Re-
ligion und Philosophie Widerstreit? Studıen ZUTI Inter‘  Iturellen Phıloso-
phıe 18), Verlag J raugott Bautz, Nordhausen 2008, Bde, RX() p ’ geb
Eur(D/ SBN 978-3-88309-458-8

{)as spannungsreiche Verhältnis zwıischen Spirıtualitä und Rationalıtät, elıg10n
und Vernunft, eologıe und Philosophie WaT ema eines internatıonalen Kon-
SICSSCS, der VOIl 13 bıs 16 Julı 2006 der Universıität Köln stattfand. Vor al-
lem aus philosophischer Perspektive wurde eın Problemfe beleuchtet, das
nnerha. der abendländischen Iradıtıon zunehmend säkular und relig10onskr1-
tisch, 1m Kontext außereuropäischer Iradıtionen überwiegend sapılential und
rationalismuskritisch interpretiert wurde, WI1Ee C'laudıa Bıckmann. die Präsıdentin
der Gesellscha: für Interkulturell Philosophıe aufzeigt: ‚W  en ın den
westlichen Kulturen und Zivilisationen der Anspruch eiıner auf Prüfbarkeıt und
Rationalıtät gegründeten Weltsicht Vorherrschaft SCWONNCH hat, wırd in VCI-

schliedenen nicht-europäischen Phılosophien zunehmend eine inbettung UNSCICS

Wissens in dıe JC tradıerten endogenen Oormen der Relig1iosität bzw Spirıtualität
gesucht” 12) DIie daraus resultierende Herausforderung esteht darın, weder
das Phänomen elıgıon auszublenden noch der Herausforderung rationaler Krıitik
auszuweiıchen. TIOrde AC 1st für den phılosophıschen und theo-
logiıschen Diıiskurs der „Versuch einer Grenzbestimmung der eigenen PrämissenSaThZ 13 (2009) 230  und schließlich über die Römische Gesundheitspolitik (Regina Hauses). Der  zweite Abschnitt »Medizinische Aspekte« setzt sich auseinander mit den Determi-  nanten erfolgreichen Alterns (Irene Daum und Julia A. Weiler), der Typ 2-Dia-  betes (Harald H. Klein), der Ethik und der Gesundheitsökonomie in der Präven-  tion des plötzlichen Herztodes (Thomas Lawo und Andreas Mügge) sowie ab-  schließend mit dem Menschen, „in dem man Ersatzteile (ideologisch unverdäch-  tig) »‚endagert.“ (Axel Laczkovics Vortrag: Ersatzteillager Mensch).  Der vorliegende Sammelband kann uneingeschränkt für die Lehre an  Universitäten, Schulen sowie staatlichen und kirchlichen Bildungswerken emp-  fohlen werden und bietet die einmalige Chance bei Jugendlichen, Studentinnen  und Studenten sowie gebildeten Erwachsenen Interesse für Themen zu wecken,  die im allgemeinen Bildungssystem der Universitäten und Schulen bisher eher  vernachlässigt worden sind.  Joachim Hagel O.Praem.  BICKMANN, Claudia/WIRTZ, Markus/SCHEIDGEN, Hermann-Josef (Hg.), Re-  ligion und Philosophie im Widerstreit? (Studien zur Interkulturellen Philoso-  phie 18), Verlag Traugott Bautz, Nordhausen 2008, 2 Bde, 880 p., geb. 130,00  Eur[D], ISBN 978-3-88309-458-8.  Das spannungsreiche Verhältnis zwischen Spiritualität und Rationalität, Religion  und Vernunft, Theologie und Philosophie war Thema eines internationalen Kon-  gresses, der von 13. bis 16. Juli 2006 an der Universität Köln stattfand. Vor al-  lem aus philosophischer Perspektive wurde ein Problemfeld beleuchtet, das  innerhalb der abendländischen Tradition zunehmend säkular und religionskri-  tisch, im Kontext außereuropäischer Traditionen überwiegend sapiential und  rationalismuskritisch interpretiert wurde, wie Claudia Bickmann, die Präsidentin  der Gesellschaft für Interkulturelle Philosophie (GIP), aufzeigt: „Während in den  westlichen Kulturen und Zivilisationen der Anspruch einer auf Prüfbarkeit und  Rationalität gegründeten Weltsicht an Vorherrschaft gewonnen hat, wird in ver-  schiedenen nicht-europäischen Philosophien zunehmend eine Einbettung unseres  Wissens in die je tradierten endogenen Formen der Religiosität bzw. Spiritualität  gesucht“ (12). Die daraus resultierende Herausforderung besteht darin, weder  das Phänomen Religion auszublenden noch der Herausforderung rationaler Kritik  auszuweichen. Erfordert - so Bickmann - ist für den philosophischen und theo-  logischen Diskurs der „Versuch einer Grenzbestimmung der eigenen Prämissen  ... sowie der Versuch, vom Orte des Anderen aus zu denken“ (16) - eine in der  Tat anspruchsvolle Aufgabe, die in diesen beiden Bänden der „Studien zur Inter-SOWIE der Versuch, VO rte des Anderen aus enken“” 16) e1IN! der
1lat anspruchsvolle Aufgabe, die ın diesen beiden anden der „Studien ZUT nter-
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kulturellen Phılosophie“ fünf 1 hemenschwerpunkten in insgesamt 43 Be1-
traägen ANSCHANSCH wird.*

Die ein1germaßen omplexe Diıiskussion und umfangreıiche Auseinanderset-
ZUNE mıt der vorgestellten Problemlage lässt sich hier 11UT eklektisch nachzeıich-
19108 1ne Reihe Vonxn Beıträgen geht VON einem Autor AdUus (Feuerbach, (Cusanus,
Sp1Inoza, Kant, egsel; James, Cassırer, Descartes, Pascal, Ibn Ruschd, Abuü
NuwAas, Heıdegger, chellıng, agarJuna, Fichte, Nıetzsche, Levinas), den
rel1g1ös-philosophischen Wiıderstreit VON einem bestimmten Ansatz dUus be-
leuchten: die melsten außereuropäischen /ugänge beziehen sıch auf indische und
Japanische Tradıtionen, 1U einer auft DiIie Autorinnen und Autoren lassen

ihren Aus  ngen sowohl relig1öse Überzeugungen als auch agnostische,
skeptische und atheıistische Eıinstellungen eutlc werden, Was diıesem Doppel-

An dieser Stelle 1st auf die gerade uch für den Forschungsbereich „1heologıe
interkulturell und Studıium der Religionen“ e  WIC|  1ge €l der Udien zZUr Interkultu-
"‚ellen Philosophie hinzuweılsen, die ab Band 18 In einer deutschen Ausgabe 1mM
Verlag Traugott Bautz (Nordhausen), In einer englıschen Ausgabe weıterhın beIl OpI
(Amsterdam erscheınt: Ram dhar Mall, Dieter mar (Hg.), Phılosophische
Grundlagen der Interkulturalität SO Amsterdam/Atlanta 1993; Heınz Kımmerle, Die
Dımension des Interkulturellen Phılosophie In Afrıka afrıkanısche Philosophie. Z wel-
ter eıl Supplemente und Verallgemeinerungsschritte (SIP ZE Amsterdam/Atlanta 1994;
Heınz mmerle/Franz Wımmer (Hg.), Phılosophy and Democracy In Intercultural
Perspective (SIP 3), Amsterdam/Atlanta 1997; Douwe Tiemersma/Henk
Vosterling Time and Temporalıty In Intercultura Perspective (SIP 4), Sster-
dam/Atlanta 1996; Ram ar Malill/Notker CAhneıder (Hg.), thık und Polıtık N
interkultureller 1C| (SIP S Amsterdam/Atlanta 1996; Hans Schelkshorn, Dıiskurs und
Befreilung. Studien ZUT phılosophischen Ethık VOI Karl-Otto Apel und Enrique Dussel
(SIP 6), Amsterda:  tlanta 1997; Notker Schneider (Hg.), Phılosophıe aus inter-
kultureller 1C| (SIP Amsterdam/Atlanta 1997; Souleymane Bachır Diagne/Heınz
Kımmerle (Hg.), emps Developpement ans la pensee de T1que subsaharıenne
(SIP Ö), Amsterdam/Atlanta 1998; Notker Schneider (Hg.), Einheit und 1e
Das Verstehen der ulturen (SIP 9), Amsterdam/Atlanta 1998; olf Kıtarö
Nıshida (1870-1945). Das Verstehen der Kulturen oderne Japanısche Phılosophie und
dıie rage ach der Interkulturalıtät (SIP 10), Amsterdam/Atlanta 1999; Leonhard raeg,
Afrıcan Phiılosophy and the ues for utonomy. Phiılosophıcal Investigation (SIP EF}
Amsterdam/Atlanta 2000; Orsten Otz-Bornsteıin, ace and Dream. apan and the
Vırtual (SIP 12):; Amsterdam/New ork 2004; Irıs armann (Hg.), Konversionen.
Fremderfahrungen In ethnologischer und interkultureller Perspektive (SIP 13), Ster-
dam/New ork 2004; TT1 Steunebrink/Evert Vanll der Zweerde, 1V1 Doclety, ell-
g10N, and the Natıon. Modernization In Intercultural (CContext Russıa, Japan, JTurkey
(SIP 14), Amsterdam/New ork 2004; ermann-Josef Scheidgen Heg.) Philoso-
phie, Gesellschaft und Bıldung In Zeıiten der Globalısierung (SIP 15 Amsterdam/New
ork 2005; (C'laudia Bickmann Hg.) Tradıtion und Tradıtionsbruch zwıischen Skep-
S1S und Dogmatık. Interku:  relle phılosophische Perspektiven (SIP 16), Sfer-
dam/New ork 2006; Orsten Botz-Bornstein/Jürgen engelbroc Hg.) Re-ethnic1z-
ing the inds? ultura| Revıival In Contemporary Thought (SIP E7X: Amsterdam/New
ork 2006
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band Vırulenz, Vielseitigkeit und en spannende el relız1ösen oder SAa-
laren Optionen gegenüber erleiht

Auf ein1ge interessante Überlegungen Se1 hıer exemplarısch verwliesen:
orteza Ghasenpour ze1gt auf, WI1Ie In modernen Dramen Iranszendenz ZUT

Geltung kommt nıcht urc „eine gekünstelte Verspirıtualisierung ” , ondern
urc dıe kritische Choreographie, „der Iranszendenz Gestalt dramatıscher
Vergegenwärtigung iıhrer SCNZ andächtig werden  06 eor? Stenger
macht eutlıch, dass dıe rage „Wıe VOIl ;  elıgıon sprechen”“ angesichts inter-
kultureller Herausforderungen „aufsässıger denn 0  Je erscheımnt und eine Aan-

spruchsvolle Dıialogkultur und -Dere1ıtscha: implızıert, nNamlıc. =CcH Aufmerken
auf Asymmetrıen und eın Sensiblerwerden für Dıfferenzen, eın Ernstnehmen
orthafter Sıtulertheit, epistemischer und alsthetischer Kontingenz, damıt verbun-
den dıe Einsıicht ın dıie produktiven Gestaltungsmöglıchkeıiten, die siıch dUus den
Fremd(heıts)erfahrungen ergeben, die VOL em das Je kıgene auf sıch zurück-
werfen, dieses selber tıefer, we1ıl kritisch und korrigierend, sich erfas-
sen  06 Ram ar Mall, Gründungspräsident der GIP und Pıonmier inter-
kulturellen Denkens Deutschland, geht 1ın seinem aus  iıchen Beitrag auf dıe
Relatıon und 1lTIerenz zwıischen (Relıgi0ns-)Philosophie und Theologıe zumal

deren inter.  rell varıanten Konstellatıonen eın ET stellt die edenkens-
rage, „ob lauben-Können und/oder -Wollen nıcht doch, AaUus welchen

Gründen auch immer, eine Dıiısposition 1st, dıie als e1ıne Taierenz der phılosophi-
schen Argumentatıon vorausgeht” 6421) und ore1l damıiıt einen Einwand VON

Anthony Flew auf, der agte „Was musste passıleren, können,
Jetzt se1 eine relıg1öse Aussage tfalsıfızıert‘?“ Deshalb, Mall, könne Ial

nicht „ohne Bruch“ VOLl eiıner phılosophıschen einer theologischen (jottesvor-
stellung überwechseln, und Phiılosophie und elig10n „bleıben Z7Wel grundver-
schliedene Buchstabierungsweisen des Welträtsels“ Was 1U Phılosophie
und elig10n DbZWw eologıe verbindet, sSC1 dıe Soteriologı1e, das „Streben nach
Vollendung und Heiılwerdung des Menschen“ betont Katharına Ceming,
und ähnlıch sıeht CS Aarkus Wırtz elig10n und Philosophie betreıben e1de „ dıe
e  Ng der Aufmerksamkeiıt des Menschen auf das Wesentliche“
se1ıne theologıisch-vermittelnde Posıtion. Pointiert arbeitet schließlich Hans-
Joachım OÖhn den ezug VON Glauben und Wiıssen hıer dıe Uurc aDer-
111aS$S annnı gewordene OTtW. verwenden heraus, und ZW arl einer
Weise, dıe der Von Bıckmann geforderten „Prämissentransparenz“ 16) auf e1N-
drückliche Weise erecht WIT: „FÜür dıe Vernunft kommt CS Tau. d  9 sıch
ein vernunftgemäßeser Anderen ihrer selbst setzen  06 (775); und
auf komplementäre Weise gıilt „Für EIWAas einzustehen, das mıt den Miıtteln der
Vernunft unableıtbar 1st, mac dıe E1ıgenständigkeıit des Relıg1ösen AdUus Dass
sich diese Unableitbarkeit in einer für Vernünftige nachvollziehbaren Weise e1n-
ichtig machen lässt, Ist die Voraussetzung dafür, dass das Relig1öse nıcht
Stellvertreter des Irrationalen und Vernunftwidrigen wiıird“
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Die hıer vorgestellte Auseinandersetzung erwelst siıch tatsächlıch als „poly-
phones espräch“ 18) das keine endgültige phılosophische oder theologısche
Antwort geben kann, we1l dieser Wıderstreit dıe Anknüpfung ortge-
brauch Lyotards verstehen ist als „Konflıi zwıschen ZWeIl Parteien e

der nıcht entschlieden werden kann, weıl CS einer auf e1 Argumentationen
geme1nsam anwendbaren Urteilsregel fehlt“ (Markus Wirtz, 8I1) 1ne solche
„Jetzte Urteilsregel“ inden, WAarT auch nıcht das Ziel der Überlegungen, sechr
wohl aber der Versuch, Kompetenzen und Grenzen der Je eigenen Denk- und
Lebensform en und selbstkritisch auszuwelsen. Wenn NUnN, WIE Greg2or Marıa
Hoff hervorhebt, die eologıe ZUT Sprache kommt, „indem S1e sich auf rte
einlässt, über die S1e nıcht bereı1ts vorab und VOoxn selbst her verfügt“ kann
und darf S1e sich diesem interdisziplinären, interkulturellen und interrelig1ösen
Wiıderstreit nıicht entziehen.

Franz Gmainer-Pranzl

MIGGELBRINK, alf (He.), arl Rahner 1904 1984 Was hat uln SC}
ben Was en WITr genommen? Auseinandersetzung mit arl Rahner
(1heologie: Forschung und Wissenscha Z9), LIT-Verlag, er1mnm 2009, 183 D.,

19,90 kur[ SBN 978-3-8258-1899-9

Vorliegender ammelbanı dokumentiert die Beiträge eiInes kleinen Symposiums,
das ünster VO 26 bis 28 März asslıc. des 100 Geburtstags und
20 odestags VON Karl Rahner gehalten wurde, wobel der kzen! darauf gelegt
wurde, „WIe Rahner diıejenigen ihrer eigenen eologie beemflusst, dıe iıhn
nicht als Lehrer gekann! e1}  66 (Vorwort,

Dorothea Sattler stellt wichtige Prinzipien der ökumenischen Hermeneutik
ers VOTL und welst auf seine rtrundthesen hın, die gerade heute ein1ges Sd-
SCH hätten „Die letzte Voraussetzung der ökumenischen Theologie ist die in
offnung ergriffene Einheit eines schon auf en Seiten bestehenden selben,
aber der eologie Samıt dem begrifflich a  n Bekenntnis noch orgäng1-
SCH aubens in der rechtfertigenden ade  D (21 Z 66) Thomas Ruster
siıeht einen cChliusse der J heologıe ers darın, dass „die en der Un-
terscheidung bezeichnet“ (35), Was Z einen Ausdruck einer Erneuerungs- und
Problemlösungskompetenz sel, ZUIN anderen aber einem Verlust TOMLLIE-
IunNng geführt habe: demgegenüber, Ruster, gelte CS, „dıe bıblısche Asymmet-
TIe der Unterscheidung VOIN J10d und Leben ZUgunstien des ens für heute wIe-
der gewınnen“ (41) Paul Weß der einzige Autor dieses Buches, der nıcht
Münsteraner S5Symposium teilnahm, dafür aber In nnsbruck „Jive“ be1 Rahner
studıiert seizt sıch kritisch mıt ein1gen Posıtionen und Themen des Tanszen-
dentaltheologischen Ansatzes ause1nander und hält Rahner VOT allem mıt 1C
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auf das 1 heorem des „Übernatürlichen Exıistentials“ und das atur-Gnade-Ver-
hältnıs e1n „monistisches Einheitsdenken“ 58) VOL Demgegenüber Jädiert
Weß für eine relationale Konzeption der Anthropologie vgl 59) und eine Rück-
kehr „ZUM bıblıschen UOffenbarungsmodell“ 70) diıesen Gedanken verstärkt
urc den Hınweils ers, eıner weltkirchlichen Periode sSe1 CM ückgang
auf dıe letzte Grundsubstanz der 1stlıchen otschaft“ SR chrıften ZUT

Theologie AIV, 300) nötig, die hıstorısch und systematısch auch dem Von
manchen für „wesentlich“ gehaltenen abendländisch-hellenistischen Paradıgma
VON Theologıe und iırche vorauslıege. Roman Sıebenrock sıeht dıe eologıe
ers als „ePoC d}  9 we1ıl „sıe dıe für S1C vorangehenden Epochen der
Glaubens-, Erfahrungs- und Lehrtradıition der Kırche für eiıne eıt und darın für
alle Zeıten gültig auf den Begrıff gebrac hat“ 79) In der gnaden-
theologıschen Diskussion pricht sıch 1eDENTOC dafür auUS, „dıe Natur-Gnade-
Terminologie als orma.: offene Begrifflichkeit der innertheologischen Metarefle-
X10N beizubehalten“ dıe Erfahrung Von na aber nicht L11UT als Siutat“.
ondern als Neugestaltung wahrzunehmen, qals Erfahrung der Bekehrung: „»Be-
kehrung« 1st nıcht Zzuerst eine spiırıtualıtätsgeschichtliche KategorIie, sondern als
» Metano1a« eine zentrale Bestimmung der theologischen Erkenn!  slehre“
ernnarı Nıtsche unternimmt eine umfangreiche Untersuchung des Freıiheitsver-
ständnisses be1 Rahner, dessen Ambivalenzen GF VOoNn freiheitsphilosophischen
Ansätzen her korrigileren wiıll, wobe1l insbesondere Zder e’ WONAC ott
die menschlıche Freıiheıit Bösen dısponieren könnte, philosophisch unhalt-
bar  D se1 Ralf Miggelbrink geht dem Verständnis VON „Geheimnıis“ der
Gottesrede ETS nach: entsprechend seliner Auseinandersetzung „verliert dıe
Gotteswirklichkeit jede orlentierende und korrigierende edeutung und WIT.: ZUM

Epiphänomen menschlıicher Erfahrung depotenziert, nıcht das erlösende
Anderssein Gottes irgendeiner Weise begrifflich benannt werden kann
Von daher ist die Rede VOoO „Geheimnis  L nıcht als rgumentationsabbruch,
sondern mıindestens be1 ahner als „praktischer Entgrenzungsbegriff”“

verstehen. der als Inıtıation und nıcht als Deskription {unglert.
Diıe Frage, Was Rahner egeben und Was se1ne SchülerInnen SCHOMIMNCH

aben, ist nıcht 1mM Horıizont elıner Rahner-Nostalgie oder S eines ahner-Kults
beantworten, sondern LUr VO agnıs selbständıgen theologischen enkens

her, das weder der Authentizıität der eigenen Erfahrung, der Anstrengung des
egrıffs noch den bedrängenden Zeichen der eıt ausweicht. Roman Sıiebenrock
fasst das, Was ers Werk geben hat, in dıe schöne Formulierung: „Es
führt 1Ins FEıgene die eigene theologısche Verantwortung“ (78) Und das ist
wohl tatsächlıch das Beste, Was eın theologischer Ansatz eıisten kann Menschen

eigenständiger Glaubensverantwortung führen und ihnen in diesem Sınn
Mut ZUur eologie machen

Franz Gmaimner-Pranzl
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ER, Marıa Katharina/PRÜLLER-JAGENTEUFEL, Gunter/PRÜLLER-JAGEN-
IEUFEL, Veronika, Gut(e) ] heologie lernen. Nord-Süd-Begegnung als
theologisches ernie (Kommu:  alıve Theologie 10), atthıas-Grünewald-
Verlag, Ostfildern 2009, AT 22,90 Eur[ SBN 978-3-7867-2709-5

Das Austauschproje. Sandıwaan der Katholisch- Theologischen der
Unihversı1ität Wıen und des Inter-Congregational Theologica Center ın anıla
ılıppinen), HTC das se1it 1994 Gruppen Öösterreichischer lerender dıe
Phılıppinen und Gruppen phılıppinischer Studierender Österreich besuchten und
sich dabe1 einem intensiven Begegnungs- und Lernprozess stellten, bildet den
Ausgangspunkt und dıe rundlage für diıesen Banı  Q Das Kunstwort „Sandıwaan“
dUus der Sprache Tagalog, gebilde dUus den Wortstämmen ISa („eins“) und 1Wa
GGEISE). bedeutet IM einem Gelst SeEIN (9, Anm und ste für elne ex1Isten-
1e und interkulturell edeutsame Lernerfahrung. Gut(e) eologıe lernen diıe-
SC  3 Anspruch versucht das hıer beschriebene und reflektierte Projekt erecht
werden. Bereits in der inleıtung werden vier Dımensionen eO10-
ischen Lernens angesprochen, die das ückgrat VOIl Sandıwaan bılden nhalt,
e1gnung, handlungspraktische Option und Spirıtualitä (vgl O-1

Der Teı1il 23-122) stellt Sandıwaan als eispiel theologischen
Lernens VOIL und 01g einer Methodık, die eıne Befragung der TeilnehmerInnen
(anhand Von Leitfragen) SOWIE eine Selbstbeforschung der LeıiterInnen und
AutorInnen umfasst. Betont werden der Stellenwer gelungener Ane1gnung und
die Orientierung krfahrungen, Wds ermöglıicht und wırd WE
9 das „Eintauchen in dıie Realıtät der Armen“ (46) und sharing, das
„emotionale und intellektuelle Verarbeiten der en krfahrungen“ 49)
Greifbar werden diese Einstellungen IUFc eın Bıld, das eine Teiılnehmerin für
dıie möglıchen tandorte theologischen Denkens entwarf (vgl 36) Ausgehend
Von einem S66 auf dem ein schwerer Sturm tobt, der e1in kleines 00t mıt CINT=
SCH Insassen eftig edrängn1s bringt, und einem Berg, der neben dem See
legt, können tandorte des JTheologietreibens bzw Handelns ( auft der anderen
Seılite des Berges angesiede se1n, VO Sturm nıchts mitbekommt: (2)
auf dem Gipfel des Berges, VON dUus INan das weıt entfernte Problem be-
obachtet; (3) Ufifer des Sees, Ianl Erste elsten kann: oder (4) 1m
00t selbst, gemeinsam mıiıt den edrohten Menschen uNls Überleben
kämpfen. An diesem vlierten Standort ist die Hermeneutik VOIN Sandıwaan aANSC-
siedelt, das die eilne  enden mıt den Grenzer  gen „Fremdheıt und Ar-
mut  66 (64) konfrontiert und eiINe „kontextuelle Theologiıe mıt Orlentierung der
Option für die Armen“ 43) miıt sıch MNg

Im zweıten Teıl 3-1 WIT'| Sandıwaan als Projekt „Kommunıkatıver
Theologie“ vorgestellt, einem VOoN Matthıas charer und Bernd Jochen Hılberath
iniıtlierten Modell einer exIistentiellen und praxisorientierten Vermittlung e0O10-
gischen Denkens Entsprechend diesem kommunikativen Prozess „wird das
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DaNzZc Leben das eigene WI1IEe auch das der anderen als OCUS theologicus be-
orıffen“ ebenso WIE dıie „interkulturelle Begegnung” kEntscheiden:
für das Verständnis dieses Lernprozesses der Glaubenskommunikation, der de-
taıllıert dargestellt WIT| (vgl dıe Prinzıpilen VON 171 2-1 und dıe 1lIieren-
zierung Von Beteiligungs-, Deutungs- und Reflexionsebene 1147]) ist die Span-
HNUNS zwıschen Vertrautheit und Fremdheıt, dıe sıch kommunikatıv nıcht aufhe-
ben 4C 5  I6 Homogenıität und Harmonıie, sondern 1fferenz, Konflikt und
Provokatıon S1Ind für dıe theologısche Kommunikation konstitutiv“ enau
diese Dımension des Lebens erfuhren die eilnehmerInnen VOl Sandıwaan
wohl in der Auseinandersetzung mıt der ihnen tTemden als auch in der
Erfahrung des /Zusammenlebens der Tuppe au einen zerbrachen
Klıschees und Ideale ezüglıc: des „FEigenen“ und des „Frremde:  “ ZU anderen
wurde durch eine realıstischere eltw:  nehmung möglıch „Eın olcher Pro-
ZCSS ordert Von en TeilnehmerInnen Präsenz und Empathıie, die Bereıtschaft,
die em:| Realıtät sehen, aber auch, Uurc den IC der anderen dıe eigene
Realıtät NCUu wahrzunehmen“

Der drıtte Teıl 5-1 zeichnet das Profil elıner VONn Sandıwaan gepräagten
Theologıe nach, ausgehend VON der interkulturellen Spannung zwıschen der „Be-
ziehungsorientierung des phılıppimıschen Weltbilds und selner Werte“ und
dem westlichen „JIdeal des autonomen Menschen, der se1n en autark und freı
VOINl Bındungen Überlegungen ZUT edeutung der „Opcion DOF l0s
pobres”“ WasSs eigentliıch eın „Miıt-Für“ meınt, „dass INnan sich Jfür dıie
Armen einsetzt, indem CS mut ihnen tut“ und eiıner Ortsbe-
stimmung VON 1IrC und Theologıie, die eınen „ Wechsel VON der Utopıie
Verortung“ erfordert, beschlıeßen den Band, der als „gut  06 und „wahrhaf-
ug  « letztlıch eine Form VON Theologıe ansıeht, A die das Fragmentarısche wıder-
spiegelt und den Brüchen und unden dieser Welt ausharrt“

Dieses Buch ist e1in lebendiger Anstoß dazu, Theologie der Welt Von
heute zu treıben und VOIL allem dıe interkulturelle und befreiende Dimension
1STUcCcHAer Glaubensverantwortung wahrzunehmen. Besonders hervor-
uheben 1st die gelungene erbindung VON konkreten ET  ngen, präzısen In-
formatiıonen und dıfferenzilerten Reflexionen. Es werden keine idyllıschen Szena-
rien entworfen, sondern fremdkulturelle Auseinandersetzungsprozesse aufge-
ze1gt, dıie dıe TeiılnehmerInnen ehörig herausforderten. Dabe1 WIT! immer WwIe-
der eine Erfahrung euUlc. die auch theologisc. VOI damentaler edeutung
ist „In der Begegnung mıt dem Fremden wiırd INan sıch selbst Trem! WIT! IHNan
sich selbst ZUT Frage  0 70) SO sehr sıch dıie vorlıiegenden Überlegungen
Sandıwaan-Programm Von kulturellen Schablonen dıstanzıeren, wenig wiıird
allerdings dıe „Überzeugung, dass Theologie egınn des Jahrhunderts
nıcht primär urc die kritische Vernunft des adıkal zweılelnden Subjekts her-
ausgefordert wird, sondern 1elmehr He die rage, WIE sıch dıe Oftscha:;
VO Anbrechen des Reıiches (jottes für dıie Menschen unseTeTr eıt glaubha be-
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ähren kannn  “ en einleuchten, die siıch darum bemühen, Kontext
einer HT dıe europäische ufklärung geprägten Gesellscha: gut(e) JTheologıe

ehren und ernen Aber die hıer aufgeze1igte Spannung welst noch-
mals auf jenes interkulturelle rnfeld hın, das dieser Band In hervorragender
Weise für die theologısche Auseinandersetzung bearbeitet hat

Franz Gmainer-Pranzl

CHREDNACK, Thomas (Hge.), 1 heologie interkulturel Glaubenskommunika-
tion In einer gewandelten Welt, Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn 2009,
263 p 9 geb 39,90 kur[D| SBN 978-3-506-76510-9

Das 20jährige ubı laum VoNn „T’heologie interkulturell“ (gegründet 9085
Fachbere1ic Katholische Theologie der ann Wolfgang Goethe-Universität
Frankfurt aın War ass einem internatıonalen Forschungssymposium,

dem alle ehemalıgen Gastprofessorıiınnen und -professoren eingeladen WalcCIi

Was Hans Kessler und Hermann 1US Sıller Vorwort ersten Band der
Reihe „ITheologie interkulturell“> programmatısch formulierten, ist in einer VONN

DıIie bısher erschıenenen ande der €1 „ Theologie interkulturell“ dokumentie-
[CI eine beeindruckende Breite der Auseinandersetzung: Benezet BuJo, Afrıkanısche
JT heologıe In iıhrem gesellschaftlıchen Kontext (Thık Düsseldorf 19806; Francıs
-  SE (Gjott der Dreieine und der Vorwort Begegnung zwıschen
Christentum und Hınduismus (Thık 23 Düsseldorf 1987; Ben1igno Beltran,
Phılıppinische eologıe In ihrem kulturellen und gesellschaftlıchen Kontext 3),
Düsseldorf 1988; John D’Arcy May, (hrıstus Inıtiator. Theologıe Im Pazıfiık 4),
Düsseldorf 1991; Juan Carlos Scannone, e1isheln und Befreiung. Volkstheologie in
Lateinamerıika 1 Düsseldorf 1992; Enrique Dussel, Von der ındung Amerikas
ZUT Entdeckung des Anderen. Fın Projekt der Iransmoderne Düsseldorf 1993;
J] haddaeus T’u1-Chieh Hang, Das kosmische Jen Eıne Begegnung VOIl T1ıstentum und
Konfuzlanısmus (Thık IX Frankfurt 1993; adımıiır 1wWwanOW, ussian« und das
Christentum 8), TankTu: 1995; ODEe' Schreıiter, Die SE Katholizıtät
Globalisierung und die Theologıe Frankfurt 1997; LuI1s Gutheinz, 1na 1ImM
Aufbruch und Relıgionen ('hınas und das Christentum 10) Frankfurt
2001:; Felıx ılfred, den fern des anges Theologie 1Im indischen Kontext
11) Frankfurt 2001: aulo Duess, eiltwel! artıkuliert, kontextuell verwurzelt.
Theologie und Kırche Lateimamerikas VOT den Herausforderungen des drıtten ubjekts”.
Zeugnisse, nalysen, Perspektiven 1 Z Frankfurt 2001; aru ano,
Christliche Theologie Im Japanıschen Kontext (Ihık E3 Frankfurt 2002; Mary John
Mananzan, Relıgionen und Frauen In Asıen. Wege einer lebensfördernden
Spiritualität 14), Frankfurt 2004; Nazaıre Bıtoto eng, Afrıkanısche ythen,
ıten und Lebensformen INn der Begegnung mıt Islam, Christentum und erne. Das
eispiel amerun (Thık 13 Frankfurt 2005; Francıs D3a Regenbogen der
Offenbarung. Das Uniıyversum des Glaubens und das Pluriıversum der Bekenntnisse
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Globalisierung, Migratiıon und inter-)kulturellen W andlungsprozessen geprägten
Welt und Kırche!) mehr denn Je gültig „T’heologie auf interkulturelle Weise
treiben he1ßt einerseı1ts, das enken, Was emde Er  ngen mıt dem vVan-
gelıum, also kulturell anders bestimmte Christen und Gemeinden, uUunNns enken
geben Und andererseıts bedeutet CS, be1l uUuNseCICT theologischen e1 immer mıt

edenken, Was Er  ngen mıt dem vangelıum anders bestimmten
Chrıisten und Gemeinden enken geben  . (8) Dass diese fremden Er  ngen
tatsächlıch enken geben und Theologie als Glaubensverantwortung in eiıner
kulturell vielgestaltigen und auch widersprüchlichen Welt einen echten Aufbruch
(1im doppelten Sınn des ortes) GE belegen die 1ebzehn Beıträge dieses
Sammelbandes auf authentische Weıse. SIıe sSınd den dre1 kontinentalen Kontexten
Afrıka und Maurıtlus, Ord- und erıka SOWI1Ee Asıen und Ozeanıen ZUSC-
ordnet und welsen unterschiedliche Vermittlungsweisen auf: zume1st S1C
sıich Licht der kulturellen und relıg1ösen Identität(en) iıhres Herkunftslandes
mıt der Kontextualisierung des istlıchen auDens ausei1nander:;: einige Au-
oriInnen tellen grundsätzliche Überlegungen ZUT Theorie kontextueller Theolo-
g1e SOWIeEe der Religionstheologie All, mManche Beıträge SscChHEeBHLIC sınd ın Form
eines persönlıchen Zeugnisses geschrieben, Hr das die ex1istentielle 'ON-
tatıon mıt soz1lalen und kulturellen Umbruchsprozessen euüıc wIrd.

Interessante und für „Iheologıe interkulturell“ weıterführende nregungen
finden sıch 1m Vorschlag, interkulturelle Begegnung als Prozess mıiıt vier
Phasen (Interaktıon, „kritischer Blick“, Transformatıiıon und eative Phase)
sehen (Danielle Palmyre-Florigny, vgl 5SIB; die vorrangıge Option für die
Armen als „das tutioristische TINZIP der ırche  c (Paulo Suess, 5 7) und VON

daher als „Option für Alle“ Ö8) verstehen SOWI1e die kırchliche 1SS10N als
„Kenos1is“ greıfen ose Fernando Diaz, 104 und LOouts Mascarenhas,
163) Erschüttern: ist der Bericht des phılıppinıschen Theologen Beni2no
Beltran der über seinen persönlichen W andlungsprozess und Se1InNn Leben
mıt den Müllsuchern den „Smokey Mountains“ be1 anıla berichtet (vgl RE
209) und den Dıskurs kontextueller Theologie der brutalen Reahität menschlıi-
cher und soz1laler Margınalısıerung verortetT, ohne dabe1 dıe eigene Ohnmacht
auszubilenden Religionstheologisch interessant ist schlıeßlich der Ansatz der
„Selbsttransformation“, den die Japanısche Relıg1ionswissenschaftlerin Haruko
anO als Überzeugung charakterıisıert, „dass beım Dialog jede fremde relig1öse

16), Frankfurt 2006; Fernando Diaz, Utopie braucht Iradıtiıon Das olk der Mapuche
In ıle VOT den Herausforderungen der Globalısıerung 1 SE Ostfhildern 2009;
amnıelle Palmyre-Florigny, Kreolische und elıgıon In Maurıtius 18),
(Ostfhildern 2009; (lemens Mendonca, Christliche Spirıtualität Im indıschen Kontext Der
Beıtrag eıner Minderheıitenreligion ZUm interrelıg1ösen Kontext (Thık 19), Ostfildern
2009; Marıa Ko Ha Fong, Chrıistentum und chinesische Kultur 20), Ostfildern
200  \
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Erfahrung geachte werden INUSS, ohne Jjedoch die eigene Identität aufzugeben  D
eine ese die leider nıcht welıter explizıert wIrd.

Dieser Jubiläumsbanı verste sıch als Rückblick auf eın erfolgreiches Pro-
jekt und als UuSDIl1ic auf die Herausforderung, Glaubenskommunikation In elıner
inter-)kulturel gewandelten Welt als zentrale Aufgabe systematischer Theologıe

etreiben Die Entwicklung einer Systematik interkulturell theologıschen Den-
kens steht allerdings erst Anfang

Franz Gmainer-Pranzl

VERWEYEN, Hansjürgen, Einführung in die Fundamentaltheologie (Eınfüh-
rTung Theologıe), Wiıssenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt 2008, 176 p 9

14,90 Eur([D| SBN 9/78-3-534-20521-9

aum ein anderer Ansatz hat die ndamentaltheologischen Dıiskussionen der
V  CHh Jahre belebht und bewegt WIE der erstphılosophische Entwurf VoOoN

HansJjürgen Verweyen. ach den verschiedenen Auflagen VON „Gottes letztes
Wort“ und ankıerenden Arbeıten selnes Autors 1eg 1UN elne „E1  ng 1n
dıe Fundamentaltheologie“ VOLI, mıiıt der Verweyen Se1IN Fach konzentrierter
Form erschließt. Entstanden ist ein spannendes WI1IeE anspruchsvolles, informa-
t1ves WIE herausforderndes Buch

In dre1 Kapıteln entwickelt Verweyen dıe dıskursive Spannkraft der Funda-
mentaltheologie. Hinweisen ZUT1 unıversitären Verortung der 1szıplın (11-15)
schlıeßen sich notwendige Reflexionen auf „Begriff und erkunft“ (16-20)
Auf dieser Basıs folgen die beiden Hauptpartien dieser Nng, zunächst als
geschichtliche Vergewisserung angelegt 21-110), dann ın systematischem In-
eresse entfaltet 111-164) Das oJe. einer rationalen Glaubensverant-
worlung, das Verweyen erstphılosophisc ansetztl, verlängert auf diese Weise

dıie hıstorischen Voraussetzungen des eigenen Dıskurses zurück. Nndem C1 den
Spuren einer 1szıplın OlgtT, die noch VOT ihrer Benennung als Fundamental-
eologie e1IN ursprünglıche und unverzıchtbare Perspektive Christentum dar-
tellt. Ööffnet CI das welte Feld ihrer Wissensformen und Argumentationsmodelle.
Gleichzeitig stellt Verweyen S1Ee auf eine unerbittlıche TO Wiıe konsequent
enügen S1Ee dem Anspruch, dıie Responsivıtät des aubens auf dem Forum der
autonomen Vernunft erlauben? Dieser problemorientierte Zuschnitt verfugt
dıe Arbeıtsgänge des Bandes und ermöglıcht einen eigenen Uugang ZUT Theolo-
giegeschichte, elesen mıt den ugen ihres krıtischen., erstphılosophisc: ambIı-
t1onierten Interpreten.

Gerade dıie geschichtlichen Stationen erlauben spekulatıv anregende Fın-
blicke dıe Anlagen der Jeweıilıgen Theologıien. Verweyen kontextualisiert S1e

NSTVO. dass die Leserinnen den theoretischen Ausgangsbedingungen und
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den JeW.  en Optionen der J1heologen V  CI Zeıiten lebensweltlich näher
rücken Immer wıieder elingen dem utor dabe1 prägnante WIe beeıin-
Cckende Schlaglıchter. Nıe bleibt CS be1 lex1ıkalıschen Einträgen, unverbunde-
1CH aten und bloß archiıvierten en: immer zieht Verweyen S1e in den
Prozess hınemn, den der Vernünftigkeit des Glaubens wiıllen anstrengl.
Problemüberhänge notliert ß schonungslos, EeIW. die uordnung VoNn natürlicher
und übernatürlicher Offenbarung be1 Ihomas VON Aquın (37-42) Dass Ver-

gegenüber dem Aquınaten eher der augustinısch-anselmianischen I] ınıe
olgt, kann nıcht überraschen, WIT! aber 1n einer Weise vorgetragen, die en be-
ondere FEıgenschaft des Verfassers erkennen lässt seine theoretische KOmpro-
misslosigkeıt. S1e verbindet sich mıt der Bereıitschaft notwendigen Ee1IDSIKOT-
rektur, die ıIn manchen Einschätzungen ZUT Geltung kommt (z.B In seiner
Vergleıich Z Auflage Von „Gottes etztes Wort“ modifiziıerten I homas-Inter-
pretation, dıie das Schema des dort inkriminierten StoC  erk-Denkens 1ılneren-
ziert). ass Verweyen gleichzeıtig imstande ist, die Geschichte der Fundamen-
taltheologie unmıiıttelbar dıe Gegenwart eranzuführen und auch nregungen
eines Emmanuel Levınas oder Jacques Derrida aufzunehmen, zeigt den I heolo-
SCH 1M Moment der Auseinandersetzung, krıitisch beeindruckt, unnachgiebig das
eigene Projekt verfolgend.

Dessen dee ırd bereıts im geschichtlichen Ablauf der verschıiedenen AN-
SAl7e sichtbar. Verweyen S1e us einer letztgültigen, unhintergeh-
aren Kriteriologie jeder möglıchen OÖffenbarungserkenntnis Uurc. Dıie „Grund-
struktur der Vernunft“ (1Z1UE) mıt iıhrer Ausrichtung auf eiIne letzte e1! wählt
CT als Ausgangspunkt. Das Subjekt der Vernunft, das se1ner selbst geEWISSE Ich
als unhıntergehbare Instanz HABSGCIES Denkens und prechens und uUunNnseTeT X1S-
te  S tendiert auf Absolutes, auf unbedingte Anerkennung. Diese Struktur kann
absurd se1n, unerfüllt bleiben In ihr leg aber eın rational unhıntergehbares
Krıterium für das bereıt, WAas beansprucht, eın olches Absolutes 1n der (Ge-
schichte se1n (1291f0) Es Ist dıie bezeichnete „LElementarstruktur der Ver-
nunft“, die „als Möglıichkeitsbedingung eines letztgültigen SINnNs menschlıiıchen
Lebens“ evaluleren ist S1e lefert seıinen Begriff Er WIT| mate-
ral in unbedingter Anerkennung und der Überwindung jener Zerrissenheit UNsSC-
1C85 Lebens, das immer Dıfferenzen SCHI; indem CS eine Idenüutät mıt sıch
und der Welt anstre An diesem Punkt rag sıch, inwlefern dıe Hermeneutik
menschlicher Ex1istenz und ihre Bestimmung Sinne Verweyens nıcht erneut
phänomenologisch SCWONNCH und also qls Unbedingtes gedacht zugleic. Destillat
eInes geschichtlichen Momentes le1iben MUSSs mıiıt anderen Worten welchen
epistemologischen Status dıe Unterscheidung zwıischen ] ranszendentallogiık und
ihrer Genese besıitzt.

Nun SInd diese Debatten 1n den VE  I  NCH Jahren immer wıeder gC
worden, und nıemand kennt S$1e besser als Verweyen selbst, der sS1e auch in sSe1-
LICT ng erkennbar aufgegriffen und verarbeitet hat 1C 1Ird
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die Pluralıtät VON Evıdenzen und Plausıbilıtätsmustern ihrerseıits noch e1IN-
mal als (C’harakteristikum und erkenntnistheoretisches ingangstor der Funda-
mentaltheologıe nehmen mMussen Verweyen grei dies der Weise VOon

Anfang auf, dass 6E das Problem eINeEs Fundamentalısmus auf der einen und
eINeESs Relatıyismus auf der anderen Seıte, mıteinander verschwistert, amen-
taltheologıisch auszuhebeln sucht Dass der Streıit seinen inspirlıerenden | Ö-
sungsvorschlag weıtergehen wird, dazu rag auch dieses Buch auf bemerkens-

Weise be1
HansJjürgen Verweyen ist eine fulmıinante ng sSeIn Fach und den

eigenen tundamentaltheologischen Ansatz gelungen. Den studentischen Lese-
rinnen verlangt CFE es ab und das ist gul

Gregor Marıa Hoff
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dernen Phiılosophie?; alter EISS, rlösung als hema der modernen Lıteratur?; Wılhelm
ÄCHLEITNER Ulrıch WINKLER, Publikationen VOIN Unihwv.-Prof. Dr. Gottfried Bachl

1998), eft

Selbstverständnis der heologite: Heıinrich SCHMIDINGER, Warum gehö dıe Theologıe als
Wiıssenscha dıe Universıität?:; Gottfried Was dıe Theologıe?; alter
BERGER, JTheologıe krıtısche und selbstkritische Reflexionsgestalt einer Erinnerungs-
gemeinschaft; Hans-Joachiım SANDER, ess mer1Ca«. Auf der rte der Religionsfrei-
heıt In Theologien der USA;: Anton BUCHER, Kırchlichkeit Christlichkeini Religlosıität.
Empirische Skiızzen ZUMN Kontext der Theologie; eter PAWLOWSKY, Wozu VOIl ;ott reden?
Zur öffentlichen Relevanz der eologıe eute

1998), eft
ttfrıed ank Paulus Abschiedsvorlesung VOIN der Theologischen Salz-
burg; Gentechnik Präimplantationsdiagnostik: Miıchael BREITENBACH, Die Anwendungen
der Gentechnik als ethisches Problem: (jünter VIRT, Von der (GJenesis ZUrTr Gentechnik:; alter

Zur ethischen Problematıik VOIN pränataler Diagnostik und Präımplantationsdiagnostik;
arl LSER, DiIie Aussagen des hramts der Katholischen Kırche vorgeburtlichen Dıiag-
nostik, spezıiell Präimplantationsdiagnostik; Werner WOLBERT, Sind WIT für dıe Folgen
tTemder aten verantwo:  1C| Vom Prinzıp der „dazwıschentretenden andlung“

1999), eft
Hermeneutik eines alogs der Religionen: aVl KRIEGER, elıgıon als Kommunikation;
(Gnancarlo COLLET, Zwischen Okaler ent! und unıversaler Solıdarıtät; Bıschof Erwın
KRÄAUTLER, Den Weg der uratıon weitergehen. Eın Interview ber 1SSION eute; Perry
CHMIDT-LEUKEL, Die Wahrheit des Buddhismus aus chrıistliıcher 1C| Paul WEB, „Keıin
ensch kann mich sehen und Leben bleiben“ (ExX 9  , Werner WOLBERT, Zu NECUETET
Kriıtik der sıttlıchen tschaft der Evangelıen.

(1999), Heft
Das Prozeßparadigma Fıne Basıs für interdisziplinäre Forschung: John OBB s
Whıuıteheatr The Interface of Science and Phılosophy; Hans-Joachım SANDER, olk (Gottes
Das Prozeßparadiıgma auf dem I1 Vatıkanıschen Onzıl; eto Luzıus FETZ, Whıtehead, (/assı-
ICT, Pıaget. Dreı Denker ein gemeInsames Paradıgma; Franz RIFFERT, Wahrnehmung aQUus
der Perspektive der Prozeßphilosophie; sabelle TENGERS, Whıtehear and the Laws of Natu-
I Avraham SCHWEIGER, Ihe Process DpPTrOaAC In Perception. Support from Studies of Braıin
amage 'atıents
SaTh7Z 2000), Heft
Humanıtäre Intervention durch Krıeg Zivilcourage Verteilungsgerechtigkeit Sterbehüilfe:
I}emhard UTOR, eC} auf humanıtäre Intervention? Poliıtiısch-ethische und völkerrechtliche
Überlegungen ZU KOS0Ovo-Krieg; Severıin Humanıtäre Intervention oder milıta-
rische nterwerfung? Eıne christlich-ethische Interpretation des Interventioni1smus, Die-
ter HEN, Zivilcourage als Menschen- Iugend; oachım EL, Gerechtigkeit 1Im Ge-
sellschaftsleben; Lars Sterbehilfe und Subjektivıtät. Moraltheologische kErwägungen

pDostmodernen Personenverständnıis.



(2000), eft
Die Theologie der Religionen IN der Diskussion: Gregor PAUL, DIie 1e der Relıgionen
dus atheıistischer Sicht Krıtische Ihesen, mıt tworten VON Hempelmann Oongardt

Schmidt-Leukel und Replık VON Gregor Paul; Heıinzpeter HEMPELMANN, Christus alleın.
Skizze der Voraussetzungen und bıblısch-theologischen Begründungszusammenhänge einer CAX-
kKlusıyistischen Religionstheorie, mıit tworten VOIl Paul ongardt Schmidt-Leu-
kel, Replık VON einzpeter Hempelmann; Miıchael NGARDT, ufs (Ganze sehen. Der Inklu-
SIVISMUS eines glaubenden Blicks auf dıie Welt, mıt nNitworten VON Paul Hempelmann

Schmidt-Leukel, Replık VON Michael Oongardt; eITYy SCHMIDT-LEUKEL Zehn Thesen
eiıner Hrıstl und pluralıstischen Theologie der Relıgionen, mıit tworten VON Paul
Hempelmann Ongardt, Replık VON Perry Schmidt-Leukel; ans-Joachim SANDER, ela-
1vıtät Prozess (jott Prozesstheologie 1mM Zeichen der Relatıvismusherausforderung.

2001), eft

Schwerpunkt Rezensionen: Ulrich WINKLER, Umschlagplatz und Denkwerkstatt Zur Veror-
(ung VOIN Theologıe Interkulturell und dem Studium der Relıgionen; Andreas Michael EI
Menschen ach Maß®? Entschlüsseltes Genom und manıpuliertes eben; REZENSIONEN aus al-
len Fachbereichen der Theologıie.

2001), eft
(lemens SEDMAK, Eıine andvo. Schwierigkeiten. Erkenntnistheoretische Überlegungen ZUur

Religionswissenschaft; OIS ALBMAYR, Eıine I e Eındeutigkeit? OmMas Kusters ädoyer
für ıne Entflechtung VON Christentum und elıgıon; Franz NOICHL, Medizın und dıe DEe-
grenzien Ressourcen. Ethische Überlegungen ZU] Problem der Ratiıonierung 1m Gesundheits-
9 Dieter EN, Kırche als ine „Schule der Menschenrechtserziehung. Eıne Sk1z-
Z Michae]l Neostrukturalismus und eologıie. Zwischenbericht eiıner Be-
standsaufnahme

Ü  G 2002), eft
Bıoethik: Svend DERSEN, Das bioethische Problem der Abtreibung eine lutherische Per-
‚pektive; Werner WOLBERT, DIie medizinische Ethik und das Tötungsverbot; oachım
Unparteılichkeit 1Im ple) der atur. Eın alternatıves rgument für den Embryonenschutz;
ırk ANSORGE, Vergebung auf Kosten der Opfer? Umrisse eiıner Theologıe der Versöhnung.

2002), Sondernummer

Fakultätsschwerpunkt Salzburg. Theologie Interkulturell nd Studium der Religionen:
NM  IIC SCHLEINZER, Kalros und Hartnäckigkeit. DIie Entstehung des Instituts Theologie In-
terku  Te| und Studium der Relıgionen; Chıbueze ÜDEANI, Theologie Interkulturell Le-
dıglich eine Akzentverschiebung VO] Adjektiv ZU Adverb?:; Ulrich WINKLER, IC aUSWEI-
chen einen fernen der Fıgentlichkeit. Der Erkenntnisort einer Okalen 1 heologıe Im Uun1-
versalen Oolk Oltes; Andreas BAMMER, Theologıe studıeren In Salzburg. Theologıe nier-
ure! und Studium der Reliıgionen; Clemens SEDMAK, „No entity wıthout dentity ” heo-
ogle zwıschen Dıszıplınen, Kulturen, Relıgionen; NIiOnN BUCHER, Theologie nterkulturell

Studium der Weltreligionen. Erwartungen und Beıträge vonseıten der Praktischen Theologıie;
arlıs GIELEN Friedrich ITERER, DiIe Bıbel en ode‘ interkultureller Theologie und
Begegnung der Relıgionen; eter HOFRICHTER, Kıirchengeschichte und Patrologie und der Fa-
Kultätsschwerpunkt „Iheologıe interkulturell“; 1heodor KÖHLER, Unsystematische ach-
fragen dus human)philosophischer Perspektive; ohann MÖDLHAMMER, „I1heologıe nter-
Te und Studium der Relıgionen“. Berührungspunkte und Perspektiven Adus der C der
Fächer „rundamentaltheologie“ und „Ökumenische Theologie“; Gertraud PUTIZ. Christliche
Sozlalethik, Theologie Interkulture) und Studium der Relıglonen. Eine gemeInsame Seilschaft



In einer multı  rellen Gesellschaft?; Hans-Joachim SANDER, DIie Wahrheıiten des aubens
und dıe aC VON Religionen. ogmatı 1m Kontext eiINes Konkurrenzproblems; Frank
WALZ, Liturgiewissenschaft nterkulturell; Werner WOLBERT, DIie nter!  turell und interre-
1glöse Perspektive In der Moraltheologıie.

2002), eft
Feminitstische Theologie: 1SaDe: NKER Sılvıa ARZT, Zur Inıtuerung eiInes feministischen
Dıiıskurses. Anstatt eines Edıtorials; arlıs GIELEN, Frauen in den (Gemeilnden des Paulus Von
den Anfängen bis ZU Ende des Jahrhunderts; Anne JENSEN, es selbstbewusste OÖch-
ter. Selbstverständnis und der Frauen 1m frühen Christentum; Clemens SEDMAK, Ist
„Gender“ en wichtiges Handwerkszeug für dıe Theologie?; Franz NIKOLASCH, Priestertum
der Frau; Werner WOLBERT, Spielen Gender-Fragen In der medizinıschen spezle‘ In
Fragen der Reproduktionstechnologie eine Rolle?; Angelıka PRESSLER, Ist (jender ıne ate-
gorie In der Organisationsentwicklung? Gemeindeberatung Was Onnte SIE ZUTr Verbesserung
der Sıtuation der Frauen In der Kırche tun?; Regina M'  T-|  UINN, Corpus deleti Örper

elıgıon Sexualıtät:; (Chriısta SCHNABL, Feministische thık Profil und Herausforderungen;
iıchaela R; iıches egehren. Zur theologıschen Bedeutung der (Ge-
schlechterdifferenz; Ursula RAPP, Befreien und egehren. Feminist. Exegese Ende des
Patrıarchats; Marıla-  1sabet|! NER, Schwarze Buchstaben, we1lßes Feuer und die Farbe OT
la Bıblıodrama und Femimnistische eologıe.

2003), eft
Ulrich WINKLER, Die ıre der Systematischen reologie In gegenwärtigen Kontexten; MI1-
chae Eın chancenreich schwerer an Eın Berlıner 1E auf möglıche
der akademischen Theologıe; Herbert FROHNHOFEN, Den Glauben en. Fundamen!  theo-
oglıe und Dogmatı der Katholischen Fachhochschule Maınz; Franz GRUBER, Theologie 1Im
Dienst der Personwerdung. Dogmatische 1 heologıe lehren 1Im Kontext VOoN ITradıtionsabbrucl
und Indıvidualisierung; Helmut HOPING/Jan Heıiner EUCK: Ihesen inhaltlıchen estimmt-
heit des Glaubens und ZUT Aufgabe der ogmatık; alf INK, Zur Sıituation und
Perspektiven systematısch-theologischer Lehrerbildung; TIThomas RUSTER, Fıne kleine (SyS-
temtheoretische) Apologie der Neuscholastık; Hans-Joachım SANDER, In den Zeichen der Zeıt
die Lehren des aubens Zzumuten. Der prekäre Ort der Ogmatlı. eute: Orothea SATTLER,
2 denn ist eın Leben“ (Din Paschatıiısche Theologie im Dienst der Verkündigung
(Gottes eute; OIS LBMATYR, Zur Renalissance der negatıven Theologie.

2003), eft
Weltethos Menschenrechte: ohannes LAHNEMANN, Keın Weltfriede hne Relıgionsfriede.
Hıntergründe, Anlıegen, Entwicklungen des Projektes eltethos; Werner WOLBERT, Men-
schenwürde, Menschenrechte und die eologıe; (Günter VIRT, Theologıe als Dımension DIO-
ethischer Poliıtikberatung; DIieter ITSCHEN, Rechtspflicht VOT JTugendpflıcht. Reflexionen
einer Präferenzregel; Franz NOICHL, Der OMO OECONOMICUS und das UC| Anmerkungen
einem handlungstheoretischen daus der 1C| der eologischen Anthropologıie; Publıka-
tionsverzeichnis Franz Noichl; Ulrich WINKLER, Vom CecTITUMmMm ZUTN delicti Eu-
charistische Irrıtationen.

(2004), eft
Aloıis ALBMAYR, Kontextuelle Aırıstologien; Norbert INTERSTEINER, acelıts for Jesus.
Zu NSa und Status kontextueller Christologien; Gregor Marıa HOFF, Wer ist rıstus?
Das 5Symbolon VOIl (halkedon als Tammatı des Glaubens?; Ulrich WINKLER, Christologie
1ImM Kreuzverhör. er dıe Dıastase V Ol Israeltheologıe und Relıgionstheologie; Manuela
KALSKY, Chrıstaphanien. Rekontextualısierungen der Christologie AQUus femmnistischer 1C



(laude OZANKOM, Der schwarzafrıkanısche Christus. Zum Verständnıs Jesu TISt1 Im
schwarzafifrıkanıschen Kontext; Andreas WEIBß, Klonverbot In Österreich?

(2004), eft
800 Jahre ÄKreuzzug und dıe Orthodoxen Kırchen (h2 Ulrıch inkler,
Ulriıch WINKLER Theologische und sozliokulturelle Perspektiven des erhältniısses den Ost-
kırchen anlässlıch der roberung Konstantınopels UrTrC| den Kreuzzug VOT SO0 Jahren;
Klaus-Peter Das S 1204 1m Bewusstsein der Byzantıner und In der Tradıtion
der orthodoxen Iche dus byzantinistischer ICı Gr1igori10s LARENTZAKIS, Der Kreuzzug
und dıe Eıinheıit der Kırchen des (Ostens und des Westens Ernst T1Stop! SUTTNER, Zum
anı des Öökumeniıschen Dıialogs zwıschen Ostkirchen und Westkırchen; Reinhard Or-
Odoxe In Deutschland; 1n DIe Kırchen des ÖOrılents zwıschen Orthodoxie und
Westkırchen:; Dıiıetmar WINKLER, Der sten 1Im esten Orthodoxe Kırchen INn den USA;
(Glosse OIS BMAYR, Was gehö INns kırchliche Gedächtnis?

/  Ö& 2005), eft

Sozilaletht (hg. Andreas €l,
Andreas WEIß, Editorial; Carl-Henric INn der ökonomischen { heorıe und
PraxIis:; oachım raem., „Man soll ;ott cht mıt Dingen belästigen, dıe selber
erledigen kann!“ Über dıe Verantwortung, dıe In einer Vernunfteti verlangt Wird; NIco
KOOPMAN, ach ahren. Öffentliche Theologıie Im Postapartheid-Südafrıka; Magdalena
HOLZT.  R, Ausgegrenzte In dıe tellen Eıne Theologie der Integration; Werner
WOLBERT, Vom gerechten rieg ZU „Just Peacemakıng”; OMmMas SCHIENDORFER, Zur
Problematık theologısch-philosophischer rgumente In John 1CKS pluralistischer Hypothese;
Glosse TIC| WINKLER, es! der Okumene. Eın eucharıstisches e DE für dıe getrennten
Kırchen.

2005), eft
euere Ansätze Systematischer Theologie (g OLS Halbmayr)
OIS HALBMATYR: Editorial; Armın KREINER, Dıie theologısche Relevanz Analytıscher 110-
sophie; Franz GRUBER, Die kommunikatıve ernNnun; des aubens Zur Rezeption des philo-
sophıschen Pragmatısmus in der 5ystematischen Theologie; Saskıa ENDEL, Katıonale Ver-
antwortung der Praxıs der Nachfolge Jesu. Was eın systematisch-theologisches Konzept, das
sıch auf eine transzendentale ethode verpflichtet, elsten beansprucht und Was NIC}
oachım ALENTIN, Poststrukturalistische 1heoriemodelle und ihre Relevanz für dıie ITheolo-
91e; Hans-Joachiım ınder, Dogmatık iIm Zeichen Von Orten; ernnharı ER, Die eal1-
tat des Christlichen. Der INTIUSS konstruktivistischer Epistemologien In der Theologie; { ho-
IN RUSTER, „Eın eıilıges Sterben“ Der /Zweıte Weltkrieg In der Deutung deutscher eO10-
SCNH; Andreas Michaelß (Glosse Selbstbestimmung Lebensende?

2006), eft
Ulrich ınkler (Heg.), Fın Testament katholischer Religionstheologie. JACQUES DUPUIS: Ge-
sammelte Aufsätze uUs den letzten Lebensjahren 999-2004 Aus dem Englıschen und Fran-
zösıschen übersetzt On (’hrıstian Hackbarth-Johnson Zugleıic „Salzburger I heologische
Zeıtschrift“ (SaIhZ 10), Eigenverlag der Salzburg 2006, ISBN-Ulrich
WINKLER, Jacques Dupu1s’ Vermächtnis einer katholıschen Relıgionstheologie rlal, MI1-
chael AMALADOSS 5J, Jacques Dupuls J Jacques DUPUIS 3i „Die
ahrheı wiırd euch freI machen“. DIe Theologie des relıg1ösen Pluralısmus noch einmal be-
rachtet; FKıne trinıtarısche Christologie als ode für eıne Theologie des relıg1ösen
Pluralısmus:; P DIe Universalıtät des Ortes und die Partıkularıtät Jesu Christı1; DERS..,
Das interreligJ1öse Gebet; DERS. , 99  as Christentum und dıe Relıgionen“ och einmal be-



Trachtet; DERS. , Erneuerung des hrıstentums Uurc interrelig1ösen Dialog; KON!
FÜR DIE GLAUBENSLEHRE, Not1  atıon bezüglıch des Buches VON Jacques Dupu1s „Verso una

eologıa erıstiana de]l pluralısmo rel1g10S0“; Kommentar ZU!T Notifikation In ezug auf das Buch
VON Dupuis „Verso una eologla erıstiana del pluralısmo rel1g10S0“; ardına Franz
Zur erteidigung VOIl 'ater Dupuıls.

(2006), eft
Werner 'olbert zZUM Geburtstag (hg Andreas el
Anton BUCHER, ‚audatıo für Werner olbe Konrad HILPERT; „Im Namen (otte: Re-
lıgionsfreihelt 1m Spannungsfeld VON Selbstbestimmung, Öffentlicher Anerkennung und anderen
Menschenrechten: Carl-Henric GRENHOLM, Chrıstian Ethics Beyond Humaniısm; Günter VIRT,
Was können bloethische Okumente bewiırken? Werkstattbericht aus den Vorarbeıten Op1-
nıoN D der Europäischen Gruppe für Ethık A ethischen Aspekten der Nanomedizin“ ; Mar-
I1S GIELEN, „Der Le1Ib ber ist NIC| für dıe Unzucht Or 6,13) Möglıchkeıiten und
rTenzen heutiger Rezeption sexualethischer Aussagen des Paulus dUus exegetischer Perspektive;
Dieter umıilı moralıs. Eın Exempel für ıne Tugend-Bestimmung ants; Wer-
NT WOLBERT, Jahre iıne Betrachtung; Verzeichnis der Publıkationen VON Werner Wol-

K Matthıas REMENYT, Im Kommen. Zur Debatte Einheıit und Dıfferenz 1Im
tt-Welt-Verhältnis; Ulrich WINKLER, Perry Schmidt-Leukels chrıstlıche pluralıstische el1i-
gionstheologie; OIS ALBMATYR, Glosse Bluttrüube Zeıten? S1avo] 7Zizek ber elıgion und
Atheismus

11 (2007), eft

Wıiıederkehr der Religion? (hg OS Halbmayr,
Wınfrıed BHARDT, Iransformatıon der elıgıon. Sıgnaturen der relıgıösen Gegenwartskul-
{ur; Chrıstoph LIENKAMP, Jenseıts VOINl Säkularısiıerung und Rückkehr der elıgıon. eoretl-
sche eutungen der I ransformatıon Von elıgıon In der Krıtik Erfahrungsberichte: Wılhelm
AÄCHLEITNER, Keine Wiıederkehr der Religion! Sıe Ist schon ange da; Georg TZER, (Gjedan-
kensplitter ZUT „wlederkehrenden elıgıon“ dUus der Perspektive zweler praktischer andlungs-
felder:; Michael MAX, Respiritualisierung; Andreas AKOBER, Das Feuer IICUu entfachen;
TI1StO' EISL, „Erst UrC| dıie Krankheit habe ich verstanden, Was en ist  D Erfahrungen
dQUus der Hospiz-Bewegung Salzburg Ulrich WINKLER, Zentrum Theologıie Interkulturell und
Studium der Relıgionen der Unihversıtäi alzburg theologische Konzeption; Dieter WIT-:

Was Ist ıne Gewissensentscheidung? Bestimmungselemente einer ethischen KategorIie;
Ulrich WINKLER, (Glosse „Wer sınd dıe Erwählten? Zu denen gehöre ich bestimmt NIC|
Von der Verabschiedung des Zweiıten Vatıkanums 1Im Pro-multis-Streit die Eucharistıe

11 (2007), eft

Komparatıve Theologie der eligionen (hg Ulriıch inkler,
Ulriıch WINKLER, Komparatıve eologıe der Relıgionen. 1torıal; Francıs ( LOONEY :,
Erklärung der Arbeıtsgruppe „Komparatıve Theologie“ der American Academy of elıgıon
AAR) orbe HINTERSTEINER, Wıe den Relıgionen der Welt begegnen? Das Projekt der
Komparativen Theologıie; Ulrich WINKLER, Für ıne pneumatologische Religionstheologie;
Gregor Marıa HOFF, Der fremde Ort des eigenen (Gjottes arl Rahners Theorie VOIN den allO0-

(hrıisten als Grammatık theologiıscher Fremdsprachen; Wıllıam FRANKE, FEıne krıtische
Negative Theologie des Dıialogs DIie Komzıdenz VON Vernunft und Offenbarung In kommunıt-
atıver Offenheıit; Manuela FKıne Spirıtualität des Überlebens. Chrıistologische ber-
legungen womanıstischer 1C Andreas Weıiß, Glosse Lebensverlängerung UrC|
künstliche rnährung ausnahmslose Verpflichtung oder ıne rage der bwägung?



Sal hZ 11 (2008), eft
Klımawandel und ökologische Schöpfungstheologie (hg TLC} InkKler,
Ulriıch WINKLER, Klımawandel und ökologısche Schöpfungstheologıe Für die Reviıtalısıerung
eiINes margınalısıerten Topos; Franz GRUBER, „Die Herausforderung 1St unermeßlich“
Boft) Schöpfungstheologie und Ökologie; (Gjüntner LTNER, Klımakrıse und Schöpfungstheo-
ogle Theologıe Im Horıizont interdiszıplinärer Nachhaltigkeitsforschung; Sıgurd
Der e1Ss! uUuNseTCGT Zeıt Zur Verwandlung VOIl chöpfung, Wiıssenschaft und Religion Im Kl1-
mawandel; Ernst (CCONRADIE, Schuld eingestehen 1Im Kontext des lımawandels; olanı
ABER, Ecotheology, ECcoprocess, and Ecotheosis 1 heopoetica Intervention; Ulrich WINK-
LER, Erwählungskonkurrenz zwıschen en und rısten; oachım Prof. Dr.
SC Bruno ChNuller SJ In memor1am; OIS Glosse SteuerSünden Zr krTI-
ischen Funktion der Theologıe.

11 (2008), eft

Migrationskirchen (hg Ulrıch inkler,
Ulrich WINKLER, Migrationskırchen ein ökumenischer Brennpunk einer eologıe
interkulturell 1tor1ial; (Chrıstina WEICH:  MER, Eine Kartographie der Migration und
dıe tworten der rchen. DIie Jüngste Studie der Ommıiss1i0oNn der Kıirchen für Migranten In
Europa; arne!l Eıne eologıe der Migrationskirchen In kuropa. Dıie derzeıtigen Ge-
ebenheıten In Europa; uDueze Fabıan MA\ Miıgrationskırchen. Eın Theologumenon 1Im
Zeichen der Globalısierung. Kırche TUIsStan« des Zeıtgelistes Ekklesiologisch-
soterlologische Erfahrungen INn der „Afrıcan Catholic Community Vienna“; O0MmMaAas FORNET-

Interkulturelle Phılosophıe und Interrelıgiöser Dialog; Frantısek STECH, amıt das
olk es ZU 1C| der V ölker wird.
SaThZ (2009), eft
Der Mensch ıld Gottes? (hg 'OLS Halbmayr)
Aloıs Der ensch Bıld Oder en!es Andreas VONACH, Gott äahnlıch
1st NIC| :ott gleich. Anmerkungen eiıner ANSCHNCSSCHECH Anthropologıe Im RKahmen eiıner
bıblıschen Theologıie; Hartwıg BISCHOF, Ich seh’ WwAas In Unterbrechung der ene; Marco
E, Bıldtheologie eute Die Arbeıt der Münsteraner bıldtheologischen Arbeıtsstelle

ACHRIBI 1m Kontext gegenwärtiger Fragestellungen; Christiane Was ist der Mensch?
Zum Rekurs auf dıe Gottebenbi  iıchkeıit des Menschen In öffentliıchen ethiıschen ebatten;
Ludwig Volker JTOTH, Von (8)11 verlassen. Zum Verhältnis VON elıgion und Behinderung;
Dieter Sınd Menschenrechte In jeder 1INSIC: gleichgewichtig? Dıfferenzierungen

Aquivalenz-These; nton BUCHER, Glosse: Ethikunterricht In Österreich? /uerst verschla-
fen und Jetz! vertrode
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